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Jahresbericht des k. u. k. Militär-Thierarznei- 
Institutes für das Studienjahr 1892/93. 


Personalstand des Institutes. 

Seine k. u. k. Apostolische Majestät geruhten aller¬ 
gnädigst mit der Allerhöchsten Entschließung vom 24. April 
1893, Präs.-Nr. 2059 vom 25. April 1893 (Personal-Ver¬ 
ordnungsblatt Nr. 16), dem Adjuncten Maximilian von Paum- 
gartten des Militär-Thierarznei-Institutes anlässlich der 
auf sein Ansuchen erfolgten Übernahme in den Ruhestand 
in Anerkennung seiner langen, pflichttreuen Dienstleistung 
das goldene Verdienstkreuz mit der Krone zu verleihen. 

Das k. u. k. Reichs-Kriegs-Ministerium hat laut eines 
mit dem Erlasse vom 25. Mai 1893 herabgelangten Decretes 
dem Professor Dr. Hugo Schindelka für die fachgemäßen 
Anordnungen, erfolgreiche Instruierung des thierärztlichen 
Personales, hingebungsvollen Eifer und ausdauernde Thätig- 
keit bei Bekämpfung der Rotzkrankheit und besonders bei 
den aus diesem Anlasse durchgeführten Impfungen mit 
Maliern im Namen des Allerhöchsten Dienstes die volle 
Anerkennung ausgesprochen. 

Laut Erlasses des k. u. k. Reichs-Kriegs-Ministeriums 
vom 27. August 1893 wurde der Director der k. k. landwirt¬ 
schaftlich-chemischen Versuchsstation in Wien Dr. Emerich 
Meissl im Einvernehmen mit dem k. k. Ministerium für 
Cultus und Unterricht und dem k. k. Ackerbau-Ministerium 
von seiner Thätigkeit am Militär - Thierarznei-Institute mit 
Beginn des Schuljahres 1893/94 enthoben und weiters be¬ 
willigt, dass erstens dem Adjuncten und außerordentlichen 
Professor Dr. Johann Latschenberger die Vorlesungen 
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Digitized by t^ooQle 



2 


Jahresbericht des k. u, k. Militär-Thierarznei-Institutes. 


über Chemie, Physiologie und die einschlägigen Übungen 
übertragen und demselben Sitz und Stimme im Collegium 
ertheilt werde; zweitens für die Lehrkanzeln für Pharmako¬ 
logie, Instrumentenlehre, Physiologie, Chemie, Physik, Thier- 
production, Geburtshilfe, Pflanzenbau und Botanik zwei 
Assistenten mit Beginn des Schuljahres 1893/94 am Institute 
angestellt werden. 

Zufolge Erlasses des k. u. k. Reichs-KHegs-Ministeriums 
vom 2. März 1893 wurde dem Adjuncten Dr. Karl Storch 
die Docentur für Geschichte und Literatur der Thierheilkunde 
übertragen. 

Laut Personal-Verordnungsblatt Nr. 50 von 1892 
wurde der Unterthierarzt II. Classe in der Reserve des 
Train-Regimentes Nr. 1 und k. k. Bezirks-Thierarzt in Leoben 
Hermann D e x 1 e r zum Assistenten am Institute ernannt 
und zufolge Reichs-Kriegs-Ministerial-Erlasses vom 29. De- 
cember 1892 der Lehrkanzel für Pathologie, Therapie, Seu¬ 
chenlehre und der medicinischen Klinik, und zwar mit den 
Functionen und Bezügen eines Adjuncten zugewiesen. 

Der Assistent bei den Lehrkanzeln der topographischen 
und pathologischen Anatomie Robert Reuter wurde zum 
l.-f. Bezirks-Thierarzte in Karlsbad ernannt und an dessen 
Stelle zufolge Reichs-Kriegs-Ministerial-Erlasses vom 2. März 
1893 der diplomierte Civil-Thierarzt Josef Zboril mit den 
Functionen eines Assistenten bei den vorgenannten Lehr¬ 
kanzeln betraut. 

Laut Personal-Verordnungsblatt für das k. u. k. Heer 
vom 31. März 1893, Nr. 12, wurde der mit den Functionen 
eines Assistenten am Institute betraute Civil-Thierarzt Franz 
Puntigam Edler von Groflhaindl zum Assistenten er¬ 
nannt. 
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Übersicht 

über die in den Jabren 1891/92 und 1892/93 zu Anfang des 
Studienjahres beziehungsweise der Hufbeschlagcurse eingeschrie- 


benen Studierenden. 

Studierende des dreijährigen Curses 

( 136 

Civil 

im I. Jahrgange. j 

l 3 

Militär 

„ h. „ .| 

\ 66 

Civil 

l 1 

Militär 

„hi. „ .j 

f 95 

Civil 

l 1 

Militär 

Arzte . 

2 


Curschmiede als Hörer des thierärztlichen 

Curses im I. Jahrgange .... 

11 

Militär 

n. „ .... 

9 

T) 

Schüler des Curses für Curschmiede 

im I. Jahrgange. 

60 

n 

„ H. „ . 

64 

V 

Ausländer als ordentliche Hörer . . . 

14 

Civil 

Hörer einzelner Fächer. 

3 

n 

Hörer für Vieh- und Fleischbeschau 

39 

n 

Beschlagschüler im I. Curse . . . . j 

f 18 

Civil 

I ■ LW 

1 20 

Militär 

ii. „ . . . . | 

[ 7 

Civil 

l 23 

Militär 

Zusammen . . 

f 379 

Civil 

[ 182 Militär 

Im ganzen . . 

661 

Hörer 


Den strengen Prüfungen zur Erlangung des thierärzt¬ 
lichen Diplomes haben sich im Studienjahre 1892/93 68 Stu¬ 
dierende unterzogen. 

Von diesen haben 15 das thierärztliche Diplom mit 
dem Calcul „ausgezeichnet“ und 48 mit dem Calcul „ge¬ 
nügend“ erhalten. 

Vier Bdgorosanten wurden angewiesen, die ganze 
strenge Prüfung und einer, einen Theil derselben im Studien¬ 
jahre 1893/94 zu wiederholen. 

1 * 
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Ein Candidat hat bei der Wiederholung der ganzen 
strengen Prüfung abermals nicht entsprochen und kann zu¬ 
folge Erlasses des k. k. Ministeriums für Cultus und Unter¬ 
richt vom 18. August 1893, Z. 17602, ein thierärztliches 
Diplom nicht erlangen. 

Unter den mit einem thierärztlichen Diplome be¬ 
theilten Studierenden befanden sich neun Curschmiede des 
thierärztlichen Curses, von welchen drei das Calcul „ausge¬ 
zeichnet“ erhielten, ferner vier Ausländer. 

Die anatomische Anstalt. 

Von Professor Dr. J. Struska. 

Im Studienjahre 1892/93 betheiligten sich an den prak¬ 
tisch-anatomischen Übungen 197 Studierende, und zwar: 
131 Civilhörer, darunter 5 Ausländer, 53 Militärschüler des 
Curschmiedcurses, 10 Curschmiede als Frequentanten des 
thierärztlichen Curses und 3 Militärschüler des thierärzt¬ 
lichen Curses. Verwendet wurden zu diesem Zweck außer 
den nothwendigen Gliedmaßen, Köpfen und anderen Körper¬ 
teilen und Organen, 19 ganze Pferde, sowie nach Maß¬ 
gabe der zu Gebote gestandenen Cadaver der übrigen Haus¬ 
tiere, Körperteile und Organe der letzteren. 

Der Schluss der anatomischen Übungen erfolgte am 
25. Juni 1893. Dem Museum sind im Laufe dieses Studien¬ 
jahres 12 Präparate zugewachsen, und zwar: 

1. Ein injicierter Penis vom Hund (Teichmann’sche In- 
jection). 

2. Die Hälfte eines Kuheuters mit vier Strichen. 

3. Ein großes Lithopädion (Steinfrucht) vom Kalb. 

4. Bronchien einer Katzenlunge (Celluloidcorrosion). 

5. Die Pfortader und Gallenwege vom Hund (Celluloid¬ 
corrosion). 

6. Arterien und Venen der vorderen Extremität vom 
Füllen (Teichmann’sehe Injection). 

7. Arterien der vorderen Extremität des Hundes (Teich- 
mann’sche Injection). 
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8. Arterien der hinteren Extremität des Hundes (Teich- 
mann’sche Injection). 

9. Arterien und Nerven der vorderen Extremität vom 
Füllen (Teichmann’sche Injection). 

10. Arterien und Nerven der hinteren Extremität vom 
Füllen (Teichmann’sche Injection). 

11. Herz und die großen Gresäßstämme vom Hund (G-ips- 
injection). 

12. Skelet eines notorisch 46 Jahre alten arabischen Pfer¬ 
des mit 17 Rückenwirbeln, 6 Lendenwirbeln und 
17 Rippen. 

Außer den genannten wurden Knochen-, Sehnen- und 
Bänderpräparate für landwirtschaftliche Lehranstalten und 
eine Anzahl von Dauerpräparaten zu Demonstrationszwecken 
und zum Studium für die Hörer angefertigt. 

Medicinische Klinik. 

Vorstand: Professor Dr. H. Schindelka. 

Mit Ende September 1892 verblieben auf der medi- 
einischen Klinik 24 Pferde in Behandlung. 

Während des Schuljahres 1892/93 wurden 3023 Thiere 
in die Anstalt aufgenommeu, und resultiert somit ein Plus 
von 237 Stück gegen das Vorjahr. 

Der Thiergattung nach kamen 2994 Pferde (6 vom 
Militär), 15 Rinder, 3 Schafe, 6 Ziegen und 5 Schweine 
zur Aufnahme. 

Der Zuwachs vertheilte sich auf die einzelnen Monate 
in folgender Weise: 


\ Monat 

1 

Pferde 

Rinder 

Schafe 

Ziegen 

Sclweint 

Summe 

Oktober . . . . | 


221 

3 


1 


225 

November . . . 

1892 

180 

2 

2 

— 

— 

184 

December . . . J 


174 

! 

i 

3 


1 

2 

i 

1 

! 

180 
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Monat 1 

Pferde 

Rinder 

Senate 

Ziegen 

senweine 

Seme 

Jänner . . . . 


212 

1 

_ 


_ 

213 

Februar .... 


229 

3 

— 

— 

— 

232 

März. 


249 

3 

— 

— 

— 

252 

April. 


278 

— 

— 

— 

— 

273 

Mai. 

1893 

321 

— 

1 

2 

— 

324 

Juni. 


273 

— 

— 

1 

— 

274 

Juli. 


264 

— 

— 

1 

— 

265 

August .... 


287 

— 

— 

— 

3 

290 

September . . . 


311 

— 

— 

— 

— 

311 

Summe . . 

2994 

15 

3 

6 

5 

3023 


Die Summe der Abgänge belief sich auf 3020 Stück; 
27 Thiere (25 Pferde und zwei Schweine) verblieben mit 
letztem September 1893 noch weiter in Behandlung. 


Den einzelnen Thiergattungen nach gestaltete sich der 


Abgang wie folgt: 





Entlassen 

Gefallen 

Vertilgt 

Summe 

Pferde . 

.... 2781 

240 

22 

2993 

Binder . 

.... 9 

6 

— 

15 

Schafe . 

.... 2 

1 

— 

3 

Ziegen . 

.... 2 

3 

1 

6 

Schweine 

.... 8 

— 

— 

3 


Summe . 2747 

260 

23 

3020 


Nach den einzelnen Monaten geordnet, war der Ab¬ 
gang nachstehender: 


J Monat 

Entlassen 

Gefallen 

Vertilgt 

Summe 

October . . . . 1 


217 

14 

1 

232 

November . . . 

1892 

165 

7 

2 

174 

December . . . 


150 

17 


167 
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Monat 

Entlassen 

Gefallen 

Vertilgt 

Summe 

Jänner. 


182 

21 

2 

205 

Februar .... 


209 

16 

2 

227 

März. 


229 

25 

1 

255 

April. 


248 

29 

2 

279 

Mai. 

1893 

l 286 

26 

3 

315 

Juni. 


257 

19 

1 

277 

Juli. 


257 

28 

4 

284 

August. 


259 

27 

5 

291 

September . . . 


288 

i 

26 

— 

314 

Summe . . 

2747 

250 

28 1 

3020 


Der niederste Krankenstand war am 29. September 1893 
mit 16, der höchste am 13. April und 26. Mai 1893 mit je 
59 Thieren. 

Die einzelnen Krankheitsformen sind aus der nach¬ 
stehenden Zusammenstellung ersichtlich: 








CO 

| 

Krankheit 

Rest von 
1891/92 

Zuwachs 

Entlassen 

Gefallen 

V ertilgt 

•5-gJ 

SS © 
GO 

CO 

Anmerkung 

A. Infections- und 








Blutkrankheiten. 








Brustseuche . . 

3 

262 

218 

42 

3 

2 

Mortalität = 15’8%, 
resp. 16*9%. 

Influenza .... 

4 

200 

202 

i 

— 

1 

Mortalität = 05%. 

Rotz (Wurm) . . 

— 

9 

_ 

— 

9 

1 — ! 

(Zweimal Hautrotz.) 

Milzbrand . . . 

— 

2 

— 

2 


— 

Pferde. 

Tuberculose . . 

— 

1 


1 


— 

| Kuh. S. Anm. 1 

Druse. 

— 

39 

36 

— 

1 

2 


Starrkrampf . . 

2 

22 

5 

18 

— 

1 

i 1 Ziege; 23'8% Hei- 
: lung. 

Lungenseuche . 


3 

. 

3 



S. Anm. 2 
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Krankheit 

Rest von 
1891/92 

Zuwachs 

i cfr 
<jä | 

fl .-£00 

® fl fl 

S g rz -E ja.:; Anmerkung 

1 H 1 ü 1 > sl 

Blutfleckenkrank- 



1 

heit. 

— 

15 

6 8 1 — 60% Mortalität. 

Haemoglobinurie 

— 

10 

5 4 1 — 60% Mortalität. 




S. Anra. 3 

B. Krankheiten des 




Nervensystems. 




Dummkoller . . 

— 

7 

6 - 1 - 

Lähmung des 




Mastdarmes 


2 

2 — — — 

Drehkrankheit . 

— 

1 

— — 1 — ! Ziege. 

Gehirn erschütte- 




rung. 

— 

1 

1 — — — 

Epilepsie .... 

—* 

1 

1 — — — 

I Gehimcongestion 

— 

B 

2 i — — : 

Gehirnapoplexie 

— 

1 

_ 1 — — Fractur d. Keilbeines. 

Rückenmarksapo¬ 



* 

plexie .... 

— 

1 

Ohne nachweisbare 

Ataxie ... 

— 

1 

1 — — — ii Basis. 

Schlundkopfläh¬ 




mung .... 


1 

- ) 

C. Krankheiten der 




Respirationsorgane. 




Nasenbluten . . 

— 

2 

2 — — — 

Chron. Nasenka¬ 




tarrh . 

— 

B 

3 — - — 

Empyem der Kie¬ 




ferhöhlen . . . 

— 

3 

— — 3, — 

Luftsackkatarrh 

— 

2 

2 _ 1 _ _ , S. Anm. * 

Nasencroup . . . 

— 

1 

1 — 1 — — 

Angiom der Na¬ 



1 

senschleimhaut 

— 

2 

2 - | — — 

Glottisödem . . 

1, 

2 
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i CO 


Krankheit 

Rest von 
1891/92 

Zuwachs 

Entlassen 

Gefallen 

I 

Vertilgt 

OO 

rH 

iS® 

LR 

Anmerkung 

Katarrh der 








Luftwege . . . 

5 

95 

98 

1 

— 

1 


Bronchitis capil- 
laris. 


i 

1 


_ 


| Bronchostenose; 
s acutes Lungenem- 

Trache'itis et 







l physem. 

Bronchitis ver- 







jKuh; verursacht 
durch Strongylus 

minosa .... 

“ 

i 


1 



) micrurus; acutes 
| allgem. alveoläres 
und interstitielles 

Lungencongestion 
Acutes Lungen- 


82 

31 

“ 


1 

\ Lungenemplij'sem. 

ödem .... 
Lungenemphy- 


2 


2 




sem .... 

— 

3 

3 

— 

— 

— 


Lobäre Pneumo- 








nie. 

— 

2 

1 

1 

— 

— 

1 Ziege gefallen. 

Lungenbrand . . 


1 


1 

— 

— 


D. Krankheiten des 








Herzens. 








Pericarditis . . . 

— 

1 

— 

1 

— 

— 

Zweimalige Punction. 








S. Anm. 5 

E. Krankheiten der 
Verdauungsorgane. 

Stomatitis her¬ 
petica .... 
Anätzung d.Maul- 


7 

7 

— 




schleimhaut . 

— 1 

1 

1 

— 

— 

— ! 


Halsentzündung 
Fremdkörper im 

1 

45 

43 

1 

1 

1 


Rachen .... 
Magen - Darmka¬ 


1 

1 




S. Anm. 

tarrh . 


88 

82 



1 

2 Ziegen. 
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Krankheit 

Rest von 

1891/92 

Zuwachs 

Entlassen 

Gefallen 

Vertilgt 

Rest mit 

30. Sept. 1893 

Anmerkung 

Acuter Darmka- 
tarrh. 


7 

7 




1 Schwein. 

Chron. Darmka¬ 
tarrh . 

_ 

1 


1 


_ 

Ziege. 

Magen-Darment¬ 
zündung . . . 

_ 

2 


2 




Peritonitis . . . 

_ 

1 

_ 

1 

_ 

_ 

Abscessus subphre- 

Ascites. 

— 

1 

1 

_ 

_ 

nious. 

Clon. Zwerch¬ 
fellkrämpfe 


8 

3 




Morphium subcutan. 

Perforation des 
Mastdarmes 


8 

1 

2 




Kolik. 

7 

1673 

1569 

101 

— 

10 

Mortalität — 6*04%. 

F. Krankheiten der 
Harnorgane. 

Cystitis chronica 
ascendens . . 


1 


1 



Kuh. 

Blasenblutung . 

— 

1 

1 

— 

— 

— 


Blutharnen . . . 

_ 

2 

2 

_ 

_ 

_ 

Ohne nachweisbare 

G. Krankheiten der 
Haut. 

Ekzem . . . . . 


5 

3 


1 

1 

Basis. 

Herpes tonsurans 

— 

1 

1 

— 

— 

— 


Sarcoptesräude . 

— 

2 

1 

— 

— 

1 


Urticaria .... 

— 

7 

7 

i 

— 

— 

— 


H. Krankheiten der 
Bewegungsorgane. 

Muskel-Rheuma¬ 
tismus . . . . 

— 

2 

2 


— 

— 
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Krankheit 

i . — 

► 91 
: !§ 

Zuwaclis 

■ ■ .r>, ....... I 

Entlassen 

G efallen 

Vertilgt 

CO 

CO , 

.tü co 

s ^ 

■g Anmerkung 

s 

1. Zur Beobachtung. 







wegen Dampf. . 

— 

250 

248 

1 

— 

1 

„ Dumm- 







koller . . 

— 

101 

100 

1 

— 


„ Stättigkeit — 

4 

4 

— 

— 

— 1 

„ Rotzver- 






| 

dacht . . 

— 

5 

4 

— 

1 


„ Wuthver- 







dacht . . 

— 

1 

1 


— 

— 

„ des Ge- 







sundheitszu- 







Standes . . 

i 

27 

25 

— 

— 

3 

K. Sterbend zuge- 







wachsen . . . . 

1 — 

51 

— 

1 51 

1 — 

- 

Summe . . 

24 

3023 

27471 250 
__ 

23 

y 


3047 

3047 ' 


Anmerkung. Was die Krankenbewegung bei Kolik 
betrifft, so haben auch in diesem Jahre die heißen Sommer¬ 
monate Juli (169), August (202) und September (221) den 
größten Zuwachs aufzuweisen. Mortalität in diesen Monaten 
= 12, 18, 13. Das Mortalitäts-Procent von 6*04 erhöht sich 
bei Hinzurechnung der unter Rubrik „Sterbend zuge¬ 
wachsen“ angeführten 51 Todesfälle auf 8*83%. 

1 Bei der circa 15 Jahre alten, rothscheckigen Kuh wurde 
bereits im Leben die Diagnose Lungen- und Euter-Tuberculose sicher¬ 
gestellt. Damit den Hörern des dritten Jahrganges das klinische Bild 
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des Rauschbrandes vor Augen geführt werde, wurden des Ver¬ 
suches halber der genannten Kuh am 22. Jänner 1893 um halb 11 Uhr 
vormittags 5 cm s Muskelsaft, herrührend von einem zu diesem Zwecke 
mit Rauschbrandvirus geimpften und an Rauschbrand gefallenen 
Meerschweinchen, in der rechten Rippenweichengegend in das sub- 
cutane Zellgewebe gebracht. 85 Stunden nach der Impfung erreichte 
die Rectaltemperatur, welche vor der Impfung zwischen 38 0—39*0° C. 
schwankte, ihr Maximum mit 40*8° C., Puls 74, Athmen 28 pro 
Minute; gleichzeitig waren die localen Erscheinungen deutlich aus¬ 
geprägt, so dass das Ziel des Versuches, einen klaren Symptomen- 
complex des Rauschbrandes zu erzeugen, trotz des hohen Alters des 
Versuchsobjectes vollständig erreicht war. Exitus letalis am 24. Jänner 
'/ 2 6 Uhr abends unter den Erscheinungen von Lungenödem 53 Stunden 
nach der Impfung. 

Sectionsbefund: Rauschbrand; Tuberculose der Lunge mit 
Cavernenbildung, chron. tuberculose Brustfellentzündung mit Ver- 
löthung, Tuberculose der Bronchial- und Gekrösdrüsen, Eutertuber- 
culose. (Sectionsbefund aufgenommen von Professor Dr. Csokor.) 

2 Im Schuljahre 1892/93 kamen drei Fälle von Lungenseuche 
in der h. o. Klinik zur Beobachtung. An eine der Kühe, bei welcher 
die Wahrscheinlichkeitsdiagnose Lungenseuche gestellt war, wurde 
eine virulente, aut zwei Kartoffeln gezüchtete Milzbrandcultur, auf 
Brot gestrichen, verfüttert. Der Zweck des Versuches war derselbe 
wie beim vorigen Versuch mit Impfrauschbrand. 36 Stunden nach 
der Verfütterung der Culturen Tod an apoplektiformem Anthrax. 
Sectionsbild: Lungenseuche Milzbrand. Angriffspunkt des Milz¬ 
brandvirus im Labmagen und Duodenum. 

Anschließend führe ich noch die Thatsache an, dass es mir 
in mehreren Fällen nicht gelang, Schweine (ca. 5 Monate alt; Kreu- 
zungsproducte des Landschweines mit Yorkshire) durch Verfütterung 
von effectiv virulenten Milzbrandculturen (an Meerschweinchen fest¬ 
gestellt), wie auch bei cutaner und subcutaner Impfung eben solcher 
Culturen, zu inficieren, geschweige denn durch Impfmilzbrand zu 
tödten. 

8 Die vier Todesfälle bei Haemoglobinurie entfallen auf die 
Monate December 1892 und Jänner 1898. Heilung wurde erzielt bei 
zwei Fällen im Monat Juni und je einem Falle in den Monaten De¬ 
cember, Jänner und Februar. 

4 Katarrhalische Affectionen des Luftsackes kamen zweimal 
zur Behandlung. Einmal lag ein linksseitiger Katarrh vor, im zweiten 
Falle war die Erkrankung beiderseitig, und zwar im Anschlüsse an 
Druse. Ausgang in Heilung in beiden Fällen. 

5 Der Patient (ein dunkelbrauner Norfolkerhengst, sechs Jahre 
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alt) ertränkte den nächsten Tag nach der Ankunft von einem acht¬ 
tägigen, durch keinen Rasttag unterbrochenen Transporte von Eng¬ 
land. Den nächsten Tag war bei dem hochliebernden Patienten das 
Krankheitsbild nicht klar, so dass eine bestimmte Diagnose nicht 
gestellt werden konnte. Am zweiten Tage konnte die Diagnose Pleu¬ 
ritis bilateralis et Pericarditis gestellt und begründet werden. Zwei¬ 
malige Punction des Thorax ohne Erfolg. Ausgang letal. 

Section: Pericarditis sero-fibrinosa adhaesiva (Cor villosum); 
Pleuritis sero-fibrinosa bilateralis. (Sectionsbefund aufgenommen von 
Professor Dr. Csokor.) Brustseuche (Pleuro-Pneumonia contagiosa) 
war auszuschließen. 

Ich führe den Fall nur deswegen speciell an, weil auch ich 
des öfteren schon die Thatsache beobachten konnte, dass Pericar- 
ditiden, eventuell Pleuritiden nach länger dauernden, ununterbro¬ 
chenen Eisenbahntransporten bei Pferden auftreten. 

6 Der Patient, eine sechs Jahre alte Stute, wuchs unter den 
Erscheinungen einer höchstgradigen inspiratorischen Dyspnoe zu, 
welche sich schon auf Distanz durch ein lautes, röchelndes und 
schnarchendes Geräusch kundgab. Der ein- und ausströmende Luft¬ 
strom sehr gering, beiderseits gleich stark. Schleimhäute cyanotisch. 
Von außen ist in der Ohrenspeicheldrüsen- und Kehlkopfgegend durch 
die Palpation keine auffallende Veränderung auszumitteln. Das Passage¬ 
hindernis für das Einströmen der Luft musste aber trotzdem im 
Rachenraum oder im Kehlkopfeingang seinen Sitz haben. Von dem 
Stallpagen, dem Überbringer des Pferdes, waren keine verwertbaren 
an amnestischen Daten zu erfahren; er gab nur an, dass Patient 
seit circa zwei Tagen schlechter fresse. Es wurde sofort zur Tracheo - 
tomie geschritten, worauf die Dyspnoe verschwand. Sodann wurde 
unter Zuhilfenahme des Maulgitters versucht, mit der Hand durch 
die Maulhöhle gegen den Rachen vorzudringen. Nach einiger Zeit 
konnte man bis zum Velum palatinum gelangen; dieses hatte jedoch 
nicht seine normale Lage und Richtung, sondern war mehr nach oben 
zu, der Horizontalen sich nähernd, gedrängt. In der vorderen Fläche 
des Gaumensegels gegen den unteren, hinteren Rand war nun ein 
Fremdkörper — anscheinend ein Holzstück — eingespießt, dessen 
weitere Richtung und Lagerung nach unten und hinten gegen den 
Kehlkopfeingang zu bestimmen war. Nach wiederholten Versuchen 
gelang es, das eingespießte Ende des Fremdkörpers zunächst nach 
unten und hinten zu drücken, aus der Drüsenschichte des weichen 
Gaumen herauszuziehen und endlich den ganzen Körper zu extra¬ 
hieren. Dieser entpuppte sich als ein fingerdicker, 20 cm langer Holz¬ 
stab, dessen gegen den Kehlkopf zu gelegenes Ende und die Mitte 
mit einem Leiwandlappen umwickelt waren; das zweite, zersplitterte 
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Endstück war das im Velum eingespießte. Nun bekannte der Stall¬ 
bursche dem während den oben beschriebenen Manipulationen hinzu¬ 
gekommenen Eigenthümer des Thieres, er habe dem Pferde, da 
es schlecht gefressen und nach seiner Ansicht an Halsentzündung 
erkrankt sei, mittelst eines mit Leinwand umwickelten Holzstabes 
das Maul und den Rachen ausräumen wollen. 

Am zweiten Tage Entfernung der Canüle; Heilung in acht 
Tagen. 

Schließlich will ich noch anführen, dass in mehreren 
Fällen von traumatischem Tetanus eine locale Behandlung 
an der Infectionstelle (meist Vernagelungen oder Nageltritte) 
mit Lysol versuchshalber durchgeführt wurde. Dieses Mittel 
wurde auch gleichzeitig subcutan in l°/ 0 Lösungen in der 
Dosis von 20*0—40*0 gr der Lösung pro die, wie auch per 
Rectum in 0*5°/ 0 entsprechend vorgewärmten Lösungen in 
der Dosis von 1—2 Liter pro die angewendet. 

An der Injectionsstelle (Seitenfläche des Halses) traten 
immer starke ödematöse Anschwellungen auf; die Resorption 
erfolgte offenbar sehr langsam. 

Ein augenscheinlicher Erfolg mit dieser versuchten 
Behandlung war nicht zu verzeichnen. 

Assistent Theodor Schmidt 


BLlinik fixr kleinere Hausthiere. 

Medicinische Abtheilung. 

Vorstand: Professor Dr. H. Schindelka. 

Mit Ende September 1892 verblieben auf der medi- 
cinischen Klinik für kleine Hausthiere 26 Hunde in Be¬ 
handlung. 

Während des Schuljahres 1892/98 wurden 820 Thiere 
in die Anstalt aufgenommen. 

Der Thiergattung nach kamen 798 Hunde, 17 Katzen, 
1 Huhn, 3 Papageien und 1 Uhu zur Aufnahme. 
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Der Zuwachs vertheilte sich auf die einzelnen Monate 
in folgender Weise: 


Monat 

© 

1 

Tbie 

§ 

1 

M 

rgat 

S 

1 

tung 

fl 

© 

•fH 

CD 

SP 

Ph 

fl 

P 

Summe 

October. \ 


76 

1 




77 

November . . . . 

1892 

62 

3 

_ 

_ 

_ 

65 

December . . . . j 


54 

3 


_ 

_ 

57 

Jänner. 


49 

1 

_ 

_ 

_ 

50 

Februar . 


60 

2 

_ 

1 

_ 

63 

März. 


77 

1 

— 

— 

_ 

78 

•April. 


60 

1 

— 

— 

— 

61 

Mai. 

>1898 

45 

1 

1 

— 

1 

48 

Juni. 


77 

1 

_ 

_ 

_ 

•78 

Juli .. 


69 

— 

_ 

1 

_ 

70 

August. 


71 

2 

_ 

1 

_ 

74 

September . . . . - 


98 

1 


— 

— 

99 

Summe . . 

798 

17 

1 

3 

1 

820 


Die Summe der Abgänge belief sich auf 807 Stück; 
39 Hunde verblieben mit 30. September 1893 noch weiter 
in Behandlung. 


Den einzelnen Thiergattungen nach gestaltete sich der 
Abgang wie folgt: 



Entlassen 

Gefallen 

Vertilgt 

Summe 

Hunde .... 

. 575 

118 

97 

785 

Katzen .... 

10 

6 

1 

17 

Hühner .... 

1 

_ 

_ 

1 

Papageien . . . 

1 

2 

_ 

3 

Uhu. 

1 

— 

— 

1 

Summe . 

. 588 

121 

98 

807 
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Nach den einzelnen Monaten geordnet, war der Ab¬ 
gang nachstehender: 


Monat 

Entlassen 

Gefallen 

Vertilgt 

Summe 

October . . . . ] 


55 

14 

7 

76 

November . . . ' 

H892 

48 

9 

7 

64 

December . . . 


42 

9 

6 

57 

Jänner. 


34 

9 

7 

50 

Februar .... 


43 

11 

8 

62 

März. 


56 

12 

8 

76 

April. 


44 

7 

10 

61 

Mai. 

[ 1893 

36 

6 

5 

47 

Juni. 


61 

9 

8 

78 

Juli. 


54 

9 

7 

70 

August. 


44 

14 

13 

71 

September . . . 


71 

12 

12 

95 

Summe . . 

588 

121 

98 1 

807 


Die einzelnen Krankheitsformen sind aus der nach¬ 
stehenden Zusammenstellung ersichtlich: 


• 

Krankheiten 

Bst von 
891/92 

GO 

1 

®3 

* 

fl 

© 

W 

CO 

£ 

fl 

© 

'-M 

-4-S 

biß 

u 

Rest mit ! 
30. Sept. 1893' 

Anmerkung 



fl 

N 

fl 

W 

© 

o 

© 

> 


A. Infectionskrank- j 
heiten im engeren 








Sinne. 







! S. Anm.>. 3 Katzen. 

Staupe der Hunde 
Tuberculose . . 

4 

253 

1 

161 

57 

1 

30 

_ 9 

Mortalität 22*98%, 

{ resp. 35*08°/ o . 

Gefliigeldiphterie 

— 

1 

1 

— 

— 

— 


B. Chronische con- 
stitutionells Krank¬ 








heiten. 








Diabetes mellitus 


1 

— 

— 

1 

— | 


Fettsucht . . . . 1 

— 

2 

1 

— 

1 

— 


Carcinomatose . 1 

— 

1 

— 

1 

— 

— 


Arthritis urica . 

— 

1 

1 

— 

— 

— i 

Uhu. 

Marasmus senilis 

1 

2 

— 

2 

1 

— 
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. 






CO 


Krankheiten 

Bst von 
891/92 

OG 

rfl 

o 

öS 

* 

fl 

CD 

OG 

+3 

fl 

<x> 

j^JD 

u 

Rest mit 
30. Sept. 189 

Anmerkung 



fl 

N 

ö 

W 

<D 

O 

<D 

> 


- 

C. Krankheiten des 
Nervensystemes. 

Gehirncongestion 


2 

1 

1 




Gehirnödem . . 

— 

1 

— 

1 

— 

— 


Gehirnapoplexie . 
Hydrocephalus 

1 

3 

1 

1 

2 

— 


chronic, internus 

— 

1 

— 

— 

1 

— 


Meningitis spinalis 
Pachymeningitis 

2 

— 

— 

— 

2 

— 


spinalis chronica 
ossifficans . . . 

_ 

4 

_ 

_ 

4 

_ 


Rückenmarkapo- 







| Zweimalig. Sections- 
befund: Haemor- 

plexie .... 

— 

6 

2 

2 

2 

— 

{ rhagia intermenin- 
gealis spinal, disse- 

Ataxia locomotrix 
Lähmung des 

— 

2 

1 

— 

1 

— 

\ cans. 

Ischiadicus . . 

— 

1 

1 

— 

— 

— 


Epilepsie . . . 
Eklampsie säugen¬ 

— 

10 

7 

— 

3 

— 


der Hündinnen . 

— 

5 

5 

— 

— 

— 


D. Krankheiten der 
Respirationsorgane. 

Nasenkatarrh . . 
Laryngitis catar- 


2 

2 

— 

— 



rhalis acuta . . 

— 

8 

• 7 

— 

— 

1 


Laryngitis catar- 
rhalis chronica 
Bronchitis catar- 


6 

4 

— 

2 



rhalis acuta . . 
Bronchitis catar- 

4 

42 

42 

— 

1 

8 


rhalis chronica 

1 

28 

15 

2 

9 

3 


Pneumonie . . . 

Pleuritis haemor- 

— 

21 

7 

10 

3 

1 

1 Katze. 

(Jagdhund; 1. Punc- 
J tion iy 2 L, 2. Punc- 
I tion 1 L. Exsudat 

rhagica dextra . 

— 

1 

— 

— 

| 1 

— 








'l entleert. 


Zeitschrift für Veterinärkunde. VI. 2 
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Krankheiten 

Rest von 
1891/92 

Zuwachs 

Entlassen 

Gefallen 

■43 

bD 

ra 

+3 

Pi 

© 

> 

CO 1 

.t; qc 

a^.i 

PU 
CO <D 

K c 

CO 

Anmerkung 

Pyothorax (bila- 
teralis . . . . 


1 


1 



Angorakatze. 

Carcinomatose 
der Mediastinal- 
drüsen .... 


1 



1 



Lungenemphysem 

— 

3 

— 

1 

2 

— 

(Vitium cordis. 

E. Krankheiten der 
Verdauungsorgane. 

Stomatitis ulce¬ 
rosa .... 


3 

3 





Acuter Magen¬ 
katarrh .... 


25 

22 

1 

1 

1 

3 Katzen. 

Acuter Magen- 
Darm katarrh . 

i 

53 

46 

4 

2 

2 

2 Katzen. 

Chron. Magen- 
Darm katarrh . 


8 

5 

2 

1 



Acuter Darm¬ 
katarrh .... 


6 

5 

1 



1 Papagei. 

Chron. Darm¬ 
katarrh .... 


3 

2 


1 



Dickdarm katarrh 

_ 

2 

2 

_ 

_ 

_ 


Magenentzündung 

— 

1 

— 

1 

— 

— 

Anätzung mit Kali¬ 
lauge. 

Magen - Darment¬ 
zündung . . . 

_ 

3 

1 

2 

_ 

_ 

Darmentzündung 

— 

4 

3 

1 

— 

— 

1 Katze, 1 Papagei. 

Croupöse Darm¬ 
entzündung . . 


2 


2 



Katzen. 

Haemorrhagische 
Darmentzün¬ 
dung . 


1 


1 



S. Anm. 2 

Achsendrehung 
des Dünndarmes 
um sein Gekröse 


1 


1 




Mastdarmdiver¬ 
tikel . 

— 

2 

1 

— 

1 

— 
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Krankheiten 


CO 

X 

o 

ca 

Ö 

9 

CO 

(0 

cS 

d 

~L3 

CO 

S-! 

•+3 

du 

Anmerkung 


£ OO 

£ 


,aS 


CO © 




N 

w 

s 

> 

w ö 







CO 


Lähmung d. Mast- 





_ 


1 

darmes .... 


1 

1 

— 

— 

— 


Y erstopfung . . 
Fremdkörper im 


42 

35 

5 

1 

1 

S. Anm. 3 

Schlunde . . . 

— 

1 

1 

— 

— 

— 

S. Anin.‘ 

Fremdkörper im 
Magen .... 
Fremdkörper im 


1 


1 

— 

_ 

Walln vissgroßer 
Kieselstein. 


Darme .... 

— 

6 

4 

1 

— 

1 

S. Anm. 5 

Bandwürmer . . 

2 

21 

22 

_ 

_ 

1 

1 Katze. 

Spulwürmer . . 

— 

2 

— 

1 

— 

1 

! Junges Hündchen 
gefallen. 

F. Krankheiten der 








Leber. 








Icterus gravis . . 

_ 

1 

1 

— 

— 

_ 


Leberruptur . . 

— 

1 

_ 

i 

— 

— 

1 In der Leberpforten¬ 
gegend. 

Lebercarcinom . 

i — 

1 

— 

i 

1 

— 

Primäres. 

| Primäres; 1 y a kg 

Panci eascarcinom 

— 1 

1 

— 

— 

— 

. schwer, bei einem 








} Fudel. 

G. Krankheiten des 








Bauchfelles. 








Peritonitis . . . 


1 

— 

1 

— 

— 

1 

Ascites . 

— 

5 

— 

— 

4 

1 


H. Krankheiten der 
Harnorgane. 

Cystitis . . . . | 


2 

i 

1 



T T 

uraemie. 

Dysurie . . . . 

— 

2 

2 

— 

— 



Polyurie .... 
Nephritis chro¬ 


2 


— 

1 

— 

Ohne nachweisbare 
Basis. 

nica . 

— 

1 

— 

1 

— 

— 


Incontinentia 








urinae . . . . 

: — 

1 

1 

— 

— 

— 


Haematurie . . . j 

1 

1 

1 

— 

— 

— 



2 * 
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Krankheiten ^ x 

CO 

o 

cö 

£ 

CsJ 

Entlassen 

Gefallen 

V ertilgt 

CO 

«Sil 

a^ 

'S, Anmerkung ; 

o rr, 

, 

CO ’ 1 

1. Krankheiten des 





Herzens. 





Pericarditis . . . I — 
Insufficienz der 

1 

- 1 

— 

— Adhaesiva; Papagei. 

Mitralis und 
Tricuspidalis . — 

2 

- 1 

1 

- 

K. Hautkrankheiten. 

Ekzem. 1 

94 

83 1 

6 

5 

Urticaria .... — 

Follicular-Ent¬ 

2 

2 - 


— i 

zündung . . . — 

2 

2 - 

— 

— Am Nasenrücken. 

Pruritus cutaneus — 

2 

2 - 

— 

— 

Herpes tonsurans — 

2 

2 — 

— 

— 

Sarcoptesräude . 5 

59 

49 5 

4 

6 

Ohrräude .... — 

3 

3 — 

— 

— Katzen. 

Acarusräude . . — 

* 

1 — 

2 

1 S. Anm. 6 

L. Zur Beobachtung 





des Gesundheits¬ 
zustandes ... 4 

29 

25' 1 

5 

2 

M. Sterbend zuge¬ 





wachsen ... — 

3 

— 3 

— 1 


Summe . . 26 

820 

588 121 

98 I 

39 

846 

846 


1 Die Mortalität bei Staupe betrug 22*98%. Rechnet man jedoch 
die in der Rubrik „Vertilgt“ angeführten 30 Fälle, welche auf h. o. 
Anrathen als unheilbar oder auf Wunsch des Eigenthümers vertilgt 
wurden, hinzu, so steigt das Sterblichkeitsprocent auf 35 08. Die 
meisten an Staupe erkrankten Patienten wurden aufgenommen in 
den Monaten Juli (26), August (30) und September (39). 

2 In der Schleimhaut des Dünndarmes war eine grannen¬ 
tragende Gerstenähre eingespießt. Reflex-Epilepsie beobachtet. 
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8 ln einem Falle beruhte die Verstopfung auf einer Compression 
des Beckenstückes des Mastdarmes durch ein apfelgroßes Fibro-Lipom 
im periproctalen Zellgewebe zwischen der oberen Mastdarmwand und 
dem Os sacrum. 

4 Bei einem großen, dunkelbraunen, männlichen deutschen 
Vorstehhund war ein Stück des Oberschenkel- und Beckenknochens 
vom Hasen im Anfangstheile der Halsportion des Schlundes einge¬ 
keilt. Extraction mittelst Schlundzange. Ausgang in Heilung. 

6 In einem Falle wurde bei einem mittelgroßen, weißen, männ¬ 
lichen Pudel die Laparotomie vom Studien - Director Professor 
Dr. Bayer vorgenommen. Ausgang in Heilung. 

6 Bei einem mittelgroßen, weißen, weiblichen Dachshund mit 
schwarzen Platten, langen Ohren und solcher Ruthe wurde sowohl 
Acarus als auch Sarcoptesräude mikroskopisch nachgewiesen. 

Assistent Theodor Schmidt. 


Chirurgische Klinik. 

Vorstand: Director Dr. Bayer. 

Im Studienjahr 1892/93 wurden auf der chirurgischen 
Klinik des k. u. k. Thierarznei-Institutes in Wien 1038 Thiere 
behandelt. 

Darunter waren 1024 Pferde (3 vom Militär), 1 Esel, 
1 Ziegenbock, 3 Ziegen, 1 Widder und 8 Schweine. 

Vom Vorjahre waren 37 Pferde (1 vom Militär) ver¬ 
blieben. 

Der eigentliche Zuwachs beträgt somit 1001, und ver¬ 
theilt sich auf die einzelnen Monate in nachstehenderWeise: 


Monat 

Militär¬ 

pferde 

Civilpferde j 

'© 

7} 

w 

Widder 

Ziegenbock 

Ziegen 

Schweine 

1_ 

j © 

B 

§ 

GQ 

| October . . . . | 


81 





- 

81 

November . . . J 1892 

1 

66 

— 

— 

— 

— 

— 

67 

December . . . ' 


77 






77 
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Monat 


Militiir- 

pferde 

<2 

'S 1 

.a> 

’> ! 

O 1 pq 

Widder 

ij 

Ziegenbock 

Ziegen 

Schweine 

Summe 

Jänner .... a 



73! - 


_ 


1 74 

Februar .... 


1 — 

107 — 


— 

— 

— 107 

März. 


_ 

93 — 

— 

— 

— 

5 98 

April. 


— 

681 1 

— 


2 

— 71 1 

Mai. 

1S93 

I ~ 

90 - 

— 


1 

91 l 

Juni. 


— 

• 95 — 


1 

— 

2 98 , 

Juli. 


— 

74 - 


— 

— 

— 74 

August. 



85; — 

i 


— 

“ 86 

September . . . 


1 

76 — 

— j 

- 

_ 

— II 77 

Summe . . 

2 

985 1 

1 

1 

3 

CD 

8 


Der Abgang betrug: 

An Entlassenen: 1 Militärpferd, 972 Civilpferde, 1 Esel, 
1 Widder, 1 Ziegenbock, 2 Ziegen und 8 Schweine. 

An Umgestandenen: 1 Militärpferd, 12 Civilpferde, 
1 Ziege. 

An Vertilgten: 6 Civilpferde. 

Im ganzen: 2 Militärpferde, 990 Civilpferde, 1 Esel, 
1 Widder, 1 Ziegenbock, 3 Ziegen und 8 Schweine. 

Es verbleiben somit am Ende des Schuljahres 1892/93 
32 Pferde (1 vom Militär). 

Nachstehende Tabelle gibt eine Übersicht der zur Be¬ 
handlung gekommenen Krankheiten: 
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Krankheiten 

Rest vom 
Vorjahre 

Zuwachs 

Entlassen 

Abgelebt 

V ertilgt 

<x> 

An¬ 

merkung 

Entzündungen und deren Folgen. 

Hautentzündung. 

1 

38 

37 



2 


Hautbrand. 

— 

17 

16 

1 

— 

— 


Verbrennung. 

1 

6 

3 

4 

— 

— 


Verbrühung. 

- 

1 

1 

— 

— 

— 


Abscess. 

1 

11 

12 


— 

— 


Phlegmone. 

— 

6 

5 

_ 

1 

— 


Lymphgefäß-Entzündung . . . 

— 

4 

4 

— 


— i 


Euterentzündung. 

1 

1 

2 

— 


— : 


Rheumatismus. 

1 

2 

3 

— 

— 

— i 


Phymosis. 

1 ~ 

3 

3 

— 

— 



Paraphymosis. 


3 

2 

1 

— 

— i 


Keratitis. 

— 

4 

4 

— 

— 

— 


Gleichbeinbänder-Entzündung 

— 

4 

4 


— 

— 


Sehnenscheiden-Entzündung . 

1 

10 

10 

— 

— 

1 


Gallen. 

— 

6 

6 

— 

— 

— J 


Sehnenentzündung. 


42 

38 

— 


4 


Beinhaut-Entzündung .... 

4 

69 

71 

— 

— 

2 


Überbein. 

2 

32 

33 

1 

— 

— 


Spath. 

2 

36 

36 

— 

— 

2,| 


Ringbein. 

— 

17 

17 

— 

— 

_ 


Schale . 

|l — 

11 

11 

— 

— 

— 


Exostose. 

— 

1 

1 

— 

— 

_ 1 


Knochenneubildung. 

i 

14 

14 

— 

— 

1 


Hasenhacke. 

- 

1 

_ 

— 

— 

1 


Intermittierendes Hinken . . 


2 

2 

— 


— 


Neubildungen. 








Warzen. 

— 

2 

2 

_ 

— 

_ 


Fibrom. 

— 

4 

4 

_ 

_ 

_ ! 


Strahlkrebs. 

— 

1 

1 

_ 

— 

-1 


Melanosen. 

— 

1 

1 

_ 

— 

— 1 


Carcinom. 


1 

1 
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Krankheiten 

Rest vom 
Vorjahre 

Zuwachs 

Entlassen 

Abgelebt 

Vertilgt 

An- 

■g merkun g 
a> 

Wunden. 







Schnittwunde . 

— 

4 

4 

— 


— 

Stichwunde. 

— 

8 

7 

— 

1 

— 

Risswunde. 

i 

72 

71 

1 

— 

\ Abgelebt 

1 Schwein. 

Bisswunde. 

— 

2 

2 

— 

— 

Quetschwunde. 

7 

98 

100 

1 

1 

3 

Quetschungen. 

Bugbeule. 

2 

26 

26 



2 

Brustbeule .. 

_ 

1 

1 

— 

— 

— 

S tollbeule. 


5 

4 

_ 

— 

1 

Hämatom. 

— 

10 

10 

— 

— 

— II 

Quetschungen überhaupt . . . 

B 

51 

51 


1 

2 

Knochenbrüche. 

Stirnbeinbruch. 


1 

1 



II 

Kieferbruch. 

— 

3 

3 

— 

— 

H 

Beckenbruch . 

— 

6 

6 

— 

— 

— 

Schenkelbruch. 

1 — 

1 

1 

— 

— 

— 

Geschwüre und Fisteln. 

Widerristfistel. 

i_ 

2 

2 




Samenstrangfistel. 

_ 

12 

10 

1 

— 

i 

Hufknorpelfistel. 

— 

B 

3 

— 

— 

— 1 

Fistel an anderen Stellen . . 

— 

6 

6 

— 

— 

— i 

Verstauchungen und Zerreissungen. 







Schulterlähme. 

1 — 

10 

9 

— 

— 

i 

Fesselverstauchung. 

i 

8 

9 

— 

— 

—' 

Kronengelenksverstauchung . 

■— 

1 

1 

— 

— 

— 

Riss des Schienbeinbeugers . 


1 

1 
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r 

ff ® 1 


ri 





Krankheiten 

1? 

rä | 

o 

OÖ 

£ 

<D 

03 

J 

JV 

bJD 

rs 

■*-> 

03 

An¬ 

merkung 



tsj 

1 w 

rO 1 
◄; 

© 

© 

I 1 

Brüche und Vorfälle. 

| 






| 

Zungenvorfall. 

— 

1 

l 1 

— 

— 

— 


Hodensackbruch. 

2 


2 1 

— 

r 



Hufkrankheiten. 








Hufentzündung. 

— 

53 

49 

2 

— 

2 


Zwanghufe. 

~ 

2 

2 


— 

— I 


Kronentritt. 

3 

60 

61 

— 

— 

2 


Hornspalt. 

2 

16 

17 

— 


i 


Vernagelung. 

__ 

3 

3 

— 

i 

|_1 


Nageltritt. 

— 

23 1 

21 

1 

_ 

i 


Steingalle. 

— 

43 

42 

— 

i 

— 


Strahlfäule. 


1 

i 

— 


: 


Andere Fälle. 







/ 1 Esel 

1 Widder 

Castration. 


34 

33 

— 

— 

1 

1 Ziegen¬ 

, Zum Abfohlen. 

! — 

2 

! 0 

| 

— 

— 

— 1 

bock 

u Schwein. 

Schwergeburt . 

Zum Beobachten wegen Träch¬ 

— 

3 

s; 

— 

— 

- j 

2 Ziegen. 

tigkeit . 

Zum Beobachten wegen 

! — 

1 

l 

— 

— 

— 


Krummgehen . 

Zum Beobachten wegen Monat¬ 

1 

28 

27 

! 

— 

i 

1 


blindheit . 

Verengerung der Harnröhren¬ 


45 

45 

— 

— 

— 


mündung . 

— 

4 

4 

— 

— 

— 


Sterbend . 


1 


1 



1 Ziege. 

Summe . . 

37 

liooi 

986 

1 14 

6 

32 

1 
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2g Jahresbericht des k. u. k. Militär-Thierarznei-Institutes. 

Die Zahl und Verschiedenheit der in diesejn Schul¬ 
jahre vorgenommenen Operationen erhellt aus nachstehen¬ 
der Übersicht: 


Spaltung von Abscessen.10-mal 

„ „ Hämatom.10 „ 

n n Fisteln.4 „ 

„ „ Stollbeulen.2 „ 

„ n Bugbeulen.4 n 

Anlegen einer Knopfnaht .7 „ 

„ „ Knopf- und Entspannungsnaht . 60 „ 

Regulieren einer alten Wunde.2 „ 

„ von Zwanghufen nach Defay ... 1 „ 

Brennen einer alten Wunde . ..1 „ 


Punktfeuer bei Knocheneubildung 
„ n Spath .... 

„ „ Schale .... 

„ „ Ringbein . . . 

Strichfeuer bei Sehnenklapp . . 

„ „ Gallen .... 

„ „ Hasenhacke . 


Exstirpation von Bugbeulen .16 

„ „ Brustbeulen.*. 1 

„ „ Stollbeule.1 

„ „ Carcinom.1 

„ „ Fibrom.4 

„ „ Hauthorn.1 

„ „ Warzen ........ 2 

„ „ Melanosen.1 

Abbinden bei Fibrom.1 

Absagen bei Exostose.1 

Operation bei Widerristschaden.12 

„ „ Kummetdruck.3 

„ „ Samenstrangfistel .12 

Luftröhrenstich.3 

Bruststich.2 
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Amputation eines Theiles des Penis mit Harn- 
röhrenschnitt bei Paraphymosis .... 

Hamröhrenschnitt .. 

Punction und Jod-Einspritzung bei Gallen . . . 

Extraction des Jungen bei Schwergeburt . . . 

Tenotomie bei Zuckfuß. 

Neurotomie bei Ringbein. 

Auslöffeln bei Strahlkrebs. 

Abtragen eines Theiles des rechten Unterkiefers 

bei Bruch desselben . 

Castration. 


3 - mal 


3 

3 

1 

1 

2 

2 


n 

n 

r> 

n 

D 

T) 


1 

34 


n 

n 


Huf op er ationen. 

Kronentritt.49 - mal 

Steingalle.42 „ 

Nageltritt.18 „ 

Homspalt.18 „ 

Vernagelung.2 „ 

Verbällung.2 v 

Hufknorpelfistel.2 „ 

Hiezu wurden 298 Pferde, 1 Widder, 1 Ziegenbock 
und 7 Schweine gelegt. 

Der höchste Krankenstand war am 15. Februar mit 
54, der niederste am 21. November 1892 mit 25 Stück. 

Die Summe der Verpflegstage des Abganges betrug 
15.423; es entfallen somit auf ein Thier lö 1 ;^ Tage. 

Docent Kernhäuser, k. u . k. Adjunct. 


Klinik fü r kleinere Hausthiere. 

Chirurgische Abtheilung. 

Vorstand: Director Dr. Bayer* 

Im Studienjahr 1892/93 wurden auf dieser Abtheilung 
484 Thiere behandelt. 
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Darunter waren 466 Hunde, 14 Katzen, 1 Fuchs, 
1 Henne, 1 Storch und 1 Papagei. 

Vom Voijahre waren 11 Hunde verblieben. 

Der eigentliche Zuwachs beträgt somit 473 Thiere 
und vertheilt sich auf die einzelnen Monate in nachstehen¬ 
der Weise: 


Monate 


© 

B 

H 

Katzen 

Fuchs 

Henne 

Storch 

Papagei 

Summe 

October.i 


38 

1 




1 

40 

November . . . . 

1892 

30 

i 

— 

— 

— 

— 

31 

December . . . . J 


27 

— 

_ 

i 

1 

— 

29 

Jänner. 


22 

— 

— 

— 

— 

— 

22 

Februar. 


42 

2 

— 

— 

— 

— 

44 

März. 


46: 

— 

— 

— 

— 

_ 

46 

April. 


36| 

2 


— 


— 

38 

Mai. 

1893 

; 39 ! 

2 


— 


— 

41 

Juni. 


! 49 i 

2 

— 

— 

— 

— 

51 

Juli. 


1 44 | 

1 

— 

— 

— 

— 

45 

August. 


! 40 | 

3 

1 

— 

— 

— 

44 

| September . . . . 


42 1 

— 

— 

— 

— 

— 

; 42 

Summe . . 

455 

14 

1 

1 

1 | 

1 

1 473 


Der Abgang betrug: 

An Entlassenen: 407 Hunde, 10 Katzen, 1 Fuchs, 
1 Henne und 1 Papagei. 

An Umgestandenen: 32 Hunde, 3 Katzen, 1 Storch. 
An Vertilgten: 18 Hunde, 1 Katze. 

Im ganzen: 457 Hunde, 14 Katzen, 1 Fuchs, 1 Henne, 
1 Storch und 1 Papagei. 

Es verblieben somit am Ende des Schuljahres 1892/93 
9 Hunde. 

Nachstehende Tabelle gibt eine Übersicht der zur 
Behandlung gekommenen Krankheiten: 
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Krankheiten 

t vom Vor- j 
jahre 1 

® © hg 

■f j 3 ® 

c3 cö 1 13 

£ 1 73 | hO 

a -S 

u 

An- 

merkung 

• 


3 ^ r *" 

N w < 

1 > 

ü 

Entzündungen und deren Folgen. 

1 Haut-Entzündung. 


3 | 8 — 



Sklerose. 

j - 

1 1 - 

— 

— 

Abscess. 

1 

19 19 1 


Abgelebt 

1 Katze. 

Verbrühung. 


1 1 W 

— 

— 

Anätzung. 


7 7 — 

— 

— 

Rheumatismus. 


32 31 1 


fl Papagei, 

1 (1 Storch. 

Entropium ........ 

— 

3 3 — 


— 

Conjunctivitis. 

— 

5 4 — 


1 

Keratitis. 

— 

8 2- 

— 

1 

Ohren-Entzündung. 

1 

30 29 — 

2 

— II 

Zahnkaries. 

— 

5 4 1 

— 

— I 

Gelenks-Entzündung .... 

— 

3 3 — 


— 

Tripper. 

— 

5 5 — 

— 

— 

Harnröhren-Entzündung . . . 

_ 

11 — 

— 

— 

Hoden-Entzündung. 

— 

1 1 — 

— 

— 

Hodenverbildung. 

— 

2 j 1 1 

— 

— 

Scheidenblutung. 

— 

11 — 

— 


Scheidenkatarrh. 

— 

3 — 2 

1 

|_ 

Gebärmutter-Entzündung . . 

— 

2 — 1 

— 

1 

Harnblasen-Entzündung . . . 

— 

1-1 

— 

— 

Analdrüsen-Entzündung . . . 

1 

8 8- 

1 

— 

Schweifbrand. 

— 

2 2 — 

— 

— 

Panaritium. 

— 

2 2 j_ 

— 

— 

Neubildungen. 





Papillom. 

_ 

10 1 10 — 

— 

— 

Condylome. 

— 

1 1 — 

— 


Fibrom. 

1 

10 8 2 

1 

— 

Fibro-Lipom ;. 

— 

5 5 — 

— 

— j 

Fibro-Sarcom. 

— 

2 1 1 

— 

— 

Lipom. 

— 

4 4 —, 

— 

— I 

Cyste. 

— 

4 3 — 1 

— 

1 

Sarcom. 

- 1 

2 ' 2 — 1 

— 

— 1 

Carcinom. 


9 8 —! 

1 

— 1 
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1 

Krankheiten 

Rest vom Vor¬ 
jahre 

Zuwachs 

Entlassen , 

-4J 

<X> 

'© 

tUD 

«1 

Vertilgt 

•+3 

3 

P3 

An¬ 

merkung 

Wunden. 

Schnittwunde.. 

1 

7 

7 

1 




Stichwunde. 

— 

4 

3 

— 

— 

1 


Risswunde. 

- 

21 

19 

1 

1 

— 


Bisswunde. 

2 

32 

34 


— 

— 

1 Henne. 

Quetschwunde. 

1 

16 

16 

— 

— 

1 


Quetschungen. 

Blutohr . 


5 

5 





Contusion. 

— 

20 

13 

5 

2 

— 

2 Katzen. 

Quetschgeschwulst. 

— 

19 

17 

1 

— 

1 


Knochenbrüche. 








Bruch des Hakenzahnes . . . 

— 

1 

1 

— 

— 

— 


Oberarmbruch. 

— 

4 

3 

— 

1 

— 


Vorarmbruch. 

— 

16 

16 


— 

— 

t Katze. 

Schienbeinbruch. 

— 

9 

9 


— 

— 


Oberschenkelbruch. 

— 

6 

5 

— 

1 

— 


Unterschenkelbruch. • . . . 

— 

11 

ii 


— 

— 


Geschwüre und Fisteln. 








Ohrgeschwür. 

1 

8 

9 

_ 

— 

— 


Schweifgeschwür. 

1 

14 

15 


— 

— 


Zehengeschwür. 

— 

1 

1 


— 

•— 


Geschwür überhaupt .... 

— 

1 

1 

1 — 

— 

— 


Fistel. 

— 

2 

2 


— 

— 


Verstauchungen. 








Schulterlähme. 

— 

5 

5 


— 

— 


Hüftlähme. 

— 

7 

6 

— 

— 

1 


Steine. 








Harnblasensteine. 

1 

12 

8 

5 

— 

— 


Vorfälle. 








Augapfelvorfall. 

— 

5 

4 

— 

1 

— 

2 Katzen. 

Scheidenvorfall. 

— 

2 

2 

— 

— 

— 


Mastdarmvorfall. 

— 

1 


— 

1 

— 
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Krankheiten 


+5 bß ^ cn 

ß ^ ® » 

W < t> Ph 


An¬ 

merkung 


Andere Fälle. 

Eclampsie. 

Zum Ohrenstutzen . . . 

Zur Castration .... 
"Wegen Schwergeburt . . 

„ Schwerharnen . . 

„ Schweifcoupieren . 
Zur Beobachtung . . . 

Summe 


2 2 — i — 

8 1 8 ; — | — 

13 12 — — 
23' 13 8; 2 

2 - i 1 1 

3 ; 3' — i — 

6 1 5 1 I — 


II Fuchs, 
jö Katzen. 
2 Katzen. 


11 473 424 35 16 1 9 


Die Zahl und Verschiedenheit der in diesem Schul¬ 
jahre vorgenommenen Operationen erhellt aus nachstehender 
Übersicht: 

Spaltung von Abscessen.15-mal 

„ „ Hämatom. 2 „ 

„ „ Blutohr.5 „ 

„ „ Quetschgeschwulsten.4 „ 

„ „ Fistel.1 „ 

Anlegen einer Knopfnaht . 8 „ 

Regulierung einer Wunde.1 „ 

Brennen einer alten Wunde.1 „ 

„ von Ohrgeschwür.4 „ 

„ „ Analdrüsen.4 „ 

„ „ Neubildungen.* . 5 „ 

Amputation des Schweifes.14 „ 

„ von Zehen.3 „ 

Exstirpation des Augapfels. 5 „ 

„ von Neubildimgen.. . 28 „ 

Extraction eines Zahnes.2 „ 

„ von Jungen.10 n 

Hamröhrenschnitt.11« 
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Harnblasenstich.1-mal 

Entropium.3 „ 

Oastration.13 n 

Knochenbruch-Gipsverband.19 n 

Ohren gestutzt.9 „ 

Neubildungen abgebunden.3 „ 

Docent Konhänser, Je. u. Je. Adjunct. 


Pathologisch-anatomische Anstalt. 

Vorstand: Professor Dr. Joh. Csokor. 

In dem Zeiträume vom 1. October 1892 bis letzten 
September 1893 wurden im ganzen 652 pathologisch-ana¬ 
tomische Untersuchungen vorgenommen und protokolliert. 
Das dem Institute entstammende Materiale umfasst 506 Sec- 
tionen; das übrige erhielt die Lehrkanzel theils • zum 
Zwecke des Unterrichtes der pathologischen Zootomie, theils 
als Demonstrationsobjecte für die Vorlesungen über Fleisch¬ 
beschau. Es bestand aus ganzen Cadavern, aus krankhaft 
veränderten Organen und Organtheilen. 

Das Gesammtmateriale vertheilt sich, nach den ein¬ 
zelnen Thiergattungen geordnet, folgendermaßen: 

287 Pferde 
70 Rinder 
14 Schafe 
5 Ziegen 
51 Schweine 
185 Hunde 
13 Katzen 
21 Stück Geflügel 

1 Affe 

2 Rehe 
1 Hase 

1 Eichkätzchen 
1 Wol f 
652 
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Den Einsendern der Präparate sei an dieser Stelle im 
Namen der Anstalt der Dank ausgesprochen. 

Von den Versuchen, welche in dem oben angegebenen 
Zeiträume vorgenommen wurden, mögen, abgesehen von den 
zu bakteriologischen Unterrichtszwecken ausgeführten Infec- 
tionen von Versuchsthieren mit den Infectionsstoffen der 
Thierseuchen, noch die zu diagnostischen Zwecken vorge¬ 
nommenen Thier-Impfungen angeführt werden, u. zw.: 


Milzbrand . . 5 Impflingen mit positivem Resultate 

» • • 8 

77 

77 

negativem 

77 

Rotz .... 2 

77 

77 

positivem 

77 

» .... 6 

7 » 

77 

negativem 

77 

Rauschbrand . 2 

77 

77 

negativem 

77 

Schweineseuche 4 

77 

77 

positivem 

77 

Wuth 2 subdurale 

77 

77 

positivem 

77 

77 ^ 77 

77 

77 

negativem 

77 

Geflügeltyptoid 10 

77 

77 

positivem 

77 

Von den Pütt 

erungsversuchen mit 

thierischen 


Parasiten sind anzufiihren: 

Verbitterung von Coenurusblasen an einen Hund mit 
positivem Resultate. 

Trichinisierung eines Kaninchens und eines Meer¬ 
schweinchens mit positivem Resultate. 

Die während des Schuljahres gestellten pathologisch¬ 
anatomischen Diagnosen sind, nach den kranken Organen 
und Systemen geordnet, ohne Berücksichtigung der Com- 
plicationen, übersichtlich durch den Assistenten Herrn Josef 
Zbofil zusammengestellt, aus nachfolgender Tabelle zu 
ersehen: 


Zeitschrift für Veterinärkunde. VI. 


3 
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Anatomische Diagnose 

Pferde 

Rinder ^ 

Schafe £ 

Ziegen ® 

Schweine ^ 

Hunde £ 

Katzen £ 

Geflügel orc 

Andere TMere 

Summe 

1. Krankhafte Veränderungen in den Kreis- 



iauforganen. 



Fibrinöse Herzbeutel - Entzündung 



und Zottenherz.. . 

1 

-1 

Dilatation des rechten, Hypertrophie 



des linken Herzventrikels .... 

— 

1 1 

Fettherz und Fettleber. 

— 

-2-2 

Klappenfehler. 

— 

7 7 

Acute Myocarditis. 

1 

-1 

Eiterige Lymphgefäß-Entzündung mit 



Bildung eiteriger Metastasen in der 



Lunge . 

1 

-1 

Eingesendete Objecte: 



Tuberculose des Herzbeutels .... 

— 

1 1 

Entzündung der dreizipfligen Herz¬ 



klappe (Endocarditis diphtheritica) 

— 

1 1 

Verkalkung des rechten Herzohres . 

1 


Defect der Kammerscheidewand des 



Herzens. 

_ 

i i 

Finnen im Herzfleische. 

— 

_3-3 

Hülsenwurm in der Kammerscheide¬ 



wand des Herzens . 

— 

i- _L 



21 

II. Krankhafte Veränderungen des Blutes 



und der blutbildenden Organe. 



Blutfleckenkrankheit. 

6 


Allgemeine Carcinomatose. 

— 

-8-8 

Allgemeine Anämie (Cachexia ver- 



minosa). 

— 

-2-2 

Allgemeine Adipöse. 

— 

-2-2 

j Vereiterung der Kehlgangs-Lymph- 



drüsen mit metastasischen Ab- 



scessen in der Haut und Magenwand 

2 

2 
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Thiergattung 


Anatomische Diagnose 


Schilddrüsencarcinom m. Metastasen¬ 
bildung in der Leber und Lunge . j 
Sarkomatöse Entartung der Media- 

stinal-Lymphdrüsen.i 

Acuter Milztumor, allgemeine Anämie 

Lebercarcinom. 

Leberruptur mit Blutung ins Ab¬ 
domen (infolge fettig-körniger Ent¬ 
artung eines anämischenInfarctes) 
Carcinomatöse Entartung des Pan¬ 
kreas Aselli mit Metastasenbildung 




4 

1 

4 

3 

1 

1 


Eingesendete Objecte: 
Verkalkte Gekrös-Lymphdrüsen . . 
Darrsucht (Tuberculose der Gekrös- 

Lymphdrüsen) . 

Pentastomen in den Gekrös-Lymph¬ 
drüsen . . 

Doppelmilz. 

Chronischer Milztumor. 



III. Infections- und Invasionskrankheiten. 


Milzbrand. 

Tuberculose. 

Haut- und Nasenrotz. 

Haut-, Nasen-, Kehlkopf-, Luftröhren- 

und Lungenrotz. 

Haut- und Lungenrotz. 

Nasen-, Lungen- und Lymphdrüsen- 

rotz. 

Nasen- und Lungenrotz. 

Chron. Nasen-, Kiefer- und Stirn¬ 
höhlenrotz, nebst embolischem Lun¬ 
genrotz . 


I 1 


1 |— 
1 




1 

1 

1 

1 

J_ 

39 

4 

5 
1 

1 

1 

1 

1 

4 


1 Impfmilzbrand. 


3 * 
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Thiergattung |j 


Anatomische Diagnose 

Pferde 

Rinder 

Schafe 

Ziegen 

Schweine 

Hunde 

Katzen 

*© 

<Ü 

O 

Andere Thiere 

Summe 

Starrkrampf (Tetanus).' 

15 



_ 

_ 

_ 

_ 

— 

_ 

15 

Infectiöse Pleuro-Pneumonie (Brust- ' 
seuche) ... . 

47 

_ 

_ 

_ 

_ 

_ 

_ 

_ 

_ 

47 

Rauschbrand nebst Lungen- und 
Lymphdrüsen-Tuberculose .... 

_ 

l 1 

_ 

_ 

_ 

_ 

_ 

_ 

_ 

1 

Schweineseuche. 

— 

— 

— 

— 

i 

— 

— 

— 

— 

1 

Schweineseuche und -Tuberculose . 

— 

— 

— 

— 

3 

— 

— 

— 

— 

3 

Wuth (Lyssa). 

— 

— 

— 

— 


1 

— 

— 

— 

1 

Wuthverdacht. 

— 

— 

— 

— 

— 

1 

— 


— 

1 

Hundestaupe. 

— 

— 

— 

— 

— 

41 

— 

— 

— 

41 

Geflügeltyphoid. 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

8 2 

— 

8 

Lungenseuche beiderseits und Disto- 
matosis nebst jauchiger Tragsack- 
Entzündung . 1 


1 


_ 



_ 


_ 

1 

1 

Eingesendete Objecte: 
Lungenseuche in allen Stadien und 
Ausgängen. 


12 








12 

Tuberculose der Lunge, des Darmes 
und der Serösen. 


4 



5 





9 

Lungentuberculose mit Cavernen- 
bildung.1 


4 



1 



_ 

l s 

6 

Rauschbrand •.! 

— 

2 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

2 

Pocken.I 

_ 

— 

1 

— 

1 

— 

— 

— 

— 

2 

Bläschen - Ausschlag an den Ge- 
schlechtstheilen mit chronischer 
Metritis. 


2 








2 

Schweine-Rothlauf. 

_ 

— 

— 

— 

2 

— 

— 

— 

— 

2 

Schweineseuche. 

— 

— 

— 

— 

2 

— 

— 

— 

— 

2 

Finnen. 

— 

— 

— 

— 

4 1 

— 

— 

— 

— 

4 

Hülsenwurm in der Lunge und Leber 

— 

2 

— 

— 


— 

— 

— 

— 

2 

Lungen wurmseuche. 

“I 

— 

1 

— 

1 

— 

— 

— 

I 4 

3 


1 Impfrauschbrand. — 2 4 Hühner, 2 Enten, 2 Truthähne. — 
Affe. — 4 Reh. 
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Anatomische Diagnose 

Thiergattung 

J Lid 

^ s «2 g 1 lg § } S i] g 

,■<© .5 i'S ® i-S ■ ö 'S ili> 'Si 5 
||S jCQ N |gQ jfi t3 p 3 

Lungenhaarwurmseuche. 

_L| 1_L 

1 1 1! 

-! 1 

Leberegelseuche (Distomatosis) . . . 

—1 l| 5-1— 

--- 6 

Trichinen. 

_1_2_ 

--L 2 



— 



192 

IV. Krankhafte Veränderungen des Nerven- 



Systems. 



Hydrocephalus externus. 

- — L— — 

- — 1 

Hyperämie der weichen Hirnhaut, 



Gehirnödem. 

----- 4 

-4 

Hydrocephalus acutus internus, acu- 



tes Gehirnödem. 

----- 1 

-1 

Gehirnventrikel-Erweiterung mit Ent- 



Zündung des Ependyms und Blu- 



tung in die Gehirnsubstanz . . . 

1 

- — 1 

Chronische Gehirn-Wassersucht . . 

1 ---!-- 

- — 1 

Bruch der Glastafel an der rechten 



Schädelwand mit blutiger Zer¬ 



trümmerung der Gehirnsubstanz . 

1 ! 


Acutes Gehirnödem. 

- -!-- -' 2 

-2 

Eingesendete Objecte: 



Gehirnblasenwurm (Coenurus cere- 



bralis). 

- 1 2 - 

--!- 3 

Gehirn und Rückenmark von Wuth i 

1 I I 


(Lyssa). 


- 2 

Gehirnabscess. 

— 1*__|_ 

-1 

Exostose vom Keilbeine (sog. steiner¬ 



nes Gehirn). 

_ ^__ _ 

-1 

Cyklopenmissbildung. 

- 1 2-| 1 - 

-I-- ^ 


! 

| 22 

1 V. Krankhafte Veränderungen in den Ver¬ 



dauungsorganen. 



j Risswunde im weichen Gaumen . . 

-rl— 



1 Wolf. 
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Anatomische Diagnose 


Sauere Gährung des Magen-Darm¬ 
inhaltes, Magenberstung .... 
Gährung des Panseninhaltes, Tympa- 

nitis acuta. 

Sauere Gährung infolge Kleienüber¬ 
fütterung . 

Acuter Magen-Darmkatarrh . . . 

Traumatische Blutung in den Magen, 
blutige Infiltration der Magenwand 
(durch einen Kieselstein bedingt) . 
Volvulus und Magenberstung . . . 

Absteigende Intususception des Dünn¬ 
darmes, milchsauere Gährung . . 

Absteigende Invagination des mitt- 
lern ins hintere Ileum mit Ver¬ 
schorfung der Magenmucosa und 

Dickdarm-Entzündung. 

Absteig. Darmeinschiebung an zwei 
Stellen der dünnen Gedärme (einer¬ 
seits einer vorderen Dünndarm¬ 
partie in die rückwärtige, anderseits 
des hintersten Jejunums ins Ileum) 
Absteigende Invagination des Jeju¬ 
nums ins Ileum, leichte Drehung des 
Dünndarmgekröses vor der Ein¬ 
schiebung . 

Drehung des Gekröses einer vordem, 
2 m langen Dünndarmschlinge mit 
oberflächlichem Riss der Serosa des 
Pylorustheiles des Magens . . . 

Drehung des Dünndarmgekröses . . 

Halbe Achsendrehung der Wurzel des 
Dünndarmgekröses mit Entzündung 


Thiergattung || 

Pferde 

Rinder 

Schafe 

Ziegen 

Schweine 

CL3 

<8 § S) S 

g 

2 , oä <D 

H;W ® S\ 

6 


! 

1 


3-2'- 


II 

1 -1— 


1 1 Tauber, 1 Papagei. 
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Anatomische Diagnose 


Thiergattung 



I 


der Magen- und Dünndarm-Schleim¬ 
haut . 

Drehung einer langem Schlinge des 
mittlern Dünndarmes um das Ge¬ 
kröse . 




Umschlingung einer umschriebenen 
hintern Dünndarmpartie durch j 
eine, durch einen Gekrösriss hin¬ 
durchgetretene Dünndarmschlinge 1 
Einklemmung der mittleren Dünn- 1 
darmschlingen durch einen faden¬ 
artigen Verbindungsstrang zwi¬ 
schen zwei Gekrösrissen ....11 


Einschnürung ein. Dünndarmschlinge 
durch den Stiel eines Lipomes 
Einkeilung eines Pfirsichkernes in den 

Dünndarm. 

Einklemmung einer Partie des Jeju¬ 
nums durchs Forainen Winslowii . 
Einklemmung ein. meterlangen Dünn¬ 
darmschlinge durch eine Zwerchfell¬ 
spalte . 

Verstopfung des Dünndarmes durch 
einen Kieselstein. 


1 I 

I 3; 


2 

2 



1 


! 



Piss einer umschriebenen Stelle des 
mittlern Dünndarmes am Gekrös- 

ansatze . 

Traumatische Blutung, blutige In¬ 
filtration der Leerdarm-Schleimhaut, 
bedingt durch einen Kieselstein 
Achsendrehung des Krummdarmes 

um sein Gekröse. 

Abschnürung des Krummdarmes durch 
eine Partie der dünnen Gedärme 



1 



3;— 

1 — 



1 

1 

3 

1 

2 

2 

1 

1 

3 

35 

1 I 
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|l Thiergattung 


Anatomische Diagnose 

< 

i 

© 

d 

© 

■M 

\ 

u 

© 

■Ö 

d 

© 

d 

© 

n 

d 

© 

bß 

2.' 

S 

_i_ 

© 

9 

© 

d | 

O L 

Tj 

© 

Ü 

d 

d 

* > 

d 

© 

3- 

4 

l 

! 03 

—< Oi 

© ‘*J3 
bc e- 

d ' 03 

3 lg 

Einklemmung einer Krummdarm¬ 
schlinge in den linken Leisten- 
canal.; 

2 








Quetschwunde im Krummdarme, Peri- 

tonitis. 

1 

_ 

_ 

_ 

_ 

_ 

_ 

_ _ 

Dick darmlähmung infolge embolischer 

Verstopfung der vordem Gekrös- 

2 








Thrombotisch - embolische Lähmung 
des Krummdarmes, Verstopfung 
desselben .... .j 

4 








Milchsauere und faule Gährung des 
Magen-Darminhaltes mit Anätzung 
der Blind- und Grimmdarm-Schleim- 

1 








Embolisch-thrombotische Dickdarm¬ 
lähmung mit Verstopfung des Coe- 
cums und Colons. 

4 

1 







Verstopfung des Blinddarmes und 
Berstung desselben an der Spitze, 
beginnende Peritonitis. 

5 

_ 

_ 


‘ 


1 

_ 

Thrombotisch-embolische Lähmung 
des Blinddarmes, Verstopfung des¬ 
selben, sauere und faule Gährung 

2 

_ 







Verschorfung der Blind- und Grimm¬ 
darm-Schleimhaut mit adhäsiver, 
umschriebener Peritonitis . . • 

1 





_ 


I_ 

Chron. Dünn- und hämorrhagischer 
Dickdarmkatarrh mit acuter Tym- 
panitis. 



_ 



1 


_ 

Halbe Achsendrehung des Grimm¬ 
darmes an seiner vorderen Um- 
beugestelle.. • 

6 

; — 







Halbe Achsendrehung des Grimm¬ 
darmes an seinem Ursprünge . . 

16 

1 


r 

■ - 


- - 

— 


: 


2 

1 

2 

4 

1 

4 

5 

2 

1 

1 

6 
16 
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Thiergattung 


Anatomische Diagnose 


© i 

, .. S 

fr fr 


© 
fl 

fl 1 © 


co N 03 W M 


® l'.3 

öße-t 

: fl I« 


P 


Vollständige Achsendrehung des 
Grimmdarmes an seinem Ursprünge 
Vollständige Achsendrehung des 
Grimmdarmes am Ursprünge mit 
Berstung der magenähnlichen Er¬ 
weiterung . 

Verstopfung beider Grimmdarmlagen, 
milchsauere Gährung des Magen- 

Darminhaltes . 

Abschnürung des Grimmdarmes durch 
Bindegewebsbrücken eines Cysto- 
s&rkoms des rechten Eierstockes . 
Verstopfung der untern Grimmdarm¬ 
lagen mit Achsendrehung d. Krumm- : 

darmes ums Gekröse. 

Verstopfung der oberen Grimm darm¬ 
lagen, Berstung der magenähnlichen 

Erweiterung. 

Ganze Achsendrehung des Grimm¬ 
darmes am Ursprünge, Berstung 
der magenähnlichen Erweiterung 
Zusammenschnürung einzelner Par¬ 
tien der linken Grimmdarmlagen 
durch zwischen beide Colonlagen 
gelagerte Dünndarmschlingen und 
den Bauchtheil des Mastdarmes 
Verstopfung des Grimm- und Mast¬ 
darmes, Riss des Rectums . . . 

Achsendrehung des Grimm darmes, 
Drehung einer kleinern Krumm¬ 
darmschlinge ums Gekröse, sauere 

Gährung. 

Anlöthungder vordem Umbeugestelle 
der obern Grimmdarmlagen an der 
Leber, Zwerchfell und Schaufel- 


1 — 


I I- I 


H 1 
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Thier 


■gattung 


Anatomische Diagnose 


! © i b. ,© ö i © I © ö S3 S 
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knorpel, Perforation dieser Darm¬ 
partie, allgemeine Peritonitis . . 

Verstopfung des Mastdarmes durch 

ein Concrement. 

Verstopfung des Mastdarmes durch 

ein Sediment. 

Verstopfung des Mastdarmes mit 

trockenen Kothmassen. 

Verstopfung des Mastdarmes mit 
trockenen Kothmassen, Zwerchfell¬ 
riss . 

Achsendrehung des Bauchtheiles des 
Mastdarmes, Zerreißung der fla- 
schenformigen Erweiterung . . . 

Mastdarmriss mit Hydrops ascites in- 
infolge granulierter Leber . . . 

Verstopfung des Mastdarmes, Bela¬ 
stung des Coecum. 

Hühnereigroßes Mastdarmfibrom 

Mastdarmkrebs. 

Acute Darm-Entzündung .... 
Hämorrhagische Darm-Entzündung . 
Croupöse Darm-Entzündung . . . 

Darm-Entzündung (Cholera der Katze) 
Chronischer Darmkatarrh .... 
Traumatische, hämorrhagische Ente¬ 
ritis, hervorgerufen durch eine Ähre 

Riss der Leber. 

Netzmagenfistel. 


Eingesendete Objecte: 
Zungen-Actinomykosis. . . . . 

Finnen in der Zunge. 


I--U 1 


1 __ 

ijj 

9 — 2 1 

- 4 — 

- 2 — 
6 ——I 

1 — — 


2 --- 


1 Papagei, 1 Schwan. — 2 Präparat eingesendet. 
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Anatomische Diagnose 


Schlunddivertikel. 

Enteritis chronica infolge Cheiracan- 

thus hispidus. 

Rothe Magen wurm seuche .... 
Polyp in der Schleimhaut des Zwölf¬ 
fingerdarmes . 

Darmtuberculose. 

Darmperforation infolge Echino- 
rhynchus gigas und Ansammlung 
von Luftblasen unter die Serosa . 
Angeborenes Darmdivertikel am 

Krummdarme. 

Darmsteine. 

VI. Krankhafte Veränderungen der 
Athmungsorgane. 

Interstitielles Emphysem und Bron¬ 
chitis verminosa. 

Croupöse Entzündung der Nasen¬ 
schleimhaut. Conjunctiva, croupöse 

Pneumonie. 

Eiteriger Katarrh der Kieferhöhlen 
mit secundärer Fremdkörper-Pneu¬ 
monie . 

Verschorfung der obern Luftwege, 
beiderseitiger Lungenbrand, inter¬ 
stitielle Nephritis. 

Beiderseitige chron. Entzündung der 
Schleimhaut der Kieferhöhle mit 
Perforation der linken untern Nasen¬ 
muschel, Nekrose des Nasenfort¬ 
satzes vom Oberkieferbeine . . . 

Croupöse Laryngitis und Bronchitis, 


Th i er gattun g 


's;-! 
£ ! .s 

Cm 33 
^ i 


© *-■ 
i'glS 
3 ’S 


© : 
fcß't 
:?3 


NJ |QQ jW |0 | 


l 1 1 


2 —-- 


4-- 


2 ,— —;— 



1 Huhn. 


1 

! 2 
2 

1 

4 

2 

! 3 

| 4 

210 

1 

1 

1 

1 


3 


II I 
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Thiergattung 


Anatomische Diagnose 
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beiderseitige, jauchige Lungen- 

Entzündung. 

Phlegmonöse Pharyngitis mit secun- 

därer Lungengangrän. 

Erstickung infolge Anfüllung des 
Pharynx und Larynx mit Kropf¬ 
inhalt . 

Seniles Emphysem, Bronchitis 

Seniles Emphysem. 

Acutes beiderseitiges Lungen - Em¬ 
physem . 

Lungenödem. 

Rechtsseitige Lungenhypostase . 
Rechtsseitige lobäre Lungen-Entzün- 

dung. 

Beiderseitige Pneumonie .... 
Beiderseitige Pneumonie mit hämor 
rhagischer Enteritis .... 
Fremdkörper-Pneumonie .... 
Hypostatische, rechtsseitige Lungen- 
Entzündung mit chron. Hydro- 

cephalus. 

Rechtsseitige Pneumonie, Lungen¬ 
ödem, Lochialfluss. 

Linksseitige, interstitielle Pneumonie 
mit rother Hepatisation der Lungen¬ 
spitze, beiderseitige Pleuritis, nebst 

Distomatosis. 

Rechtsseitiger Lungenbrand, hervor¬ 
gerufen durch einen im rechten 
Bronchus Vorgefundenen Zweig von 
Robinia Pseudo-Akazia .... 
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1 Papagei. — 2 Eichkätzchen. — 8 1 Henne und 1 Hahn. — 
4 1 Fasanhenne. 
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Rechtsseitige Fremdkörper-Pneumo- 

, II 

i 

nie, acutes Lungenödem, chron. 


Darmkatarrh.Ij—— — 

ll 1 ' 

Beiderseitiger Lungenbrand, rechts- 


seitige, secundäre Pleuritis . . . 1!— — 

! | 1 

Pneumonie des rechten vorderen und 

1 

mittleren Lungenlappens, acutes 


Lungenödem.j——!— 

i_LLLL 

Beiderseitige Lungen-Entzündung, 


acuter Magen-Darmkatarrh . . . —- 


Lungencongestion.2 — — 

—|— 11 —!— — 

Beiderseitige chron. Pleuritis . . . ——.— 

— i — 11 — ^ — — 

Chronische Pleuritis, Hydrothorax . — — — 

— — 1 — — — 

Beiderseitige Pleuritis suppurativa, 


Pyothorax.—! — j— 

— 1-1 ^ — | — 

Beiderseitige Rippenfell- und Mittel¬ 


fell-Entzündung, Blutung in den 


Thorax.1 — — 

| 1 

Jauchige Pleuritis. —*——j 

__ 1 ——|- 

Rechtsseitige Pleuropneumonie . . — —1 — 


Eingesendete Objecte: 


Schlitzförmiger Defect in der Nasen¬ 

! 

scheidewand .1- 


Schleimpolypen in der großen Kiefer¬ 

|| 

höhle vom Rind.— 1 — 


Bremsenlarven in der Rachenhöhle 


und an der Stimmritze (Oestrus 


purpureus).— 1 — 

1 

Abknickung und Torsion der Luft¬ 


röhre .—- 


Luftröhrenkratzer (Strongylus para- 

' i 

doxus).—- 


Lungenaktinomykosis.— 2 — 
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VII. Krankhafte Veränderungen des Harn- 
Geschlechtsapparates. 

Parenchymatöse Nieren-Entzündung 
! Interstitielle chron. Nephritis . . . 

; Parenchymatöse Nieren-Entzündung 
mit Abscedierung der Substanz der 

linken Niere. 

Acute multiple Nephritis .... 
j Nierensteinbildung, Urämie .... 
Rechtsseitige Blasenniere (Hydrone- 
phrose), bedingt durch eine Stenose 

des rechten Ureters. 

Verjauchung d. Amputationsstumpfes 
beid.Samenstränge, jauchigeDurch- 
tränkung der Weichtheile des 
Leistencanals, acute Peritonitis . 

Acute Cystitis calculosa. 

Chronische Cystitis calculosa . . . 

Hämoglobinurie. 

| Eiterige Prostata-Entzündung, Peri¬ 
tonitis . 

Schrumpfnieren. 

Verjauchung d. Amputationsstumpfes 
des Schwellkörpers der Ruthe mit 
pyämischen Herden in der Lunge 
Traumatische Berstung der Harn¬ 
blase, Peritonitis incipiens . . . 

Verjauchung der innern Auskleidung 
des Tragsackes, jauchige Endo¬ 
metritis . 


Thiergattung 
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1 Eingesendeter Tragsack. 


Digitized by Google 


Summe 


















Jahresbericht des k. u. k. Militär-Thierarznei-Institutes. 


47 


Anatomische Diagnose 


Schwergeburt durch einen übergroßen 
und zwei mindergroße Fötus be¬ 
dingt . 

Ruptur des linken Uterushornes im 

trächtigen Zustande. 

Verjauchung und Berstung des rech¬ 
ten Cornu uteri. 

Verlegung des Orificiums durch einen 
taubeneigroßen, gestielten Polypen, 
Verjauchung der Uteruswand . . 

Verlegung des Orificiums durch flach 

aufsitzende Fibroide. 

Chronische eiterige Metritis . . . 
Schwergeburt infolge vorderer Quer¬ 
lage . 

Jauchige Harn-Infiltration in der Um¬ 
gebung einer behufs Entfernung von 
Harnsteinen bewerkstelligten Ope¬ 
rationswunde, Cystitis. 

Eingesendete Objecte: 

Nierenabscesse. 

Blasenniere (angeboren). 

Hufeisenniere. 

Blasenkrebs. 

Nierensteine.| 

Blasensteine.| 

VIII. Krankhafte Veränderungen der 
Knochen und Bewegungsorgane. 

Rheumatismus der Brust- und Extre¬ 
mitätenmuskulatur . 

Quetschwunde mit Verjauchung des 
Muskelgewebes der rechten Körper- 
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Pferde 
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Hunde £ 

Katzen 

Geflügel er? 

Ändere Thim J 

hälfte von der Croup bis zum Wider- 



1 I 1 

riste (Septikämie). 

1 

— 


Nekrose der Huf beinbeugesehne mit 




Verjauchung der Weichtheile des 




Hufes. 

1 

—- 


Riss der Huf beinbeugesehne am 



' 

Strahlbeine, Verjauchung der Um- 



I 1 

gebung . 

1 

1 


Nekrose des rechten Hufknorpels, 




Kronentritt. 

1 


— 

Eiterige Beinhaut-Entzündung am 




rechten Nasen-Kieferbeine, phleg- 




monöse Unterhaut - Bindegewebs- 




und Schleimhaut - Infiltration der ; 




Backengegend. 

1 



Caries des Schienbeines. 

1 



Splitterbruch beider Schambeinäste, 




querer Bruch des linken Darm¬ 




beines, Verblutung. 

1 

— 


Innere Verblutung infolge Rippen¬ 




bruch und Bruch der Lende wirb el- ' 




Säule.| 

— 

—!- 

— 1- 

Innere und äußere Verblutung in¬ 




folge Contusion der Lendengegend 

— 

—;- 

- 2- 

Jauchige Infiltration des Kronen¬ 




gewebes, jauchige Unterminierung 




der äußern Seitenwand des rechten 




vorderen Hornschuhes. 

1 



Zahnfistel. 

— 

— 


Prolapsus oculi dextri, Bruch des 




linken Kieferastes. 

— 

— 

-1- 

Aktinomykis des Hinterkiefers . . 

— 

4- 

1 

Centrale Nekrose mit Sequestration 




und Ladenbildung im Hinterkiefer 

— 

-— 
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Geheilter Bruch des Oberschenkels 
mit Verschiebung der Bruchenden 
Gestielte Exostose vom Hinterkiefer 

des Pferdes. 

Allgemeine Knochen - Aktinomykosis 
Knochenbrüchigkeit. 

IX. Krankhafte Veränderungen in der Haut. 

Risswunde an der rechten Halsseite 
Contusion der linken Brustwand mit 
Blutungen am linken Brustfelle, 
Blutung an der Lungenwurzel . . 

Risswunde in der Haut des linken 
Sitzknorrens, Verjauchung des Un¬ 
terhaut-Bindegewebes und recto- 
uterinen, sowie vesico - uterinen 

Bindegewebes. 

Phlegmonöse Entzündung der Haut 
und Subcutis mit Sklerose und Ge¬ 
schwürbildung an der äußern Fläche 
des hintern linken Fesselgelenkes 
Geschwür auf der rechten Präputial- 

fläche . 

Kindskopfgroßes Lipom der Steiß- 

gegend . 

Eiterige Infiltration der Subcutis des 
rechten Vorderfußes, eiterig-blutige 
Infiltration des vom Ellbogen- bis 
V orderfuß- W urzelgelenkes reich en¬ 
den intermusculären Bindegewebes, 
Eitersenkung bis zum Fessel, Durch¬ 
bruch daselbst. 


1 Hase. 
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Eingesendete Objecte: 
Hautkrebs an der Oberlippe . . . 

Bothryomykom am Ellbogengelenke 
Bothryomykom in der Haut am Fes¬ 
selgelenke . 

Multiple Aktinomykosis. 

Herpes tonsurans. 

Sarcoptes squamiferus. 

Hypoderma Diana. 

Tuberculose in den Federbälgen . . 
Vertilgt wegen Wuthverdacht, jedoch 
„gesund“ befunden. 


Gesammt-Summe 
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Klinische Mittheilungen. 

1. Laparotomie beim Hunde wegen Darmocclusion durch einen 
vegetabilischen Fremdkörper. 

Mitgetheilt von Hermann Dexler, Assistent an der internen Klinik. 

Obwohl Erkrankungen infolge von Darmverschluss 
durch eingekeilte Fremdkörper beim Hunde bekanntlich sehr 
häufig sind, kommen nur wenige derselben zur operativen 
Behandlung. Die Eigentümlichkeit des nachstehenden Falles, 
die Heilung desselben durch Laparotomie, die später erfolgte 
Complicierung durch Staupe sind wohl von einigem Interesse 
und geeignet, einen weiteren Aufschluss über Indication, 
Prognose und Technik dieser in der Veterinärmedicin noch 
wenig eingebürgerten Methode zu geben. 

Der betreffende Hund, ein kleiner, weißer, männlicher, 
sehr magerer Pudel, wurde am 22. Februar 1893 unter 
Pr.-Nr. 464 auf die Abtheilung für kleinere Hausthiere 
der internen Klinik mit der Angabe überbracht, dass er vor 
zwei Tagen ohne nachweisbare Ursache plötzlich an heftigen 
Durchfällen, verbunden mit häufigem Erbrechen geringer 
Mengen gelblicher, schleimiger Massen erhrankt sei. Von 
jenem Zeitpunkte an besteht Verweigerung der Futterauf¬ 
nahme und hochgradige Hinfälligkeit. 

Aufnahmsstatus: Patient sieht sehr elend aus, äußere 
Körperdecke, besonders an den Extremitäten sehr kühl, die 
Augen halb geschlossen, die Haare des Sehweifes und der 
Analgegend durch braungraue, höchst übelriechende Krusten 
verklebt. Der Puls ist unregelmäßig, jedoch ziemlich kräftig 
und beträgt nahezu 100 bis 120 pro Minute; das Abdomen, 
nur mäßig aufgetrieben und etwas druckempfindlich, lässt 
circa 3 cm hinter der linken Rippenweiche, nahe der Wirbel¬ 
säule, einen durch die Bauchdecken leicht tastbaren, allseitig 
beweglichen, resistenten, stumpf kegelförmigen, mit der 
Spitze kopfwärts gestellten Fremdkörper durchfühlen, dessen 
Länge auf 3 cm , dessen Dicke auf 2 cm geschätzt wird. Die 
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Peristaltik ist so lebhaft, dass man zeitweilig die krampf¬ 
hafte Bewegung der Darmschlingen deutlich sehen kann. 
Temperatur wenig erhöht, leichte Benommenheit, sichtlicher 
Kräfteverfall. 

Da der Collaps trotz sofort eingeleiteter expectativer 
Behandlung (hohe Irrigationen und Opiate) in bedrohlichem 
Maße zunahm, wurde 24 Stunden nach der Spitalsaufnahme 
zur Laparatomie geschritten (Oparateur Herr Professor Dr. 
J. Bayer). Die Operationsfolge war kurz diese: Nach ge¬ 
nauester Desinfection der Haut, subcutane Application von 
Coccäin und Anlegung eines 3 cm vom Penis entfernten, 
5 cm langen, paralell zur Linea alba verlaufenden Haut¬ 
schnittes in der rechten Bauchflankenregion, schichtenweise 
Durchtrennung der Bauchdecken, Blutstillung; hierauf Er¬ 
öffnung des Bauchfelles und Vorziehen der von dem kleinen 
Netze bedeckten obdurierten Darmschlinge, Vorlagerung 
derselben vor die Laparotomiewunde nach stumpfer Durch- 
stoßung des Netzes, Abschluss des geblähten zufuhrenden 
und des collabierten abführenden Darmschenkels durch 
Assistentenhände und Bedeckung der Operationswunde durch 
sterile G-azeservietten. Nach dem Einschneiden des blau- 
roth verfärbten, mit einer sammtartig glänzenden Serosa 
versehenen Darmes entweicht eine geringe Menge Gase und 
flüssigen lichtgelben Darminhaltes. Hierauf wird ein länglich 
ovaler, sehr harter, dunkelbraun gefärbter Kothstein und 
ein vegetabilischer Fremdkörper entwickelt, der seinem 
Aussehen nach für ein Stück Kohlstrunk gehalten wurde. 
Naht der entzündlich infiltrierten Darmwand durch ziemlich 
eng aneinanderliegende Muscularis-Serosanähte (Catgut), 
Exponierung der sorgfältig desinficierten Darmschlinge durch 
die Perforationsöffnung des Netzes und, nach exacter Stillung 
der Blutung aus einigen Muskelästen, Verschluss der Bauch¬ 
wunde durch isolierte Peritoneum-Muskel- und Hautnaht; 
Heftpflasterverband. 

Nach der Operation war Patient sehr verfallen, die 
sichtbaren Schleimhäute des Kopfes anämisch, Herzaction 


Digitized by C.ooQLe 



Klinische Mittheilungen. 


53 


frequent, Puls anfühlbar. Durch sofortige Injection von 
Äther und 200 cm 3 physiologischer Kochsalzlösung ins Unter¬ 
hautzellgewebe, Verabreichung von Cognac, Wein und 
starken Thee hob sich die Herzthätigkeit wieder und nahm 
der gesunkene Kräftezustand bei sorgfältiger Pflege und 
x4.ufbesserung der Kost durch Eier, Wein und Fleischhache 
sehr rasch zu. Das Abdomen war nicht sehr schmerzhaft; 
es trat nie Erbrechen, wohl aber massenhafte diarrhoische 
Entleerungen auf. Vier Tage später auffällige Verschlim¬ 
merung des Zustandes. Entwicklung eines taubeneigroßen 
Abscesses an der Operationsstelle unter intermittierendem, 
mittelhochgradigem Fieber; Trennung der verklebten 
Schnittränder und Entfernung eines höchst übelriechenden, 
graugelben, mit einigen Fetzen necrotischer Fascien unter¬ 
mengten Eiters; die Muskelwunde am Q-runde der Abscess- 
höhle war geschlossen. Offene Wundbehandlung. 

Am neunten Tage p. o. plötzliche continuierliche Tem¬ 
peratursteigerung bis auf 39.9, Appetitlosigkeit und Husten. 
Hiemit kündigt sich eine schwere, durch zwei Wochen an¬ 
haltende Staupepneumonie an, im Verlaufe welcher das 
Thier ungemein herabkommt; trotzdem G-enesung und Ent¬ 
lassung aus der Spitalsbehandlung am 15. März, also drei 
Wochen nach der Aufnahme, in vollkommen geheiltem 
Zustande. 

Der aus dem Darme entfernte Knollen erwies sich bei 
der durch Herrn Dr. Kornauth (Landwirtschaftliche Ver¬ 
suchsstation) in liebenswürdigster Weise vorgenommenen 
Untersuchung als ein zugeschnittenes Stück Veilchenwurzel 
(von Lis Florentina), wie diese den Kindern zur angeb¬ 
lichen Erleichterung des Zahndurchbruches vielfach noch 
gegeben wird. 

Es ist ein gewiss nicht allzu häufiges Vorkommnis, dass 
ein so schwächlich gebauter und schlecht genährter Hund, 
wie der unseres Falles, den an und für sich schon schweren 
Eingriff einer Laparotomie so leicht übersteht, umsomehr 
als die Bronchopneumonie den Heilungsvorgang entschieden 


Digitized by t^ooQle 



54 


Schmidt. 


ungünstig beeinträchtigen musste; allerdings war bei diesem 
Patienten die Stellung der Diagnose eine sehr leichte, die 
Operation demgemäß eine frühe; dadurch war zweifellos die 
beste Gewähr für einen günstigen Ausgang gegeben. Leider 
ist dieser Forderung nach den Erfahrungen unserer Klinik 
nicht häufig nachzukommen, da bei der Mehrzahl der über¬ 
brachten Kranken die Symptome der inneren Incarceration 
sich rasch steigern und Meteorismus auftritt, so dass die 
objective Untersuchung über die Ursache der Occlusion 
häufig keinen Aufschluss gibt. 

Es würde den Rahmen dieser Arbeit weit überschreiten, 
wollte man versuchen, aus dem im Vorstehenden geschilderten 
einzelnen Falle gewisse Normen für die Therapie des Ileus 
abzuleiten, die verschiedenen Operationsarten zu berühren 
und somit die derzeitigen Principien der operativen Darm¬ 
eröffnung klarzulegen, beziehungsweise zu modificieren. Das 
kann nur Sache einer umfassenden Bearbeitung eines mög¬ 
lichst großen casuistischen Materiales sein, in dessen all¬ 
einigem Interesse die Mittheilung dieser Krankheitsgeschichte 
erfolgte. 

2. Intraperitonealer Abscessus subphrenicus beim Pferde mit 
secundärem Pyothorax bilateralis. 

Mitgetheilt vom klin. Assistenten Th. Schmidt. 

Patient, eine kastanienbraune Stute ohne Abzeichen, 
7 Jahre alt, 162 cm hoch, wurde am 28. Jänner 1893 unter 
Präs.-Nr. 251 aufgenommen. 

Der Eigenthümer des Pferdes (Fiaker) gibt über Be¬ 
fragen an, dass er das Pferd bereits drei Jahre führe und 
früher niemals irgendwelche krankhaften Erscheinungen 
beobachtet habe; seit drei Tagen bemerke er bei dem Thiere 
schlechte Fresslust. 

Status praesens, aufgenommen am 28. Jänner nach¬ 
mittags : Der Nährzustand des Pferdes ist mittelmäßig. Das 
Pferd ist schlecht im Haar. Die Hauttemperatur ungleich¬ 
mäßig vertheilt; Körpertemperatur = 39-6. Kehlgangs- 
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lymphdrüsen nicht geschwollen, Nasenausfluss beiderseits 
serös, in geringer Menge zugegen. Nasenschleimhaut zeigt 
in leichtem Grade diffuse Röthung, ist etwas höher tem¬ 
periert und fühlt sich mehr locker an. Zahl der Athem- 
züge 20 pro Minute ; Athmen oberflächlich, abdominaler 
Typus. Percussionsbefund: Beiderseits nach oben horizontal 
begrenzte Dämpfung, bis zur Höhe des Buggelenkes reichend, 
mit größerem Widerstand in den untern Abschnitten. Aus- 
cultation: In den unteren Abschnitten der Dämpfung kein 
Athmungsgeräusch, gegen die Dämpfungsgrenze zu unbe¬ 
stimmtes Athmen, oberhalb der Dämpfung verschärftes 
Bläschenathmen. Herztöne dumpf. Puls auf 64 pro Minute, 
klein, hart, regelmäßig. Spontaner Husten nicht zu beob¬ 
achten. Maulschleimhaut zeigt einen leichten Stich ins Gelb¬ 
liche, ist höher temperiert und mit dicklichem, pappigem 
Belag bedeckt. Fresslust liegt darnieder. Mist lichter, locker 
geballt. Harnabgang anscheinend normal (Ham nicht näher 
untersucht). Conjunctiva höher geröthet, leicht gelblich ge¬ 
färbt. Hochgradige Theilnahmslosigkeit und Mattigkeit des 
Patienten zu verzeichnen. 

Diagnose: Pleuritis bilateralis. 

Die durchgefiihrte symptomatische Behandlung be¬ 
stand in dem Verabreichen von Cardiacis (Digitalis) und 
Excitantien (Oamphor) und in der Application von Prießnitz- 
Wicklungen um den Thorax. 

Den folgenden Tag (29. Jänner) ist das klinische Bild 
nicht wesentlich geändert. T = 39*5, A = 20, P = 68, klein, 
sehr schwach. Der locale Befund in der Brust zeigt eine 
beiderseitige Zunahme der Dämpfung um etwa Plessimeter¬ 
breite. Mattigkeit des Patienten hochgradig. Dieselbe Thera¬ 
pie; außerdem Äther subcutan. 

Nachmittags 4 Uhr ist ein deutlicher Kräfteverfall zu 
beobachten. T = 38*8, A = 18, sehr erschwert, P = 60, 
fadenförmig. Von der Vornahme der Punction des Thorax 
wird mit Rücksicht auf den Zustand des Patienten abge¬ 
sehen. Collaps; in den Abendstunden Exitus letalis. 
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Obwohl man bei der Pleuritis öfter einen sehr raschen 
Verlauf mit letalem Ausgang beobachten kann, war in diesem 
Falle der Kräfteverfall rapid, der Ausgang zu plötzlich. 

Die am 30. Jänner vorgenommene Obduction lieferte 
folgenden für den Kliniker überraschenden Befund: 

Cadaver mäßig gut genährt; die sichtbaren Schleim¬ 
häute der Maul- und Nasenhöhle schmutzig braunroth. Fett¬ 
gewebe schlaff, von gelblicher Farbe, Muskulatur braunroth. 
Todtenstarre zugegen. Bei dem Öffnen der Bauchhöhle ent¬ 
leert sich eine mäßige Menge einer gelblichen, mit Faser¬ 
stoffgerinnungen gemengten Flüssigkeit. Die Serosa des 
Darmes stellenweise mit gelblichen Faserstoffausscheidungen 
bedeckt, stellenweise streifig, stellenweise fleckenförmig ge- 
röthet. Bei der Eröffnung der Brusthöhle entleeren sich 
circa 10 1 einer gelblichweißen, milchartigen Flüssigkeit. 
Das Rippenfell rechterseits in den vorderen Abschnitten 
braunroth, glatt; der Brustfellüberzug des Zwerchfells voll¬ 
kommen glatt, eben, Gefäße nicht stärker injiciert. Beide 
Lungen zusammengefallen. Linkerseits unter dem Lungen¬ 
fell stellenweise punktförmige und kleinere flächenförmige 
Blutungen; Lungenfell glatt. Oonsistenz der Lungen ela¬ 
stisch; beim Einschneiden knistert das Gewebe in den 
oberen Partien lebhaft, Schnittfläche hellroth, mäßig blut¬ 
reich; in den unteren Abschnitten ist das Gewebe zähe, 
knistert matt, dunkelroth gefärbt (Atelektase). Rechterseits 
derselbe Befund, nur das Gewebe in den oberen Abschnitten 
stärker durchfeuchtet. In der Luftröhre eine geringe Menge 
schaumiger Flüssigkeit. Herz im Querdurchmesser etwas 
vergrößert, äußerer Herzüberzug an der Längs- und Kranz¬ 
furche geröthet; in der linken Kammer und Vorkammer 
viel schlaff geronnenes Blut; unter dem Endocardium größere 
Blutung zugegen. In der rechten Kammer und Vorkammer 
flüssiges, schaumiges Blut, innere Auskleidung durch Im¬ 
bibition geröthet; Klappen zart. Herzfleisch blass, mürbe, 
wie gekocht von Ansehen. Der linke Leberlappen ist mit 
dem unteren scharfen Rande und dem unteren Abschnitte 
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der hinteren Leberfläche in der Ausdehnung von circa 
14 cm im Quer- und 10 cm im Höhendurchmesser an die 
obere "Wand der dorsalen Grimmdarmlage angelöthet. Die 
obere Zwerchfellsflexur des Oolon ist etwa 5 cm hinter dem 
rückwärtigen Ende des Schaufelknorpels mit den Bauch¬ 
decken verwachsen, so dass der linke Leberlappen nach 
rückwärts und oben dislociert erscheint. Durch diese Ver¬ 
hältnisse : Die Excavation des in seinem Peritonealüberzuge 
bedeutend verdickten Zwerchfelles, die nach rückwärts und 
oben dislocierte Leber, die mehr nach hinten gelegene und 
hier an der Bauchwand fixierte dorsale Flexur des Colon, 
ferner den Schaufelknorpel und die ihm angrenzenden Par¬ 
tien der Bauchdecken wird in der Regio xiphoidea eine 
große, unregelmäßig gestaltete, nach oben und links sich 
etwas verjüngende Höhle gebildet, welche ungefähr folgende 
Maße besitzt: An der Basis von dem muskulösen Theile 
des Diaphragma über den Schaufelknorpel nach rückwärts 
bis zum angelötheten Colon 15 cm, vom Schaufelknorpel 
nach oben in der Verticalen circa 18 cm und im Querdurch¬ 
messer von der Leber gegen die Regio hypochondriaca sini- 
stra circa 20 cm. 

In diesem unregelmäßig gestalteten Hohlraume be¬ 
findet sich eine größere Menge einer rahmartigen, gelblichen, 
eitrigen Flüssigkeit, untermengt mit abgestorbenen Gewebs- 
fetzen (Detritus) von nicht üblem Gerüche; die Wandungen 
sind theilweise collabiert, und hat sich der größere Theil 
des Abscess-Inhaltes in die Brusthöhle ergossen. Die Wan¬ 
dungen dieses Hohlraumes zeigen an der Innenfläche war¬ 
zige, zottige Hervorragungen und bestehen aus gelblich¬ 
weißen, unter dem Messer knirschenden, speckigen Wuche¬ 
rungen neuer Bildung (Granulations- und Bindegewebe) in 
dem Dickendurchmesser von circa l l /a—2 cm, welche die 
bereits oben genannten Baucheingeweide, das Zwerchfell 
und die Bauchdecken innig miteinander vereinigen. Mit 
dieser großen Höhle eommunicieren vier kleinere, über 
mannesfaustgroße Cavernen, welche direct auf dem Schaufel- 
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knorpel aufsitzen und theilweise in dem muskulösen Theile 
des Zwerchfells ihren Sitz haben. Der Inhalt und die 
Wandungen dieser kleineren Hohlräume zeigen dasselbe 
Verhalten wie bei der großen Höhle; außerdem sind die¬ 
selben von über fingerdicken Balken bindegewebiger Natur 
durchzogen. Von einer dieser kleineren Cavemen gelangt 
man durch einen etwa 1cm im Caüber haltenden Gang in 
der Pars muscularis des Zwerchfells unmittelbar über dem 
Schaufelknorpel in den Brustfellraum. Der Schaufelknorpel 
als solcher erscheint vollkommen glatt, ebenso ist nichts 
Krankhaftes am Brustbein und den Rippenknorpeln aus- 
zumitteln. 

Das Lebergewebe selbst nicht verändert; im linken 
Leberlappen von der Abscesshöhle durch die über finger¬ 
dicke bindegewebige Schwarte, welche mit der Leberkapsel 
innigst verbunden erscheint, getrennt. Gewebe mäßig blut¬ 
reich. Milzkapsel mit Faserstoff-Ausscheidungen bedeckt, 
sonst, sowie die Nieren, nichts Eirankhaftes darbietend. Der 
Magen ziemlich ausgedehnt, enthält festweiche, fein gekaute 
Massen; Schleimhaut bleich. Die Serosa des Dünndarmes 
und das Gekröse stellenweise streifig geröthet, hie und da 
mit Faserstoff-Ausscheidungen bedeckt; im Dünndarm 
mäßige Mengen einer grüngelblichen Flüssigkeit. Im Blind¬ 
darm größere Menge sauer riechenden Inhaltes. Die unteren 
Grimmdarmlagen und die Beckenflexur leer, die obere Grimm¬ 
darmlage und die magenähnliche Erweiterung stark aus¬ 
gedehnt, breiige Futterreste enthaltend. Entsprechend der 
Anlöthuugsstelle des Grimmdarmes mit der Leber ist in der 
Mucosa eine kleine, rundliche, etwa 4 mm im Durchmesser 
haltende Trennung des Zusammenhanges mit glatten Rändern, 
und gelangt man mit der Sonde gegen die Muscularis, wo¬ 
selbst die Öffnung kleiner wird, sich trichterförmig ein¬ 
ziehend ; von hier aus kommt man unter Anwendung einer 
geringen Kraft durch die speckige, bindegewebige Wandung 
des Abscesses in das beschriebene Cavum. Im Mastdarm 
geballte Kothmassen. 
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Ich führe den Fall deswegen an, weil er zu den 
selteneren Vorkommnissen gehören dürfte. Soweit mir die 
Literatur zugänglich ist und ich dieselbe zu diesem Zwecke 
durchgesehen habe, 1 finde ich bei dem Pferde keinen ähn¬ 
lichen Fall beschrieben. Die in Ellenberger und Schütz, 
„Jahresbericht“, Nr. VI, ex 1886, citierten zwei Fälle, „Über 
Leber-Abscess“ von Bartholeyeus, Belg. Bull., III. vol., 
II. fase., pag. 176, und von Carette Bull, belg., I. vol., 2 fase., 
pag. 279, konnte ich mir leider nicht verschaffen, und so 
unterblieb ein Vergleich und das Studium eventueller Ver¬ 
hältnisse des Zwerchfells bei Leber-Abscessen. 

L. Strubbe, „Annal. de medic. veter., XXXIX, pag. 427 
(citiert im X. J ahrgang EllenbergerundSchütz), hat Unter¬ 
suchungen angestellt über den Ursprung gewisser Zwerchfell¬ 
tumoren, meistens Abscesse, welche man bei den großen 
Wiederkäuern an der hinteren Zwerchfellfläche beobachtet. 
Nach Strubbe haben dieselben ursprünglich ihren Sitz 
an der dem Zwerchfell zugewendeten Leberfläche im 
Lebergewebe selbst und werden allmählich infolge der 
retrahierenden Eigenschaften des zwischen Zwerchfell und 
Leber-Abscess sich bildenden Granulations-, beziehungsweise 
Bindegewebes, aus der Leber herausgehoben. 

Dinter beschreibt einen Abscess zwischen der Haube 
und dem Zwerchfell („Sächs. Ber.“, 25. Jahrgang, Seite 76): 
„Bei einer hochtragenden Kuh, die alle Symptome einer 
Brustkrankheit zeigte, fand sich bei der unternommenen 
Section, dass die Organe der Brusthöhle gesund, dagegen 
in der Bauchhöhle zwischen der Haube und dem Zwerchfell 
ein mannskopfgroßer Beutel mit 6—7 Liter übelriechender 
Flüssigkeit zugegen war. In die Wandung dieses Beutels 
ragte eine winkelig gebogene Stecknadel hinein, deren 
Kopfbheil sich noch im Innern der Haube befand. 

1 Ellenberger und Schütz, „Jahresberichte 44 I—XII. — 
Schmidts „Jahresberichte“, Jahrgang 1860—93. — „österr. Viertel¬ 
jahresschrift f. w. Veterinärk.“, Jahrgang 1854—93. — „Österr. Vereins- 
monatschrift“, Jahrgang 1874—93. 
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Alle diese Verhältnisse passen für das Rind und sind 
ja in Bezug auf die Ätiologie und das weitere Verhalten 
zu Genüge bekannt. Öfter wird der die Fleischbeschau aus¬ 
übende Thierarzt in die Lage kommen, solche Abscesse zu 
constatieren, sei es nun bei Nothschlachtungen oder als 
zufällige Befunde. Die bei dem Rinde beschriebenen Fälle 
von Abscessus sub resp. gastrophrenicus, welche immer 
durch Fremdkörper erzeugt werden, die aus der Haube gegen 
das Zwerchfell vorgedrungen sind, bieten nur insoferne ein 
ähnliches Bild, als es auch hier zu kleineren wallnuss- bis 
faustgroßen, vereinzelten, eventuell, wie ich es öfter zu sehen 
Gelegenheit hatte, multiplen Abscessen kommen kann; oder 
es kommt zu größeren, bis über kopfgroßen, abgesackten 
Eiterherden (Peritonitis circumscripta saccata), welche ihren 
Sitz zwischen dem Zwerchfell, der Haube und den Bauch¬ 
decken haben. Nun kann der Process, wenn nicht eventuell 
eine vollständige Abkapselung eintritt, gegen den Schaufel¬ 
knorpel, durch die Bauchwandung überhaupt weiterschreiten, 
anderseits aber das Zwerchfell durchbohrend zunächst eine 
Pleuritis diaphragmatica erzeugen und sich den "Weg gegen 
das Pericardium weiterbahnen. Aber auch hier finde ich 
keinen analogen Fall vor, wo es zu dem plötzlichen Ergüsse 
einer so bedeutenden Menge eiterigen Exsudates in den 
Pleurasack gekommen wäre, ohne dass das Brustfell früher 
stärker in Mitleidenschaft gezogen worden wäre. 

Wenn ich nun im Nachstehenden kurz zwei Sections- 
befunde aus der Literatur anführe, so geschieht dies desshalb, 
weil ich glaube, dass hiedurch das ätiologische Moment 
meines Falles beleuchtet wird. 

1. Schliepe beschreibt in den „Preuß. Mittheilungen a , 
N. F v VI, S. 54(citiert in Ellenberger u. Schütz, I. Jahrg.), 
die Abscessbildung im Magen eines Pferdes, durch Gastrus- 
larven veranlasst. Er beobachtete ein Pferd, welches, nach¬ 
dem es längere Zeit an mangelhaftem Appetit und Ab¬ 
magerung gelitten hatte, einen heftigen Kolikanfall bekam 
und starb. Die Section ergab: In der Bauchhöhle circa 12 l 
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einer dunkelbraunen Flüssigkeit, Leerdarm schwarz, glänzend, 
Magen enorm ausgedehnt, mit den Zwerchfellpfeilem und 
dem stumpfen Ende der Milz verwachsen. Im Blindsack 
desselben ein circa 10 cm langer und 6 cm breiter, stark- 
wandiger (1*5 cm stark) Abscess, in dessen Höhlung neben 
einem 48 8 / 4 gr schweren Faserstoffgerinnsel circa 16 lebende 
Gastruslarven in einer dickflüssigen, schwarzgrauen, eiter¬ 
artigen, übelriechenden Jauche enthalten waren. Die Abscess- 
wand war knorpelähnlich hart, speckartig glänzend. 

2.Schliepe (Perforation des Magens durch Gastrus equi, 
„Berliner Archiv f. Thierheilk.“, Vn, S. 145) fand als zufälligen 
Befund bei der Section eines Pferdes folgende Beobachtung : 
Der Magen war mit dem linken Pfeiler des Zwerchfells, 
mit der linken Niere, den letzten vier Rippen und dem 
breiten Ende der Milz in handgroßer Fläche verwachsen. 
In den Verwachsungsschichten lag eine enteneigroße Höhle, 
die mit der Magenhöhle communicierte, eine schwarzgraue, 
übelriechende, dickliche Flüssigkeit, geronnene Massen und 
Gastruslarven enthielt. Die Larven lebten, waren größer 
als die noch im Magen gefundenen. Die Öffnung zwischen 
Magen und Abscesshöhle war 2 cm im Durchmesser. 

Ich werde mich weiter unten auf diese zwei citierten 
Fälle beziehen. 

Woher hat der Process in meinem Falle seinen Aus¬ 
gang genommen? Diese Frage vollkommen klarzulegen, ist 
unmöglich. Dass eine äußere mechanische Gewalt, welche 
die substemale Region getroffen, und wo der Entzündungs- 
process gegen das Cavum abdom. weiter geschritten, den 
Anstoss zur Bildung dieses abgesackten Eiterherdes gegeben, 
ist schon mit Rücksicht auf die Anamnese und den Verlauf 
auszuschließen. Dass der Process von der Leber ausgegangen, 
also auf Metastasen im Lebergewebe zurückzuführen ist, ist 
bei dem Fehlen einer Primärerkrankung und dem voll¬ 
ständigen Unbetheiligtsein des Leberparenchyms nicht wahr¬ 
scheinlich, da ja der linke Leberlappen durch die etwa D/s cm 
dicke, schwartige, der Leberkapsel adhärierende Abscess- 
wand von dem Eiterherde selbst geschieden erscheint. 


Digitized by t^ooQle 



62 


Schmidt. 


Vergleiche ich die Befunde und die Ätiologie der in 
der humanen Medicin beschriebenen 79 Fälle von Abscessus 
subphrenicus, so finde ich, dass die überwiegende Mehrzahl 
derselben sich an eine Perityphlitis anschließt. In einigen 
Fällen bleibt aber auch hier das ätiologische Moment trotz 
der Möglichkeit einer viel präciseren anamnestischen Daten¬ 
sammlung dunkel. 

In meinem Falle fehlen alle Erscheinungen, welche 
auf das Vorhergehen einer Entzündung des Coecums, resp. 
des Colon hinweisen würden. Es bleiben also nur noch zu be¬ 
rücksichtigen die Fremdkörper und die thierischen Para¬ 
siten: Gastrus, Strongylus armatus, Ascaris megalocephala. 
Eine von diesen Ursachen halte ich in dem beschriebenen 
Falle für die veranlassende; welche es ist, kann ich bei 
dem Umstande, als weder ein Fremdkörper noch ein Parasit 
aufzufinden war, nicht entscheiden. (In den zwei oben 
citierten Fällen Schliepes lagen die Verhältnisse anders 
und gelang es, Gastrus equi als Ursache nachzuweisen.) Dass 
bei den gastro-phrenischen Abscessen, respective bei der 
Pericarditis traumatica des Kindes, die Übelthäter häufig 
nicht aufzufinden sind, ist bekannt; und daraus ziehe ich 
per analogiam den Schluss, dass das Nichtauffinden der ge¬ 
nannten Urheber in meinem Falle kein Gegenbeweis für 
ihre Thäterschafb ist. 

Die im Colon befindliche, gegen das Lumen des¬ 
selben sich trichterförmig erweiternde, etwa 4 mm im Caliber 
haltende Öfihung glaube ich dahin deuten zu können, dass 
es hier vor dem Ergüsse des eitrigen Exsudates in den 
Pleurasack zu einem Durchbruch und theilweiser Entleerung 
des Inhaltes der mehrkammerigen Höhle in den Darm ge¬ 
kommen ist. Es scheint wohl die Form des Canals dagegen 
zu sprechen, doch dürfte die Sache so zu erklären sein, 
dass die bedeutend weniger oontractile Elemente enthaltende 
Mucosa sich nicht in demselben Grade contrahieren konnte, 
wie die Muscularis; durch eine gleichzeitige geringe Ver¬ 
schiebung der Darmwandung und durch die Vorlagerung der 
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die Innenwand des Abscesses auskleidenden Wucherungen 
wurde dann der Canal wieder verschlossen. Dass der Spalt 
in der Colonwand nicht die Eintrittspforte des Fremdkörpers 
sein könne, scheint schon aus der Dauer des Processes, der 
in Anbetracht der Dicke der bindegewebigen Kapsel wochen¬ 
lang bestanden haben muss, zu erhellen. Jedenfalls wäre es 
bereits zu einem innigeren Verschluss dieses Canals durch 
Narbengewebe gekommen. 

Auffallend ist, dass der Bestand eines so kolossalen 
Eiterherdes in der Regio xiphoidea anscheinend keine 
gröberen Störungen krankhafter Natur verursacht hat 
(Anamnese). Verminderung der Appetenz, Kolikerscheinungen 
und Ödeme an der Unterbrust und am Abdomen sollen 
vom Eigenthümer nicht beobachtet worden sein. Eine 
wichtige klinische Untersuchungsmethode (Palpation), welche 
in diesem Falle vielleicht intra vitam die Stellung einer 
richtigen Diagnose und darauf basierend einen chirurgischen 
Eingriff ermöglicht hätte, ist leider bei den großen Haus- 
thieren nur in sehr beschränktem Maße schon wegen der 
Masse und Größe des Objectes durchführbar, obwohl an¬ 
derseits die Exploration per rectum einen größeren Spiel¬ 
raum gewährt als in der Menschenheilkunde. 

3. Zur Casuistik der Achsendrehung und Knickung des Mast¬ 
darmes. 

Mitgetheilt vom klin. Assistenten Ih. Schmidt. 

Seitdem Jelkmann und Möller auf die Achsen¬ 
drehung der linken Colonlagen beim Pferde hingewiesen, 
den Symptomencomplex dieser Canalisationsstörung ge¬ 
schildert und die dabei auszufuhrenden manuellen Eingriffe 
zu dem Zwecke der Durchführung einer rationellen Therapie 
angegeben, hat die Zahl der beschriebenen Fälle sich be¬ 
deutend vermehrt, wie auch den Lageveränderungen des 
Darmes überhaupt bei dem lebenden Pferde ein größeres 
Augenmerk geschenkt wurde. 

Der zu schildernde Fall betrifft nicht die Verlagerung 
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des Colon, sondern einen Fall von Kolik, basierend auf 
einer Verlagerung des Mastdarmes in die Excavatio vesico- 
uterina. 

Fliegenschimmel, Stute ohne Zeichen, sechs Jahre alt, 
168 cm hoch, wurde am 25. Jänner 1893 nachmittags mit 
der Angabe überbracht, dass er seit einigen Stunden Kolik¬ 
schmerzen zeige. Das klinische Bild war jenes einer leichten 
Verstopfungskolik, und wurde diese Annahme noch mehr 
bestärkt, als der die rectale Exploration ausfuhrende Ordi¬ 
narius seitlich neben dem Rectum und nach unten zu die 
Gegenwart dreier, etwa faustgroßer Tumoren feststellte, 
welche Tumoren von mir für im periproctalen Zellgewebe 
sitzende Melanosen angesehen wurden, umsomehr als ja 
auch an der Schweifrübe des Pferdes melanotische Neo¬ 
plasmen zugegen waren. Demgemäß leitete ich folgende 
Behandlung ein: Frottierungen des Rumpfes, Ausräumen 
des Mastdarmes und Infusion größerer Wassermassen in 
denselben mittelst eines Kautschukschlauches zum Zwecke 
der Aufweichung festerer Kothballen, Verabreichung von 
Mittelsalzen zur Erreichung von breiigen Entleerungen. — 
Behandlung ohne Erfolg. — Der Zustand hat sich am 26. ver¬ 
schlimmert. Hochgradige Kolikschmerzen zugegen, Athmen 
auf 16, Puls 66, hart, klein. 

Die bei der Frühvisite von meinem Chef Professor 
Dr. Schindelka vorgenommene Rectaluntersuchung er¬ 
gibt folgenden Befund: Mit der explorierenden Hand ge¬ 
lange ich auf circa 30 cm vom After nach vorne, woselbst 
ein weiteres Vordringen vollständig immöglich ist, infolge 
eines gleichsam klappenartigen Verschlusses der oberen 
Mastdarmwand; Darm hierselbst etwas conisch zulaufend; 
das untersuchte Darmstück vollkommen leer, Wandungen 
desselben stärker gespannt. Nach abwärts ist ein Convolut 
von feste Massen enthaltenden Darmschlingen zu palpieren. 
Geht man nun mit der Hand in die Vagina ein, so fühlt 
man nach abwärts von derselben gegen die ventrale Becken¬ 
wand diese Darmschlingen deutlich durch, welche sich nun 
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als ein nach meiner Schätzung etwa ein Meter langes, 
harte Kothballen enthaltendes Mastdarmstück erweisen. 

Ich stellte mir nun die Sache so vor, dass das Meso* 
rectum nach rechts von der Medianlinie abwich und daselbst 
circa eine halbe Drehung um seine Längenachse von links 
nach rechts ausführte; nun wurde ein etwa ein Meter langes 
Stück desselben nach rückwärts und links gegen die hintere 
Beckenwand getrieben. Inzwischen muss die Beckenflexur 
des Colon aus ihrer Lage in der Excavatio reoto-uterina 
nach vorne und links gegen die Bauchhöhle verdrängt 
worden sein, wobei das Mastdarmstück gleichzeitig den 
Uteruskörper an der Vereinigungsstelle mit den Uterus- 
hömem von der Bauchwandung abhob und so in die Ex¬ 
cavatio vesico-uterina gelangte und dieselbe gleichsam voll¬ 
ständig ausstopfte, die Harnblase comprimierend. Unter 
einem wurde das abführende Darmrohr am vorderen aus¬ 
geschweiften Rande der zusammenstoßenden Uterushömer 
vollständig abgeknickt; nun füllte sich bei nicht gehemmter 
Zufuhr von vorne und aufgehobener Defäcation das in der 
Excavation befindliche Darmstück immer mehr an. Das 
Verhalten der Gebärmutterbänder konnte des behinderten 
Vorwärtsdringens wegen nicht festgestellt werden. 

Nach dieser Überlegung führte ich folgenden Opera¬ 
tionsplan aus: 

Zur Beschränkung des lästigen Pressens Morphium 
subcutan. Nun gieng ich mit der rechten Hand in den Mast¬ 
darm ein und führte gleichzeitig in denselben einen etwa 
3 cm im Caliber haltenden Kautschukschlauch, durch welchen 
ich größere Wassermassen einströmen ließ, um die Han¬ 
tierungen zu erleichtern. Nach Erreichung der klappenartig 
abgeknickten Stelle versuchte ich, die in Faustform ge¬ 
beugten Finger langsam streckend, vorsichtig mit den ersten 
und zweiten Phalangen die obere Mastdarmwand gleichsam 
etwas zu heben und so das Lumen des Darmes allmählich 
zu erweitern, wobei mir die Wassermassen gute Dienste 
leisten sollten. Während ich diese Manipulationen ausführte, 

Zeitschrift für Veterinärkunde. VI. 5 
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sollte ein Gehilfe mit der Hand in die Vagina eingehen 
und mit der nöthigen Vorsicht den Versuch machen, das 
Darmstück aus der Excavatio vesico-uterina hinauszuschieben, 
indem er einen Druck von links, hinten und unten nach 
vorne, rechts und oben ausübte. 

Der erste Versuch um 9 Uhr vormittags misslang. 

Zustand des Patienten unverändert. 

Um 11 Uhr zweiter Versuch, der nur insofeme besser 
ausfiel, als ich momentan etwa 4 cm im Rectum weiter Vor¬ 
dringen konnte und dabei eine bedeutende Verdickung der 
Mucosa constatierte; die ausgeführte Hand ist mit Blut 
besudelt. 

Zustand des Patienten verschlimmert; Puls auf 64 per 
Minute, Athmen 20, allgemeiner Schweißausbruch, mittel- 
gradige Kolikschmerzen. 

Um 3 Uhr nachmittags dritter Versuch; dieser hatte 
den gewünschten Erfolg. 

Allmählich konnte ich weiter Vordringen und consta- 
tieren, dass das Lumen des Darmes infolge der hochgradigen 
venösen Stauung bedeutend verengt war; die Schleimhaut 
hochgradig infiltriert; im Darme theilweise blutiger Inhalt. 

Bei Anwendung von Seifenwasser-Infusionen gelang 
schließlich die Reposition vollständig. Das ausgepresste 
Wasser blutig gefärbt, ebenso die abgehenden Kothballen. 
Unmittelbar darauf Beruhigung des Thieres. Nach zwei 
Stunden Puls auf 42, Athmen auf 12 Züge; Pferd ruhig, 
zeigt Fresslust. 

Abends und den folgenden Tag wurden dem Pferde 
noch vorsichtig Wasser-Infusionen gesetzt zur Vermeidung 
eventueller Koprostase bis zur Wiederkehr einer vollständigen 
Resorption des Transsudates und Extravasates in der Mast¬ 
darmwand und dem Eintreten normaler Verhältnisse. 

Das Pferd verblieb noch sieben Tage im Spital und 
zeigte sich während dieser Zeit vollkommen gesund; die 
ersten Tage blieb es bei der halben Futterportion, und 
wurden kleine Salzgaben verabreicht. 
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Schließlich muss ich bemerken, dass in diesem Falle 
die Kückenlage des Pferdes bei hochgehobenem Hintertheil 
die Manipulationen jedenfalls erleichtert und früher zum 
Ziele geführt hätte. 

In „Ellenberger und Schütz’ Jahresberichte 44 , 
Jahrgang XII, werden zwei Fälle von Mastdarmverlagerung 
citiert: 1. Kolik durch Verlagerung des Dickdarmes und 
partielle Achsendrehung des Mastdarmes bedingt. Manuelle 
Beseitigung der Achsendrehung. Heilung. W. Beyer 
im „Veterinarius 44 Nr. 3; 2. Lieb 1, „Mastdarmdrehung 44 , 
„Bair. Wochenschrift 44 , S. 202. 

4. Ein Fall von Petechialfieber. 

Mitgetheilt von Josef Kasseckert, Assistent. 

Am 3. Mai 1894 wurde der medicinischen Klinik ein 
fünijähriger Kothschimmel-Wallach überbracht, der laut 
Anamnese seit vier Tagen Anschwellungen am Unterbauche 
zeigt. Der Untersuchungsbefund ergab neben den Symptomen 
einer abgelaufenen Pleuropneumonie die ausgesprochenen 
Merkmale eines Petechialfiebers. Man fand eben umfang¬ 
reiche entzündlich-ödematöse Anschwellungen an den ab¬ 
hängigen Körperpartien, und zwar an den Extremitäten, an der 
Unterbrust, dem Unterbauche und besonders am Schlauche, 
dessen Contur gegen die Umgebung verwischt war, zahl¬ 
reiche Petechien und Ecchymosen an der Nasen- und Lippen¬ 
schleimhaut ; das Allgemeinbefinden war nicht gestört, 
Körpertemperatur, Puls und Athem nahezu normal. Es lag 
somit im obigen Falle ein Petechialfieber vor, das als Nach¬ 
krankheit der Brustseuche aufgetreten war. Am nächsten 
Tage (T. 39*2° C., P. 60, A. 28) zeigte das Thier heftige 
Kolikanfälle und Mastdarmzwang; die Schleimhaut des 
letzteren war circa 25 cm weit vorgefallen und bildete 
einen über kindskopfgroßen, mehr cylindrisch gestalteten 
Tumor, der an seiner Oberfläche intensiv gelblich verfärbt 
war und zahlreiche punkt- und fleckenförmige Blutungen 
aufwies; er fühlte sich sehr heiß und gespannt an und war 


Digitized by t^ooQle 



68 


Kasse okert. 


auf Druck hin empfindlich. Bei der Exploration des Mast¬ 
darmes, welche mit Schwierigkeit verbunden war, konnten 
wir leicht nachweisen, dass die Schleimhaut noch 20 cm 
weit vom After nach innen zu infiltriert und mit reichlichem, 
schmutziggrau-röthlichen Secrete bedeckt war. Wir ver¬ 
suchten nun die prolabierte Mastdarmschleimhaut zu re- 
ponieren und brachten Massage in Anwendung, indem sowohl 
von innen als auch von außen her längere Zeit hindurch 
ein gleichmäßiger Druck ausgeübt wurde; als das allein nicht 
zum Ziele führte, giengen wir daran, die vorgefallene Mast¬ 
darmschleimhaut durch Einhüllen in Martin’sche Binden zu 
verkleinern und nachträglich zu reponieren. Die in dem 
Mastdarm angesammelten Kothmassen wurden durch In¬ 
fusionen beseitigt, und gegen das fortwährende Drängen 
durch Narkotica angekämpft; zur Beseitigung des Wider¬ 
standes , den der Patient der Exponierung der Schleimhaut 
entgegensetzte, brachten wir eine Chloroform-Narkose in 
Anwendung; da aber auch alle diese Bemühungen nicht den 
gewünschten Erfolg hatten, so beschränkten wir uns in 
der Folge bloß darauf, die angestauten Kothmassen nach 
Thunlichkeit theils durch Infusionen, theils manuell zu ent¬ 
fernen; fernerhin wurden Salzgaben verabreicht, um die 
Excremente möglichst zu erweichen. Schon am nächsten 
Tage haben die Anschwellungen zugenommen, der Prolapsus 
besitzt eine dunkelrothe Farbe und die Schleimhaut ist an 
einzelnen Stellen necrotisch. Am zehnten Behandlungstage 
hatte der Zustand eine derartige Verschlimmerung erfahren, 
dass sich das Thier nicht mehr auf den Füßen erhalten konnte; 
besonders haben die Anschwellungen am Unterbauche und 
den Extremitäten zugenommen; das Thier wurde nun auf 
reichliches und weiches Lager gelegt und wiederholt ge¬ 
wendet, um einem Decubitus vorzubeugen. Trotz der Zunahme 
der Infiltration in der Haut und dem Unterhautgewebe, 
sowie in der prolabierten Mastdarmschleimhaut war das 
Allgemeinbefinden ein relativ gutes, die Fresslust blieb eine 
rege und erfolgten Entleerungen des breiigen Mistes theils 
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spontan, theils mussten sie mechanisch unterstützt werden; 
der Puls und das Athmen waren vermehrt (P. 76, A. 22). 
Wegen der Veränderungen am Mastdarme konnten Tem¬ 
peraturmessungen in der gewöhnlioh üblichen Weise nicht ge¬ 
wonnen werden. Weil mir aber eine Beobachtung der Tem¬ 
peraturschwankungen für die Beurtheilung des ganzen Krank¬ 
heitsfalles sehr wichtig schien, so suchte ich mir, um 
wenigstens nur beiläufige Temperaturwerte zu gewinnen, 
folgendermaßen zu helfen. Ich wählte als den Ort zur 
Vornahme der Temperaturmessung die Leistengegend und 
gieng so vor, dass ich das Thermometer dicht an die 
Bauchdecke des Thieres andrückte und nach außen durch 
die Kniefalte so gut als möglich zu decken trachtete. Zur 
Controle stellte ich diesen Versuch an einer größeren Anzahl 
von Pferden an und verglich dabei die Mastdarm-Tempe¬ 
ratur mit jenen Werten, die ich bei der Thermometrie in 
der Leistengegend gewonnen hatte; die Differenz bei den 
erhaltenen Temperaturen galt mir als Anhaltspunkt für die 
annähernde Beurtheilung der Höhe der Körper-Temperatur 
obigen Falles. Bei meinen Versuchen, welche ich innerhalb 
acht Tagen an 26 Pferden gewonnen hatte, ergab sich als 
größte Differenz zwischen der Temperatur im Mastdarme 
und jener in der Leiste 1*4° C, als kleinste 0*8° 0; ich zog 
nun aus meinen Versuchen ein Mittel und gewann so als 
Durchschnittszahl 1*1° C, welche ich bei Beurtheilung der 
Fieberhöhe zu jenem Werte hinzuzählte, den ich in der 
Leistengegend ablesen konnte. 

Tabelle über die Differenz der Temperaturen im Hastdarm und in 
der Leistengegend. 

Mastdarm-Temperatur 37*4 Leistengegend-Temperatur 36*0 


7t 

7t 

382 

7> 

7t 

37-4 

7) 

7t 

38-2 

7t 

7t 

37-4 

7) 

7t 

381 

7t 

7t 

370 

7t 

7t 

37*6 

V 

71 

362 

7t 

7t 

37-6 

7t 

71 

36-2 
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Mastdarm-Temperatur 38*0 

Leistengegend-Temperatur 37*1 

77 

77 

38-3 

77 

77 

371 

n 

77 

37-7 

77 

77 

36*9 

77 

77 

378 

77 

77 

36-9 

77 

77 

381 

77 

77 

37-2 

77 

77 

38-5 

77 

77 

37-4 

77 

77 

38-3 

77 

77 

37-2 

77 

77 

38-4 

77 

7? 

370 

77 

77 

37-8 

77 

77 

369 

7? 

77 

38-0 

77 

77 

36-7 

77 

77 

37-9 

77 

77 

36-5 

77 

77 

38-7 

77 

77 

37-3 

77 

77 

38-0 

77 

77 

36-9 

77 

77 

37-6 

77 

77 

36-7 

77 

77 

381 

71 

77 

369 

77 

77 

38-5 

77 

77 

37-3 

77 

77 

37-7 

77 

77 

36*8 

77 

77 

38-2 

77 

77 

37-1 

77 

77 

37-6 

77 

77 

36-7 

Am 10. Krankheitstage (T. 39-6° C, P. 75, 

A. 22) leichte 


Dyspnoe bei guten Allgemeinbefinden. 

Am 11. Krankheitstage (T. 40*4° C, P. 80, A. 32) Puls 
kaum fühlbar. 


Am 12. Krankheitstage (T. 40.6° C, P. 80,A.40) necro- 
tische Partien an der prolabirten Mastdarmschleimhaut. 

Am 13. Krankheitstage (T. 39 # 5° 0, P. 75, A. 36). Das 
Thier ist munterer, ist selbständig aufgestanden, Fresslust 
eine rege. 

Am 14. Krankheitstage (T. 38 4° C, P. 70, A. 28). Das 
Infiltrat am Schlauche hat an Ausdehnung zugenommen; 
es kam hier zu zahlreichen Kissen in der Haut, wobei sich 
ein gelbröthliches, klares und ziemlich durchsichtiges Secret 
in mäßiger Menge entleerte. Von den Rändern der ent¬ 
standenen Risse war die Haut etwa 1 cm weit von der 
Unterlage abgehoben und necrotisch; einen ähnlichen 
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Anblick zeigt© die vorgefallene Mastdarmschleimhaut: es 
war hier an zahlreichen umschriebenen Stellen zur Ver¬ 
färbung, Risse- und Schrundenbildung und auch zur Ne- 
crose gekommen. Am 18. Krankheitstage (T. 38*8° C, P. 60, 
A. 24) war eine Zunahme der Necrose zu beobachten; an 
einzelnen Stellen haben sich die Schorfe abgestoßen und es 
blieben Geschwüre zurück mit zackigen, stark infiltrierten 
Rändern und imebenem, von missfarbigem Secrete bedeckten 
Grunde. Bei Exploration des Mastdarmes, welche äußerst 
vorsichtig vorgenommen werden musste, fanden wir die 
Schleimhaut selbst noch auf etwa 20 cm weit von der After¬ 
öffnung entfernt nach innen ähnlich verändert. Diese Sub¬ 
stanzverluste secernierten reichlich und unterhielten längere 
Zeit hindurch den Ausfluss eines missfarbigen, höchst übel¬ 
riechenden Secretes aus der Afteröffnung. Den weiteren Ver¬ 
lauf des Krankheitsfalles betreffend, muss hervorgehoben 
werden, dass sich innerhalb der nächsten drei Wochen die 
Körpertemperatur mit Ausnahme geringer Schwankungen 
auf fieberhafter Höhe erhielt (T. 38*8° bis 39*7° C). Innerhalb 
genannter Zeit besserten sich die örtlichen Veränderungen 
unter entsprechender chirurgischer Behandlung, nur konnte 
der oben geschilderte Ausfluss aus der Afteröffnung immer 
noch beobachtet werden. Nach dieser Zeit sank das Fieber 
ziemlich rasch und war das Thier am 39. Krankheitstage 
vollkommen fieberlos; die Anschwellungen an der Körper* 
Oberfläche giengen rasch zurück, die ulcerierten Stellen am 
Schlauche sowie an der Mastdarmschleimhaut heilten unter 
Bildung zahlreicher undausgedehnter, zumeist flacher Narben. 
Die Afteröffhung wurde durch diese Narben leicht stric- 
turiert, und musste mehrmal im Tage zur Verhütung einer 
weiteren Verengerung mit der eingeölten Hand eine leichte 
Ausdehnung der Afteröffnung versucht werden. Diese Be¬ 
handlungsweise hatte insofern© Erfolg, als die Kothver- 
haltung gegenwärtig vollkommen behoben ist und das Thier 
in normaler Weise seine Excremente absetzt. Am Tage des 
Abganges aus der Anstalt war das Thier als geheilt zu 
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betrachten; die Afteröffnung erschien nicht mehr vollständig 
eirund, sondern ist etwas nach unten und rechts verzogen 
und zeigte am ganzen Umfange zahlreiche Excoriationen. 

Ich erlaubte mir diesen Fall mitzutheilen, weil er doch 
einen vom gewöhnlichen etwas abweichenden Verlauf von 
Petechialfieber darstellt. 
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Behandlung von Bug- und Brustbeulen bei 
Pferden. 

Vom Docenten und Adjuncten Fr. Kalthäuser# 

Die Behandlung von Bug- und Brustbeulen bestand 
und besteht noch gegenwärtig, besonders in jenen Fällen, 
wo diese Geschwülste nur mäßig groß und von kurzer 
Dauer sind, in der Anwendung feuchtwarmer Umschläge, 
scharfer Einreibungen oder scharfer Pflaster, oder auch der 
Massage, um entweder eine Verkleinerung durch Resorption 
oder durch Steigerung der Entzündung die Bildung eines 
Abscesses zu erreichen, wo nach Entleerung des Eiters 
ebenfalls die Geschwulst abnimmt. 

Selten hört oder liest man, dass das Messer als Heil¬ 
mittel Anwendung findet, was seit einer Reihe von Jahren 
an der chirurgischen Klinik des k. u. k. Thierarznei-Institutes 
in Wien bei den verschiedenst großen Bugbeulen der Fall 
ist. Durch die älteren Behandlungsarten kann man mit¬ 
unter eine Verkleinerung der Geschwülste, doch selten ein 
vollkommenes Verschwinden derselben erreichen, was aber 
durch die Operation fast durchgehende erreichbar ist. 

Die älteren Behandlungsarten erfordern meist eine 
Zeit von vielen Wochen, bis man irgend welche Abnahme 
an der Geschwulst merkt, während durch die Operation 
das Pferd längsten in drei Wochen, unter genauer An¬ 
passung des Kummets, wieder vollkommen dienstbar gemacht 
werden kann. 

Es werden wohl auch an der chirurgischen Klinik des 
Wiener Thierarznei-Institutes einzelne, kurze Zeit bestehende 
Bugbeulen, sowie solche, wo der Abscess schon weit an die 
Oberfläche getreten ist, auf die anfangs angeführten Arten 
behandelt, aber meist nur deshalb, um den Hörern zu zeigen, 
dass durch die Operation die Heilung schneller zu erreichen ist. 
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Die größte Zahl der Bug- und Brustbeulen wird 
exstirpiert, was wohl in manchen Fällen mit der größten 
Vorsicht und Ruhe stattfinden muss, indem, wie bekannt, 
manche derartige Neubildung mit einem Rande sehr nahe 
der Drosselrinne sitzt. 

Nach Lagerung des Pferdes werden die Haare in der 
ganzen Ausdehnung der Geschwulst rasiert, hierauf die Haut 
desinficiert, ein Schnitt über die ganze Länge der Ge¬ 
schwulst von oben nach abwärts vollfuhrt, und nun das 
Ausschälen und Lospräparieren vorgenommen, indem durch 
Einsetzen einer scharfen Zange oder Durchziehen eines 
Bandes die Geschwulst durch einen Gehilfen emporgezogen 
wird. Nach Entfernung der Neubildung wird die Blutung 
gestillt, die Wundhöhle desinficiert, die Wandungen von 
tief gelegenen Abscessen mit dem scharfen Löffel ausge¬ 
kratzt, in die Wunde Jodoform oder Dermatol eingestaubt, 
und nun dieselbe mit Entspannungs- und Knopfnähten 
geschlossen, um eine Heilung per primam wenigstens an 
der Schnittwunde zu erreichen. Auf die Naht wird ein anti¬ 
septischer Verband gelegt, und derselbe durch quergelegte, 
untereinander und mit den Gummiröhren der Entspannungs¬ 
naht verbundene Schusterspäne in der Lage erhalten, wo¬ 
durch einerseits ein Schutz der Wunde zutheil wird und 
anderseits ein leichter Druck ausgeübt wird, welcher ein 
besseres Anlegen der abpräparierten Haut an die Unterlage 
bedingt und so zur schnelleren Heilung beiträgt. Zum Ab¬ 
fluss des Exsudates wird in den unteren Wundwinkel 
ein Drainagerohr eingelegt. 

Nach der Operation wird das Pferd verkehrt im Stande 
ausgebunden und muss zur Futterzeit genau bewacht werden. 

Die Heilung per primam erfolgt an der Schnittwunde 
zwischen zehn bis zwölf Tagen, und ist der Canal, in welchem 
das Drainagerohr lag, längstens den achtzehnten Tag ge^ 
schlossen. Gegen den zehnten Tag werden meist die Entspan¬ 
nungs- und Knopfhähte locker, wo man selbe entfernt und 
nach Desinfection der geheilten Wunde die Stichcanäle mit 
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Jodoform oder Dermatol bestaubt. Nun kann das Pferd schon 
bewegt werden. Nach weiteren 7 bis 8 Tagen ist die 
Schwellung der Haut verschwunden, die Nahtstelle trocken, 
nicht mehr empfindlich, und somit die Heilung eingetreten. 

Von den im Schuljahre 1892/3 zugewachsenen Fällen 
wurden sechzehn Bugbeulen und eine Brustbeule auf opera¬ 
tivem Wege entfernt. Ich führe nur von einem Theile eine kurze 
Krankengeschichte an, wodurch bewiesen werden soll, wie 
schnell fast durchgehends die Heilung sowohl der Schnitt¬ 
wunde, als die Anheilung der lospräparierten Haut an die 
Unterlage stattfindet. 

1. Ein eilf Jahre alter Rothfuchs-Wallach ist am 
3. October 1892 mit einer mehr als faustgroßen, derben, 
genau abgegrenzten, nicht schmerzhaften, seitlich des linken 
Buggelenkes auf dem Kopf halsarmbeinmuskel aufsitzenden 
Geschwulst, über welche die Haut abziehbar war, zuge¬ 
wachsen. 

Am 5. wurde das Pferd auf die angegebene Art 
operiert. Die folgenden Tage zeigte sich ein mäßiges Ödem 
in der Umgebung. Aus dem Drainagerohr floss ein gelbes, 
seröses Exsudat, welches später eitrig wurde. 

Am neunten Tag nach der Operation wurde der Ver¬ 
band sammt den Nähten entfernt und es war die äußere 
Wunde per primam verheilt und die Haut gut an die Unter¬ 
lage angelegt. Das Ödem war beinahe verschwunden, der 
Eiterabfluss aus dem unteren Wundwinkel sehr gering. 
Das Pferd wurde am 16. October fast geheilt entlassen. 

2. Am 28. Februar 1893 ist ein dunkelbrauner Hengst 
mit einer kopfgroßen, schon ein Jahr bestandenen, harten, un¬ 
schmerzhaften Geschwulst an der Vorderbrust zugewachsen; 
die Haut war an der Kuppe fest mit der Geschwulst ver¬ 
bunden, seitlich abziehbar. Außerdem befand sich eine 
2 cm lange, künstlich erzeugte Trennung des Zusammen¬ 
hanges an der höchsten Wölbung, aus welcher bei Druck 
Eiter sich entleerte. 

Am 2. März wurde die Geschwulst ausgeschält, worauf 
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in den folgenden Tagen ein starkes Ödem nach abwärts 
von der Geschwulst auftrat, welches aber sehr bald abnahm. 

Am achten Tag nach der Operation wurde der Ver¬ 
band mit den Entspannungsnähten und am zehnten Tage 
die Knopfnähte entfernt, und es war die Wunde per primam 
geheilt. Eiterung aus dem unteren Wundwinkel war gering. 

Am zwölften Tag war das Ödem gänzlich zurückge¬ 
gangen, die Eiterung hatte aufgehört, und am sechzenten 
Tag wurde das Pferd entlassen. 

3. Am 11. März ist ein kastanienbrauner Wallach mit 
einer faustgroßen, derben, nach außen genau abgegrenzten, 
unschmerzhaften Geschwulst seitlich des linken Buggelenkes 
zugewachsen. 

Am 14. März wurde die Geschwulst exstirpiert und 
die Wunde, wie schon früher erwähnt, vernäht. In den 
folgenden Tagen trat ein starkes Ödem in der Umgebung 
des Operationsfeldes auf und aus dem eingelegten Drainage¬ 
rohr kam ein schleimiger Eiter in mäßiger Menge zum 
Abfluss. 

Vier Tage nach der Operation nahm das Ödem etwas 
ab und verschwand bis zum achten Tag. Die Eiterung 
war gering. 

Am dreizehnten Tag wurde der Verband sammt den 
Nähten und dem eingelegten Drainagerohr entfernt, und es 
zeigte sich die Wunde vollkommen vernarbt. Die noch wunde 
Stelle am unteren Winkel wurde mit Dermatol bestaubt und 
das Pferd bewegt. 

4. Den 19. März ist ein Sommerrapp-Hengst mit einer 
kindskopfgroßen, derben, scharf abgegrenzten, am Kopf¬ 
halsarmbeinmuskel aufeitzenden, etwas schmerzhaften Ge¬ 
schwulst, seitlich des linken Buggelenkes, zugewachsen, 
welche Geschwulst mit der Haut fest verbunden war. 

Das Pferd wurde den nächsten Tag gelegt und die 
Geschwulst ausgeschält. In der Tiefe derselben fand sich 
ein Abscess, dessen Wandungen mit schlaffen Granulationen 
bedeckt waren. Die folgenden Tage trat ebenfalls ein starkes 


Digitized by t^ooQle 



Behandlung von Bug- und Brugtbeulen. 


77 


Ödem in der Umgebung auf, welches aber schon am siebenten 
Tage eine Abnahme zeigte. Die Eiterung aus dem Drainage¬ 
rohr war mäßig. 

Am neunten Tag hat sich das Pferd den Verband 
herabgerissen und einige Nähte aufgerissen. Am zehnten 
Tage wurden die noch übrigen Nähte entfernt, und es war 
der größte Theil der Wunde vernarbt. Die noch offene, 
mäßig eiternde Partie der Wunde wurde mit Dermatol bestaubt. 

Am vierzehnten Tag war die Wunde trocken, und 
das Pferd wurde aus der Behandlung entlassen. 

5. Am 24. März ist ein Schweißfuchs-Wallach zuge¬ 
wachsen mit der Anamnese, dass derselbe seit vier Wochen 
neben dem linken Buggelenke eine Geschwulst besitze. 

Die Untersuchung ergab am unteren Theil der linken 
Halspartie zum Buggelenke eine mannskopfgroße, derbe, 
festsitzende, höher temperierte und schmerzhafte, allmählich 
in die Umgebung übergehende Geschwulst, über welche die 
Haut ödematös und nur schwer abziehbar war. 

Da an der Geschwulst noch deutlich acute Endzündungs- 
merkmale nachweisbar waren und dieselbe angeblich erst 
kurze Zeit bestand, so wurde das Hertwig’sche scharfe 
Pflaster in Anwendung gebracht, um entweder die Resorption 
oder die Abscessbildung zu erreichen, und so die Geschwulst 
zu verkleinern oder gänzlich zum Verschwinden zu bringen. 

Am vierundzwanzigsten Tag hat sich das Pflaster 
abgelöst und am siebenundzwanzigsten Tag war die Haut 
krustenrein und ziemlich gut behaart, die Geschwulst war 
jedoch gleich groß, hart und unschmerzhaft. — Am 
achtundzwanzigsten Tag wurde das Pferd behufs Operation 
gelegt und die Neubildung ausgeschält. Den dritten Tag 
trat Eiterung am unteren Wundwinkel ein, welche bis zum 
neunten Tag andauerte. Am zwölften Tag wurden der Ver¬ 
band und die Nähte entfernt, und die Wunde war, bis auf 
2 cm nach unten, verheilt. Das geringe Ödem war ver¬ 
schwunden. Die Stichöffnungen und der untere Wundwinkel 
wurden mit Jodoform bestaubt und das Pferd bewegt. 
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6. Den 15. Juni ist ein kastanienbrauner Wallach mit 
der Angabe eingestellt worden, dass er seit langer Zeit eine 
Geschwulst besitze. 

Man fand in der Gegend des rechten Buggelenkes 
eine faustgroße, derbe, unsohmerzhafte Geschwulst, welche 
zum großen Theil mit der Haut verwachsen war. Am 
16. Juni wurde das Ausschälen der Neubildung vorgenommen 
und hierauf die 25 cm lange Schnittwunde vernäht. In der 
Mitte der Geschwulst befand sich ein Abscess. Am vierten 
Tag nach der Operation kam aus dem eingelegten Drainage¬ 
rohr etwas Eiter. Das Ödem war mäßig. Die Wundhöhle 
wurde mit Sublimatlösung ausgespült. 

Am zehnten Tage wurden die Entspannungs- und 
am zwölften Tage die Knopfhähte entfernt Die Wunde 
war per primam geheilt. Das Ödem wurde massiert und das 
Pferd bewegt. 

7. Am 28. Juni ist ein acht Jahre alter, dunkelbrauner 
Wallach mit einer kindskopfgroßen, derben, höher tempe¬ 
rierten und schmerzhaften, seitlich des linken Buggelenkes 
am Kopfhalsarmbeinmuskel aufsitzenden Geschwulst zuge¬ 
wachsen, über welche die Haut nur sehr schwer abziehbar 
war und welche sich genau gegen die Umgebung abgrenzte. 

Am dritten Tag wurde das Pferd gelegt, die Neu¬ 
bildung exstirpiert und die 30 cm lange Hautwunde ver¬ 
näht. In der Neubildung befanden sich fünf Abscesse, von 
welchen einer durch den Kopf halsarmbeinmuskel gedrungen 
war; die Höhle derselben wurde mit dem scharfen Löffel 
ausgekratzt. 

Die folgenden Tage trat ein starkes Ödem in der Um¬ 
gebung des Operationsfeldes auf und aus dem Drainagerohr 
kam reichlich Eiter. 

Nach sieben Tagen verschwand das Ödem, die Haut 
war gut angelegt und die Eiterung sehr gering. 

Am eilften Tag wurden der Verband und die Ent¬ 
spannungsnähte und am dreizehnten Tag die Knopfhähte 
und das im unteren Wundwinkel eingelegte Drainagerohr 
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entfernt. Die noch wunden Stellen wurden mit Dermatol 
bestaubt. Am achtzehnten Tag ist das Pferd geheilt ent¬ 
lassen worden. 

8. Bei einem am 9. August zugewachsenen kastanien¬ 
braunen, acht Jahre alten Wallachen fand man in der 
Gegend des rechten Buggelenkes eine kindskopfgroße, 
derbe, nach außen und unten scharf abgegrenzte, locker 
sitzende, unschmerzhafte Geschwulst. 

. Am 10. August wurde die Neubildung exstirpiert und 
in den folgenden Tagen trat ein leichtes Ödem in der Um¬ 
gebung auf. 

Am vierten Tag nach der Operation zeigte sich aus 
dem Drainagerohr mäßiger Eiterabfluss, und das Ödem 
wurde geringer. 

Am zehnten Tag war das Ödem gänzlich geschwunden, 
die Eiterung sehr gering und die Nähte locker. Es wurden 
der Verband sowie die Nähte entfernt, und man sah die 
Schnittwunde bis auf den unteren Wundwinkel vernarbt. 
Die Haut war fest an die Unterlage angelegt. 

9. Bei einem am 11. August zugewachsenen, neun 
Jahre alten Sommerrapp-Wallachen befand sich eine 15 cm 
lange und breite, derbe, unschmerzhafte, etwas verschieb¬ 
bare Geschwulst in der Nähe des linken Buggelenkes, über 
welche die Haut theilweise abziehbar war. 

Am zweiten Tag wurde das Ausschälen der Neubildung 
vorgenommen. 

In den folgenden Tagen trat ein geringes Ödem auf 
und aus dem Drainagerohr kam etwas Eiter. 

Am zwölften Tag nach der Operation wurden die 
Nähte sammt dem Verbände entfernt, und die Wunde war 
bis auf den unteren Winkel verheilt. Die Haut war mäßig 
infiltriert, jedoch gut angelegt; Eiterung bestand nicht mehr. 

10. Ein am 5. September eingestellter, zehn Jahre 
alter, schwarzbrauner Hengst besaß an der linken unteren 
Halspartie zum Buggelenke eine zweifaustgroße, mit dem 
Kopfhalsarmbeinmuskel innig verbundene, derbe, unschmerz- 
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hafte Geschwulst, über welche die Haut nicht verschiebbar 
war. Das Pferd wurde sofort gelegt. Nach dem Abrasieren 
der Haare und Desinfection der Haut an der Geschwulst 
wurde ein 2B cm langer Hautschnitt vollfuhrt und die Neu¬ 
bildung langsam ausgeschält. Beim Einschnitt in die Ge¬ 
schwulst ergoss sich aus einem tiefsitzenden Abscess eine 
große Menge Eiter. 

Am zwölften Tag nach der Operation wurden der 
Verband und die Nähte entfernt, und die Wunde war ge¬ 
schlossen bis auf 3 cm nach abwärts, wo das Drainagerohr lag. 

Am sechzehnten Tag ist das Pferd geheilt entlassen 
worden. 


Bach-Anzeigen. 

Lehrbuch der vergleichenden Anatomie der Hausthiere. Von Dr. Max 

Sussdorf. Lieferung 3. Verlag von Ferdinand Enke, Stuttgart 1893. 
Die dritte Lieferung dieses neuen Lehrbuches behandelt ver¬ 
gleichend das Skelet der Gliedmaßen in ebenso gründlicher und um¬ 
fassender Weise, wie dies in den früheren Lieferungen bei den anderen 
Theilen des Skelettes geschehen ist Weiters enthält dieselbe Allgemeines 
über die Muskeln, eine regionäre Eintheilung des Körpers und einen 
Theil der ßumpfmuskulatur mit besonderer Berücksichtigung der 
Fascien vergleichend anatomischer Zusammenstellung. 

Dr. Struska. 

Klinische Diagnostik der äußeren Krankheiten der Hausthiere mit 
besonderer Berücksichtigung der Lahmheiten des Pferdes. Von 
Prof. H. Möller, Dirigent der chirurgischen Klinik an der thier¬ 
ärztlichen Hochschule in Berlin. Dritte Auflage. Mit 26 in den 
Text gedruckten Holzschnitten. Stuttgart. Verlag von Ferdinand 
Enke. 1894. 

Nachdem ich die Vorzüge dieses Werkes schon gelegentlich 
der früheren Auflagen hervorgehoben habe, brauche ich wohl nur 
auf diese hinzuweisen und auf den Umstand, dass Prof. Dr. Möller 
durch eine Vermehrung der instructiven Abbildungen abermals für 
die Ausgestaltung des Buches Sorge getragen hat. 

Ich empfehle die Anschaffung dieses Werkes den Collegen auf 
das angelegentlichste. Bayer. 
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Untersuchungen über die Nerven-Endigung im 
Hufe des Pferdes. 1 ) 

Yon Dr. Karl Storch, Docent und Adjunct am k. u. k. Thierarznei- 
Institut© in Wien. 

(Hiezu Tafel I.) 

Der feinere Bau des Pferdhufes ist in Hinsicht auf 
die homerzeugenden Theile und auf das Horn ziemlich 
genau erforscht. Ich brauche hier nur auf die Arbeiten von 
Leisering, Kundsin, Piana, Möller, Bonnet, 
Lungwitz etc. hinzuweisen. Was jedoch die Nerven des 
Fußes anbelangt, so sind sie nur in ihren groben Verhält¬ 
nissen bekannt. 

Die histologische Literatur der Nerven-Endigung im 
Hufe ist noch sehr arm. Nur eine Arbeit aus der neuesten 
Zeit beschäftigt sich mit der Frage eingehender, und zwar 
die von Nörner. („Arch. f. mikroskop. Anatom.“, Bd. 28.) 

Zwischen den älteren Angaben Leiserings, des besten 
Schriftstellers über den Fuß des Pferdes, und den Bemer¬ 
kungen Nörner s besteht insofeme ein wesentlicher Unter¬ 
schied, als jener die Nerven, wenigstens im Strahlpolster, 
mit Pacinischen oder Vaterschen Körperchen 
endigen lässt, dieser jedoch das Vorhandensein solcher End¬ 
apparate nicht zu constatieren vermochte. Aus diesem 
Grunde und dann, weil N ö r n e r in den an der Hom-Erzeu- 
gung stark betheiligten Fleischblättchen (Cutisblättchen, 
Lederhautblättchen) überhaupt keine Nerven darstellen 
konnte, entschloss ich mich, hauptsächlich dem Papillar¬ 
körper des Hufes, wozu die Cutisblättchen (Fleischblättchen) 
und die Cutispapillen (Zotten) gehören, meine besondere 
Aufmerksamkeit zu widmen. 

*) Yon der Redaction übernommen am 21. Mai 1894. 

Zeitschrift für Veterinärkunde. VI. 6 
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Bei der Untersuchung der Fleischblättchen auf Nerven 
stößt man, darin hat Nörner recht, auf so große Hinder¬ 
nisse und Schwierigkeiten, dass dazu wirklich viel Geduld 
gehört, um durch zahlreiche misslungene Versuche nicht 
zum Aufgeben der sehr mühsamen Arbeit veranlasst zu 
werden. Obwohl mit großer Mühe, aber immerhin leichter 
können nach Nörner die Nerven-Enden in den Zotten oder 
Papillen der Huf lederhaut durch das Mikroskop anschaulich 
gemacht werden. 

Die Hauptursache für das Misslingen der meisten 
Untersuchungen liegt in der Unverlässlichkeit der bisher 
bekannt gewordenen specifischen Färbemittel der Nerven. 
Die Färbung versagt nämlich oft ganz oder neben den 
Nerven färben sich auch andere Gewebs-Elemente dergestalt, 
dass eine Differenzierung des Gewebes selbst dann un¬ 
möglich wird, wenn die üblichen Entfärbungsversuche vor¬ 
genommen werden. 

Das Härten der Objecte und das Anfertigen dünnster 
Schnitte bereiten bei den Untersuchungen der Huflederhaut 
keine Hindernisse. 

Wie ich anzunehmen berechtigt bin, haben auf das 
Gelingen guter Präparate nicht nur das Alter der Thiere, 
von denen sie stammen, sondern auch der Umstand, ob das 
Materiale frisch ist oder aber, ob es erst spät nach dem 
Tode des Pferdes dem Cadaver entnommen wurde, einen 
Einfluss. 

An den Nerven des Hufes scheinen schon frühzeitig 
nach dem Tode des Thieres durch die Fäulnis bedingte, 
unsichtbare Veränderungen einzutreten, die dem Eindringen 
des Farbstoffes in die Nervenfaser hinderlich sind. Selbst 
dann, wenn die Färbung gelingt, sind noch immer die 
Nerven stellenweise ungleichmäßig tingiert. Die Goldmethode 
nach Drasch, welche für die Nerven des Darmes und für 
das Geschmacksorgan angegeben ist und ein 48-stündiges 
Verweilen des Gewebsstückes am kalten Orte vor der 
Färbung erfordert, lieferte mir daher niemals deutliche Bilder. 
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Die Färbung gelingt ceteris paribas umso besser, je 
frischer das Gewebe war. Zum Untersuchen auf Nerven- 
Endigungen eignet sich am besten) das noch lebenswanne 
Q-ewebe. 

Wie überhaupt alle Gewebs-Elemente umso lieber Farb¬ 
stoffe aufnehmen, je jünger sie sind, so färbt sich auch die 
Huflederhaut umso früher, je jünger das Pferd war, dem 
sie angehörte. Es ist dies deshalb wichtig, weil sowohl 
durch das zu lange, als auch durch das zu kurze Verbleiben 
der Qewebsstücke in den Farbstofflösungen Fehler an den 
Präparaten hervortreten, die sich später nicht ausbessem 
lassen. Gewebe junger Thiere färben sich in derselben 
Flüssigkeit in der halben Zeit wie alte. 

Leider kommt man sehr selten in die Lage, ein 
Untersuchungsmateriale aus den Cadavern junger, gesund 
gewesener Thiere zu gewinnen. Man muss es nur einem 
glücklichen Zufall zuschreiben, wenn man in den Besitz 
solchen Materials kommt. Ich habe es ursprünglich mit den 
Hufen auf unserer Pferdeklinik verendeter Thiere versucht. 
Solche Hufe standen mir in Hülle und Fülle zur Verfügung. 
Ich konnte die Wahl nach dem Alter, nach der Race, nach 
der Todesursache etc. treffen. Allein ich kam bald zur 
Überzeugung, dass diese Hufe zur Untersuchung auf Nerven- 
Endigungen sich gar nicht qualificieren. Die Nerven er¬ 
schienen durch das Fieber und durch andere Einflüsse der 
verschiedenen Krankheiten, vielleicht auch durch die allzu 
rasche Fäulnis derart verändert, dass an die Darstellung 
ihrer Endigung gar nicht zu denken war. Es blieb mir 
daher nichts anderes übrig, als das Materiale von den 
Cadavern der frisch vertilgten, vorher gesund gewesenen 
Anatomiepferde zu entnehmen. 

Leider gehören die Anatomiepferde, die zu den Prä¬ 
parierübungen der Studierenden verwendet werden, zumeist 
dem höheren Alter an. Trotzdem hatte ich das Glück, 
einigemale die Hufe junger Pferde, ja sogar neugeborener 
Füllen, untersuchen zu können. 

6 * 
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Von den bekanntesten Untersuchungsmethoden prakti- 
eierte ich mehrere, und zwar jede wiederholt. Die besten 
Resultate lieferten mir die Goldmethoden, und unter diesen die 
Löwit’sche, die Ranvier’sche und die Sertoli’sche. 
Alle jedoch mussten, da sie, nach der Vorschrift der 
Autoren ausgeführt, erfolglos blieben, entsprechend modi- 
ficiert werden. 

In Hinsicht auf die Löwit’sche Goldbehand¬ 
lung wurden die frischen Gewebsstücke zunächst in mit 
Ameisensäure stark versetzes Wasser für 2 bis 3 Minuten 
gethan (bis zum Durchsichtigwerden) und dann auf die 
Dauer von 15 bis 24 Stunden in l°/ 0 frisch bereitete Gold¬ 
chloridlösung gelegt. 

Bei einer viertelstündigen Einwirkung der Goldlösung, 
wie sie Löwit bei der Färbung des Geschmacksorganes 
verwendet (Sitzungsb. der Wiener Akad. d.W., Bd. 71), zeigen 
die Nerven des Papillarkörpers der Huflederhaut noch keine 
Spur einer Färbung. Selbst für Partikelchen, die den Hufen 
eines neugeborenen Füllens entnommen werden, die also 
ein noch frisches Gewebe darstellen, ist die angegebene 
Zeit eine viel zu kurze. 

Nach mehrstündigem Auswaschen mit fließendem 
Wasser kommen die Präparate zur Reduction des Gold¬ 
chlorids in verdünnte Ameisensäure (1 Vol. Ameisensäure 
auf 4 Vol. Aqu. dest.) für 24 Stunden und hierauf noch in 
concentrierte Ameisensäure für dieselbe Zeit. Alles geschieht 
bei Abschluss des Lichtes. Die Reduction des Goldsalzes 
geschieht mitunter aus mir unbekannten Gründen sehr 
langsam; sie erfolgt oft erst nach 3 bis 4 Tagen. 

Meist ist das Gewebe der Huflederhaut durch das 
Goldchlorid schon so gehärtet, dass es gleich geschnitten 
werden kann. Ist dies nicht der Fall, so lege ich die Ob¬ 
jecte noch in steigenden Alkohol, mit 76% angefangen. 
Absoluter Alkohol ist zu vermeiden, da er das Materiale 
zum Schneiden mit dem Mikrotom viel zu hart macht. 

Für das Gelingen der Schnitte ist es gleichgiltig, ob 
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sie auf Kork aufgeklebt, in Paraffin eingebettet oder zwischen 
Hollundermark eingeklemmt werden. Isolierte Papillen von 
der Länge, wie wir sie an der Krone oder an der Sohle 
des Hufes finden, lassen sich nur im Paraffineinschluss 
schneiden. Wird der Papillarkörper im eingeklemmten Zu¬ 
stande oder frei geschnitten, so werden die einzelnen Zotten 
selten in der erwünschten Längsachse vom Messer getroffen, 
sondern sie weichen der Messerschneide aus oder erscheinen 
zusammengeknickt. Bemerken möchte ich nur, dass sich nur 
die in Alkohol gehärtete Pferdeleber als bestes 
Einklemmungsmittel erwiesen hat. Sie ist nicht so wie 
die sonst empfohlene Schweinsleber von Bindegewebe durch¬ 
zogen, bietet eine mehr homogene Schnittfläche und biegt 
sich nicht so leicht, wenn sie zu dünnen Säulehen zuge¬ 
schnitten wird. 

In den auf die angegebene Art bereiteten Schnitten 
sind die Nerven schwarz bis dunkelviolett, das 
Gewebe der Cutis hellblau oder bläulichroth, 
die Zellen des Bindegewebes hellroth, die 
Kerne des ungefärbten Epithels dunkelroth 
gefärbt. Eine gleichmäßige Färbung des ganzen Prä¬ 
parates ist selten zu erzielen. Die Reduction des Goldsalzes 
erfolgt zu ungleichmäßig. Außer den Nerven erscheinen 
manchmal größere Partien des Schnittes, meistens da, wo 
(wie z. B. an der Kante der Blättchen oder an der Spitze 
der Zotten junges Gewebe vorhanden ist) dunkelblau oder auch 
carminroth tingiert. Es rührt dies von der Reductionsfähig- 
keit des Bindegewebes, der jungen Retezellen, der Lymph¬ 
gefäße etc. her. 

Dem gegenüber beobachtet man oft ein mangelndes 
Reductionsvermögen gerade dort, wo man es nicht erwarten 
würde. So ereignet es sich z. B. ab und zu, dass das Gefäß¬ 
stratum der Hufcutis nach Wunsch ausgefallen ist, während 
die Papillen oder die Blättchen (im Querschnitt) schimmernd 
gelb gefärbt sind, also kein Zeichen der erfolgten Reduction 
der Goldverbindung darbieten. Wie ich noch später dar- 
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thun werde, suche ich die Ursache dieser Erscheinung in 
der Undurchlässigkeit der verhornten Epithelzellen (Rete- 
zellen) der Zotten und Blättchen. Bei der Färbung der 
Cutis der Fohlenhufe schlägt die Löwit’sche Methode 
immer ein. Man begegnet eher einem Zuviel als Zuwenig. 
Das Gewebe, welches eben noch ganz jung ist, färbt sich 
sehr schnell und sehr intensiv. Auch die Reduction geschieht 
rasch; leider reducieren außer den Nerven gewöhnlich auch 
andere Gewebs-Elemente, 

Gleich der Löwit’schen Methode leistet bei der Unter¬ 
suchung der Hufnerven auch das Eanvier'sche Ver¬ 
fahren gute Dienste. Dasselbe lässst auch oft im Stich, 
wenn es jedoch einschlägt, so lässt die Schönheit der Bilder 
nichts zu wünschen übrig. 

Vier Volumina einer einpercentigen Goldchloridlösung 
werden mit einemVolumtheil concentrierter Ameisensäure zehn 
Minuten lang gekocht. In die abgekühlte Flüssigkeit werden 
die Präparate für 24 Stunden eingelegt*(im Dunkeln). Ein- 
stündiges Verbleiben der Gewebspartikel in der Mischung, 
wie es die Vorschrift verlangt, erwies sich als unzulänglich. 
Die Reduction vollzieht sich in mit Essigsäure versetztem 
"Wasser, am frühesten am Sonnenlicht. Sie erfolgt gewöhnlich 
in 3 bis 4 Tagen. Das nachherige Behandeln der Schnitte 
mit Picrocarmin, wie N ö r n e r vorschlägt, lässt die Structur 
mit Goldchlorid gefärbter Schnitte viel deutlicher erscheinen. 

Die Methode von Sertoli, nach welcher die Ob¬ 
jecte in Goldchlorid und doppelt chromsaures Kali gelegt 
werden, führt ebenso wie die beiden vorerwähnten Methoden 
auch zum Ziele. 

Um die Goldmethoden zu controlieren, habe ich 
zahlreiche Versuche mit 1% Überosmiumsäure an¬ 
gestellt, bin aber zu keinen befriedigenden Resultaten ge¬ 
kommen. Die Gewebsstücke wurden, da die Osmiumsäure 
bekanntlich sehr schwer in die Gewebe eindringt, recht 
lang, oft über 48 Stunden in der Lösung belassen. Trotz¬ 
dem hoben sich die Nerven nicht sehr deutlich von der 
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häufig gleichfalls schwarz gefärbten Structur des Papillar¬ 
körpers ab. Entfarbungsversuche habe ich allerdings nicht 
vorgenommen. 

Die Nerven des Hufes stammen vom medialen 
und lateralen Schienbeinnerven, in welche an der 
vorderen G-liedmaße der Mittelnerv (Nerv, medianus), an 
der hinteren der Schenkelbeinnerv (Nerv, tibialis) ausgeht 
(Ram. intern, et extern. Nervi mediani et Nervi tibialis). Beide 
Schienbeinnerven, und zwar sowohl die der vorderen als 
auch die der hinteren Extremitäten, spalten sich am Fessel¬ 
gelenk in einen vorderen und hinteren Fessel¬ 
nerven. Der vOrdere Fesselnerv (vorderer Ast des 
Schienbeinnerven) zerfällt gleich in mehrere feine Fasern, 
von denen etliche die vordere Fesselfläche, die meisten 
jedoch den Kronenwulst und den Hufknorpel mit Ästen 
versehen. 

Der hintere Fesselnerv (innerer Seitennerv der 
Zehe, innerer Ast des Schienbeinnerven), welcher an dem 
hinteren Rande der Fesselarterie nach abwärts läuft, theilt 
sich ähnlich wie dieses Gefäß. In der Nähe des Kronen¬ 
beines angekommen, entsendet er einen Ast zum Ballen 
und einen zum hinteren Theile des Strahles. An der inneren 
Fläche des Hufknorpels spaltet sich der Hauptstamm in 
einen Wandast und in einen Sohlenast. Der Wandast begibt 
sich in die Rinne des Huf beines, gibt zahlreiche Fasern ab 
und verbreitet sich in der Huflederhaut seiner Seite bis zur 
Zehe. Der Sohlenast verästelt sich in den hornerzeugenden 
Theilen der Sohle und im Hufbein. Die Verästlung der 
aus dem lateralen Schienbeinnerven (Ramus externus Nervi 
mediani) hervorgehenden Stämme geschieht in derselben 
Weise, wie die der vorerwähnten Fesselnerven aus dem 
medialen Schienbeinnerven. 

Dass der Reichthum der Weichgebilde des Hufes an 
Nerven ein sehr bedeutender sein müsse, lässt sich aus der 
überaus großen Empfindlichkeit des Fußes bei entzündlichen 
Krankheiten voraussetzen. Die Krone wird bekanntlich des 
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großen Nervenreichthums wegen mit Vorliebe zur Prüfung 
der Sensibilität der Haut bei einigen Gehirnkrankheiten 
(z. B. beim Dummkoller) benützt. 

Über die Art und Weise, wie die Nerven in den höchst 
sensiblen Gebieten endigen, besitzen wir, wenn hier von 
den Zotten abgesehen wird, bis heute nur Vermuthungen. 
Die früher von Leisering erwähnten und von Frank 
(„Anatomie der Hausthiere“, 1883) bestätigten Endapparate 
finden sich gerade an den Stellen, in welchen die Empfind¬ 
lichkeit nicht gerade so groß ist. Frank spricht die Ver- 
muthung aus, dass wahrscheinlich die Nerven des Fußes 
bis zur Malpighischen Schichte der Huflederhaut dringen. 
Bonnet (in dem Capitel über Nerven-Endigungen in der 
Haut in der „Vergl. Histologie 44 , von W. Ellenberger, 1887) 
glaubt, eine theilweke Endigung der Hufherven in Tast¬ 
zellen voraussetzen zu können. Nur Nörner hat wirklich 
Nerven-Enden in den Zotten der Sohle gefunden (1. c.) und 
auch abgebildet. 

Nörner beschreibt an den Enden der in die Papillen 
des Sohlenrandes eintretenden Nerven kolbenförmige An¬ 
schwellungen. Außer der Endigung in derartigen Anschwel¬ 
lungen sah er die Nervenfasern in die Retezellen der Zotten 
fadenförmig eindringen. Diese Terminalfasem verhalten sich 
ähnlich wie die Endfäden der Nerven der menschlichen 
Haut, welche Langerhans („Virch. Arch. u , Bd. 44) zuerst 
sichergestellt hat. 

Meinen Untersuchungen zufolge gestaltet sich die 
Nerven-Endigung in den Outisblättchen (Fleisch^ 
blättchen) der Wand und des Eckstrebentheils etwas anders 
als die in den Papillen der Krone, des Strahls und 
der Sohle. In dem Gewebe des Strahlkissens stoßen 
wir auf Nerven-Endapparate, die wir sonst in keiner Partie 
der Huflederhaut antreffen. 

Bevor ich auf die Besprechung der Nerven-Endigung 
in den Blättchen der Hufcutis übergehe, möchte ich 
vorausschicken, dass es nicht immer leicht gelingt, mehrere 
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nebeneinander verlaufende Fleischblättchen aus dem Hom- 
schuh eines gleich nach dem Tode des Thieres abgeschnittenen 
Fußes herauszuheben. Ist der gewaltsamen Lostrennung nicht 
ein leichter Grad von Maceration vorhergegangen, so reißen 
die zwischen die Hornblättchen eingeschobenen Fleisch¬ 
blättchen bei dem Loslösen eines Theiles der Horakapsel 
ab. Man sieht das makroskopisch nicht immer und bemerkt 
den Fehler gewöhnlich erst dann, wenn das Präparat in 
toto gefärbt, gehärtet und geschnitten ist. In den zwischen 
den Fleischblättchen befindlichen Vertiefungen bleiben in 
solchen Fällen die freien Kanten der Horablättchen (sie 
stehen hier mit dem Zwischenhom in Verbindung) haften. 
Solche Präparate eignen sich wohl gut zum Studium der 
horaerzeugenden Zellen der Blättchenoberfläche (Reteschicht) 
und des Wachsthums Vorganges des neuen Horns, aber 
wegen Mangels des wichtigsten Abschnittes der Blättchen 
keineswegs zur Erforschung der Nerven-Endigung. Man muss 
mit einem solchen Ereignis, welches die Arbeit sehr in die 
Länge zieht, immer rechnen. 

In dem Stratum vasculosum der Fleisch¬ 
wand (besser Wandcutis) zerfallen die vorerwähnten End¬ 
äste des Nervus medianus und des Nervus tibialis in zahl¬ 
reiche, an der Wandoberfläche des Hufbeins ein ziemlich 
entwickeltes Flechtwerk darstellende Fasern und 
Faserbündel. Hiebei verbinden sich die aus den medialen 
und lateralen Fesselnerven stammenden Zweige im Zehen¬ 
theil des Hufes. Der Plexus wird gegen die Oberfläche der 
Cutis, welche hier kein Unterhautbindegewebe besitzt, immer 
feiner. Unter dem Papillarkörper kommt es zur Bildung 
wahrer Netze, wobei eine wirkliche Verbindung der mark- 
hältigen und auch der marklosen Fasern zustande kommt. 

An gut gefärbten Querschnitten kann man aus den 
Geflechten und Netzen (einige Autorengebrauchen den Begriff 
Plexus und Netz im gleichen Sinne) der Cutis Nerven in 
die Blättchen eintreten sehen. 

Zumeist findet sich im Querschnitte eines Blättchens 
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nur ein centraler Nerv, welcher das Blättchen von der Basis 
bis zur Spitze (Kante) durchzieht. Mitunter sind es jedoch 
auch mehrere Nerven, die in die Blättchen eindringen. Die¬ 
selben verzweigen sich aber dann nur in dem unteren, 
breiten Theil der Blättchen, ohne bis zur Spitze (am Quer¬ 
schnitt) emporzusteigen. 

In Bezug auf die Dicke der Fleichblättchen wäre kurz 
zu notieren: Sie nimmt von der Krone bis zur Mitte der 
Wand zu und von da gegen den Tragrand des Hufbeines 
wieder ab. Die Blättchen des Zehentheiles sind die dicksten, 
in der Richtung nach der Trachtenwand werden sie dünner. 
In ungefähr demselben Verhältnisse steigt und fällt auch 
die Breite (Höhe) der Blättchen. 

Auf jedem regelrechten Querschnitt der Blättchen ist 
gewöhnlich der Hauptstamm der Nerven in seiner Gränze 
gezeichnet. In einer größeren Serie von aufeinanderfolgenden 
Schnitten konnte ich stets den Hauptnerven ganz nach- 
weisen. Daraus folgt erstens, dass die Nerven aus den Cutis¬ 
geflechten senkrecht zur Längenrichtung der Blättchen in 
die letzteren ein treten, und zweitens, dass der Nervenreich- 
thum der Blättchen ein überaus großer ist. 

Die Nerven lassen innerhalb der Fleischblättchen eine 
reichliche Verästlung erkennen. Die Seitenäste des Haupt¬ 
stammes gehen unter verschiedenen Winkeln bald gegen-, 
bald wechselständig ab und theilen sich in ähnlicher Weise 
wieder. 

An den Abgangsstellen der Seitenäste finden sich hie 
und da Anschwellungen. Man kann denselben mangels nach¬ 
weisbarer Kerne nicht die Bedeutung von Ganglienzellen 
beilegen. 

Die letzten Ausläufer der unter fortwäh¬ 
render Abgabe von Fasern feiner werdenden 
Blättchennerven reichen bis zwischen die Zellen 
des Rete Malpighi. 

Gewöhnlich enden die terminalen Äste 
gabelförmig in einem Secundärblättchen mit 
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einem zarten, allem Anscheine nach nur ein¬ 
fachen Faden oder beide Endfäden vertheilen sich 
auf zwei benachbarte Nebenblättchen. Einmal sah ich 
einen Nervenast in drei Terminalfäden ausgehen, von denen 
jeder je ein Nebenblättchen versorgte. 

Von den Secundär- oder Nebenblättchen trägt die 
Oberfläche der breiteren Fleischblättchen über hundert. 
Von der Seite angesehen, erhalten die Fleischblättchen 
durch die Nebenblättchen ein gestreiftes (canneliertes) An¬ 
sehen. Der Querschnitt eines Primärblättchens erscheint 
wie gefiedert oder vielfach eingekerbt. Die Dicke und Breite 
der Nebenblättchen nimmt, sowie die der Hauptblättchen, 
zu und ab. Vor dem Sohlenrand verschwinden die Neben¬ 
blättchen ganz und es treten an ihrer Stelle kurze Zotten auf. 

Terminale Anschwellungen der Nervenfasern oder die 
Bildung von Endapparaten (Tastzellen, Tastkörperchen) habe 
ich in den Fleischblättchen niemals beobachtet Die Terminal- 
fiiden sind, wie ich zu schließen berechtigt bin, die letzten 
Endigungen im Papillarkörper des das Blättchenhorn erzeu¬ 
genden Theiles der Huflederhaut. 

Ob die Endfäden mit den supralaminaren jungen 
Epidermiszellen (Betezellen) in Verbindung treten, konnte 
ich mit den angeführten Hilfsmitteln der Untersuchung 
nicht bis zur Evidenz sicherstellen. Für einen Theil der 
terminalen Nervenfasern, deren freies Ende ich bis in die 
Schichte der Stachelzellen der Blättchenoberfläche verfolgen 
konnte, scheint dies der Fall zu sein. 

Nörn er vermochte nur ganz in der Nähe des Sohlen¬ 
randes in den schon sehr niedrig gewordenen Blättchen, 
kurz vor dem Übergang derselben in die Papillen der Sohle, 
Nerven aufzufinden. Er sah sie dicht unter den Betezillen 
enden. Dem gegenüber muss ich bemerken, dass die Endi¬ 
gungsweise der Nerven in den Fleischblättchen in der von 
mir beschriebenen Art nach dem ganzen Verlaufe der 
Blättchen die gleiche ist. Je nach der Dicke der Blättchen 
variiert die Zahl der eintretenden Nerven, der Theilungs- 
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und Endigungsmodus bleibt jedoch in allen Blättchen 
derselbe. 

Im Verlaufe der Nerven in den Blättchen treten, wie 
gut ausgefallene, mit Goldchlorid gefärbte Querschnitte 
darthun, manchmal Anschwellungen und Verdickungen auf. 
Sie wurden von mir sowohl an dem Hauptstamm als auch 
an den Seitenästen beobachtet. Ihre Aufeinanderfolge ist 
nicht eine so regelmäßige, dass die Nerven hiedurch einen 
varicösen Charakter bekämen. Man kann die verschiedensten 
Formen beobachten. Diese Unregelmäßigkeiten im Caliber 
der Fasern dürften aller Wahrscheinlichkeit nach kein physio¬ 
logischer Zustand sein, sondern von postmortalen und durch 
die angewendeten Reagentien bedingten Vorgängen herrühren. 

Auf die Weise sind wohl auch jene Bilder zu erklären, 
in welchen die Nervenfaser aufhört, Faser zu sein, indem 
statt derselben eine Kömohenreihe erscheint. Die meisten 
der beobachteten Veränderungen kennzeichnen sich als 
Gerinnungsbilder, die auch sonst an den bekannten Nerven¬ 
fasern und anderen Gewebs-Elementen zutage treten. Dass 
das Fortschreiten der Gerinnungsbilder, wie Rosenberg 
annimmt (Sitzungsb. der k. Wiener Akad., 1886), mit der 
Intensität der Reagens-Einwirkung proportional ist, kann ich 
aus meinen Untersuchungen der Hufnerven bestätigen. 

Ähnliche Veränderungen, wie sie die Färbungs- und 
Härtungsmittel veranlassen, bringen in den Nervenfasern 
auch die Fäulnis Vorgänge zustande. Daher erscheinen die 
Nervenfasern der Huflederhaut umso gleichmäßiger im 
Caliber, je frischer das zu untersuchende Gewebe war. 

Viele von den im Verlaufe der Nervenfasern des Hufes 
auftretenden Abnormitäten muss man schließlich als Residuen 
vorhergegangener Krankheitsproducte ansehen. Entzün¬ 
dungen, Hyperämien etc. der Huflederhaut sind beim Pferde 
sehr häufige Vorkommnisse. Es lässt sich kaum denken, 
dass solche, einen hochgradigen Schmerz bedingende Stö¬ 
rungen, die sich zu wiederholen pflegen, an den sensiblen 
Nerven keine bleibende Veränderung bewirken sollten. Dies 
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mag vielleicht der Grund sein, dass die von jungen Thieren 
stammenden Präparate, abgesehen von deren Empfänglich¬ 
keit für Farbstoffe, sich durch schöne, gleichmäßig dicke 
Nervenfasern auszeichnen, während man an den Nerven alter 
Pferde den verschieden geformten Anschwellungen, Ver¬ 
dickungen, Gerinnungen, Einschnürungen etc. so häufig 
begegnet. 

Auf die Frage, ob die letzten Ausläufer der sensiblen 
Nerven der Fleischblättchen mit besonders gestalteten 
Tastzellen des Rete Malpighi Zusammenhängen, 
muss ich noch zurückkommen. Solche Zellen sind von 
Merkel („Arch. für mikroskop. Anat. u , 1875) in dem geschich¬ 
teten Epithel der Epidermis des Schweinrüssels, in der 
Lippe des Pferdes, in den Epidermispolstern der Katzen¬ 
schnauze, in den Ballen des Schweines, an der Grenze der 
Hornsohle des Kalbes, in der Haut um die Zehen- und 
Sohlenballen des Hundes und der Katze constatiert worden. 
Sie heben sich an Goldpräparaten durch ihre schwarze oder 
violette Färbung von den sie umgebenden farblosen Epithel¬ 
zellen scharf ab. Ihre Form ist variabel, bald bimförmig, 
bald kugelig oder spindelförmig etc. Bei tiefdunkler Fär¬ 
bung bieten sie nach Rosenberg (Sitzb. der kais. Akad. 
der Wiss.; Bd. 93, 1886) ein exquisit blasiges Aussehen dar. 

Der Fundort dieser Zellen ist selbst bei einer Thier- 
species ein beschränkter. Sie nehmen immer nur den Grund 
der interpapillären Epithelzapfen ein (Severin, „Arch. für 
mikr. Anat. u , Bd. 26, 1886). Der dieser Prädilectionsstelle 
entsprechende Ort im Hufe wäre die tiefe Furche zwischen 
den Blättchen. Hier häufen sich die von der Reteschicht 
producierten Epithelzellen, die in ihren äußeren Lagen ver¬ 
hornen, immer an. Doch habe ich weder hier, noch 
sonstwo in derCutis des Hufes Tastzellen nach- 
weisen können. Nach ihrem Verhalten zum Goldchlorid 
müssten die nervösen Elemente, besonders in der ange¬ 
führten Stelle, hervortreten und könnten nicht leicht der 
Untersuchung entgehen. 
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Eine andere Art der Endigung der Hautnerven findet 
nach Angabe einiger Autoren in nicht besonders cha¬ 
rakterisierten Zellen der Stachelschicht der Epi¬ 
dermis statt. Derartige Zellen sind einfache Stachelzellen, 
welche man wohl mit Hecht auch zu den Tastzellen rechnen 
kann. Cybulsky beschrieb sie im Flotzmaul des Ochsen 
(Das Nervensystem der Schnauze und Oberlippe vom Ochsen. 
„Zeitschr. für wiss. Zoologie.“ 1883), Han vier in der Büssel- 
scheibe des Schweines, Palladino in der Lippe des Pferdes. 
Die Nervenfasern dringen in die Zellen ein und lösen sich 
in denselben in eine Körnchenreihe auf oder schwellen zu 
einer Endknospe an. (Bonnet.) 

Die Stachelzellen der Huflederhaut bilden die oberste 
von dem Bete Malpighi gebildete, den Fleischblättchen auf¬ 
liegende Schicht. Sie haben die verschiedenste Form, die 
Spindelform, Kugelform etc.; die älteren sind mit deutlich 
ausgebildeten Fortsätzen versehen. Im Innern der Zellen 
lagert ein großer ovaler Kern, häufig auch Pigment. Mit 
diesen Zellen sah ich die Terminalfäden in Verbindung 
treten. Über das Schicksal der Nerven im Zelleib konnte 
ich mir keine volle Gewissheit verschaffen. 

Die Nerven der Fleischblättchen sind gro¬ 
ßenteils markhaltig. Es ist dies nicht immer leicht 
sicherzustellen. Außer den nervösen Elementen färben sich 
nämlich häufig auch die Kerne der in den Blättchen massen¬ 
haft angehäuften spindelförmigen Bindegewebskörperchen 
roth oder dunkelviolett. Die Zellen legen sich mit ihrer 
Längsachse gern an die Nervenscheide dicht an. Dadurch 
wird der Eindruck hervorgerufen, als ob die Nervenfasern 
von einer dicken, aus lauter Bindegewebszellen bestehenden 
Hülle umgeben wären. Die Nerven sind oft lange Strecken 
weit von den Bindegewebszellen derart überlagert, dass die 
Details bei der Nervenuntersuchung fast ganz verschwinden. 

In der Basis der Blättchen sind an den stärkeren 
Nervenst&mmen die drei Bestandteile der markhaltigen 
Fasern, nämlich die Schwann’sehe Soheide, das 
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Mark und der Purkyne’sche Achsencylinder deut¬ 
lich wahrzunehmen. In dem späteren Verlaufe 
verliert sich nach und nach das Mark und vor 
dem Ausgangin denEndfaden, allem Ans cheine 
nach, auch das Neurilemma. Zweifellos verschwin¬ 
det manchmal das Mark streckenweise un.d kehrt 
dann wieder zum Vorschein. Hierin mag vielleicht 
ein Theil jener Anschwellungen der Nervenfasern seine Er¬ 
klärung finden, von welchen früher die Rede war. 

Auf die Möglichkeit oder Unmöglichkeit, die scharf¬ 
gezeichneten Bilder, durch welche sich die Nerven der 
Fleischblättchen auszeichnen, mit anderen Gewebsarten, so 
z. B. mit Blutgefäßen, Lymphgefäßen etc. verwechseln zu 
können, werde ich noch bei der Besprechung der Nerven- 
Endigung in den Papillen (Fleischzotten) zurückkommen. 

Etwas abweichend von den Fleischblättchen geschieht 
die Nerven-E ndigung in denPapillen desHufes. 
Es ist dies deshalb bemerkenswert, weil Blättchen und 
Papillen analoge Gebilde sind. Abgesehen von dem gleich¬ 
artigen histologischen Bau, zeigt es sich an dem allmähligen 
Übergang der Papillen in die Blättchen und umgekehrt. 
Papillen oder Fleischzotten kommen an dem Kronenwulst, 
an dem Fleischstrahl und an der Fleischsohle (Haut der 
Fußballen und Fußsohle) vor. 

Noch schwerer als in den Blättchen sind die Nerven 
in den Papillen zu demonstrieren. Die Hindernisse, welche 
eine isolierte Färbung der Nerven erschweren, treten hier 
viel zahlreicher auf. In hohem Grade macht sich bei den 
Zotten der Mangel an Empfänglichkeit für den Farbstoff 
geltend. Das hängt wohl hauptsächlich mit den verhornten 
Retezellen, welche die Papillen panzerartig umgeben und 
den Farbstoff nicht durchdringen lassen, zusammen. Der 
Papillarkörper färbt sich daher so außerordentlich langsam. 
Die Goldchloridlösung dringt viel früher von der Schnitt¬ 
fläche des noch so dicken Gewebsstückes in das Innere 
einer Zotte ein als von der Oberfläche der letzteren aus. 
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An mangelhaft gefärbten mikroskopischen Querschnitten der 
Sohle oder der Krone findet sich dementsprechend häufig 
das Stratum vasculosum blau oder violett überfärbt, während 
in den Zotten noch keine Spur einer Färbung zu erblicken 
ist. Bei einiger Beobachtung unter dem einfachen Mikroskop 
bemerkt man an den Querschnitten der Sohle, wie der Färb¬ 
stoff in der Nervenfaser von der Basis der Papille zu deren 
Gipfel emporsteigt und bei frühzeitig abgebrochener Im¬ 
prägnierung auf dem halben Wege stehen bleibt. 

Das Einlegen der Schnitte in Ameisensäure vor der 
Färbung hat wohl den Vortheil, dass das durch sie gelockerte 
Gewebe der Papillen die Goldlösung leichter aufnimmt, 
aber es bringt auch den uneinbringlichen Schaden, dass 
die Enden, also die für die Nervenuntersuchung wertvollsten 
Theile der Zotten, nachträglich schrumpfen und sich der 
Untersuchung ganz entziehen.. 

Ein weiterer die Untersuchung sehr störender Nach¬ 
theil der Goldbehandlung wird durch die oft beobachtete 
Überfärbung der Papillen-Enden verursacht. Wahrscheinlich 
infolge von Anhäufung junger Epithelzellen nehmen die 
betreffenden Papillenpartien den Farbstoff viel früher als 
das übrige Gewebe auf und reducieren ihn auch schneller. 
Diesem Übelstand, der sich durch nachfolgende Entfärbungs¬ 
versuche mit einer Cyankaliumlösung (Gerlach) nicht be¬ 
heben lässt, begegnet man allzuhäufig. In den dunkelblau 
überfärbten Enden, wo gerade die Nerven-Endigung zu 
suchen ist, verlieren sich alle Details. 

Schließlich muss man das Abreißen der Zotten beim 
gewaltsamen Loslösen des Homes auch zu den unange¬ 
nehmen Zufallen rechnen. 

Mangelhafte Reduction des Goldsalzes macht sonst 
gut gelungene Schnitte nicht immer ganz unbrauchbar. 
Die Nerven heben sich durch ihre goldgelbe, bei Bildung 
eines Niederschlages des Salzes schimmernde Färbung, die 
man mit Picrocarmin verbessern kann, von dem übrigen 
Gewebe ziemlich deutlich ab. Es ist dies zwar ein Zeichen 
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eines fehlerhaften UntersuchungsVorganges, der jedoch 
schließlich den beabsichtigten Zweck nicht unbedingt be¬ 
einträchtigen muss. 

Die Nerven-Endigung geschieht in sämmtlichen Zotten 
des Hufes auf dieselbe Weise. Es wird daher genügen, 
wenn ich hier nur die Beschreibung der sensiblen Nerven 
der Sohlenpapillen folgen lasse. 

Die Nerven der Papillen der Sohlencutis stammen aus 
den ausgebreiteten und dichten Netzen, die ihre Lage im 
Stratum vasculosum haben. Ich betone ausdrücklich, dass 
auch bei diesen Netzen, wie in der Cutis der Seitenwand, 
eine wirkliche Vereinigung der Fasern zustande kommt. 
Je tiefer zum Knochen man das Gewebe der Fleischsohle 
verfolgt, desto weitmaschiger werden die Netze. Zuletzt 
gehen die Nerven in grobe Geflechte über. 

Außer den Nerven besitzen auch die Lymphgefäße, 
die Bindegewebs- und Wanderzellen in einem Grade die 
Eigenschaft, das Goldchlorid zu reducieren. Unter der Pa- 
pillarschieht bilden die Lymphgefäße feine, stellenweise in 
größere Lymphräume übergehende Netze. Es fällt oft sehr 
schwer, solche durch die Goldlösung dunkelblau tingierte 
Netze von den nervösen Elementen zu unterscheiden. Ur¬ 
sprünglich hielt ich die von einem Netzwerk umgebenen 
zellenartigen Gebilde für Ganglien, bis ich mich vom Gegen- 
theil überzeugte. Die Lymphgefäße, die in dem Stratum 
vasculosum ihre Lage haben, tragen nicht den Charakter, 
den wir sonst den Gefäßen zuzuschreiben gewohnt sind. 
Ihr Caliber wechselt beständig, bald sind sie dünn, bald 
dick. An den Stellen, in welchen ein Zusammenfluss mehrerer 
Gefäße stattfindet, bilden sich häufig größere, verschieden 
geformte, runde, dreieckige, spindelförmige und unregel¬ 
mäßige Räume. Da die Wandungen sehr schwer zu erkennen 
sind, ist es nicht immöglich, dass es sich hier nur um ein¬ 
fache Lymphräume handelt. Die Nervenfasern sind durch 
ihre mehr gleichmäßige Dicke und durch ihre optischen 
Eigenschaften gegenüber den Lymphgefäßen gekennzeichnet. 

Zeitschrift für Veterinärkunde. VI. 7 
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Von den elastischen, häufig geflechtartig die Huflederhaut 
durchziehenden Fasern unterscheiden sich die marklosen 
Nerven durch das starke, lichtbrechende Vermögen des 
ersteren. An eine Verwechslung der Nerven mit den außer¬ 
ordentlich dickwandigen, gleichfalls netzförmigen Blutge¬ 
fäßen ist in diesem Theile der Fleisohsohle nicht leicht zu 
denken. 

Der Nervenreichthum der Sohlenpapillen richtet sich 
nach der Dicke der Papillen. In die feinen, fast faden¬ 
förmigen Zotten tritt aus der Hufcutis gewöhnlich nur ein 
Nerv, in die dickeren, kegelförmigen zwei, drei und mehrere. 

Die Nerven durchziehen die Papillen im Centrum von 
der Basis bis zum Gipfel. Oft geschieht dies in Spiraltouren. 

Je nach der Dicke der Papillen bleiben die Nerven 
entweder einfach oder sie theilen sich in zwei bis vier Aste. 
Die Theilung erfolgt bald oben, bald unten in der Papille. 
Eine soweit verzweigte Theilung, wie wir ihr in den Fleisch¬ 
blättchen begegnet sind, kommt in den Zottennerven des 
Hufes keineswegs vor. 

Vor ihrem Ende, welches bis dicht unter die Mal- 
pighische Schichte reicht, schwellen die Nerven häufig etwas 
an. Die Anschwellungen sind spindel- oder keulenförmig. 
Oft setzt sich die Nervenfaser noch über die Anschwellung 
eine kurze Strecke fort. Einen fadenförmigen, über die An¬ 
schwellung hinausgehenden Fortsatz, welchen Nörner ab¬ 
gebildet hat, sah ich an meinen Präparaten niemals, doch 
will ich die Existenz desselben nicht ganz und gar in Ab¬ 
rede stellen. 

Den Anschwellungen kommt ihres feinkörnigen Aussehens 
wegen die Bedeutung von zusammengesetzten Endapparaten, 
wie es z. B. die Krause’schen Körperchen sind, nicht 
zu. Insbesondere besteht zwischen den terminalen Ver^ 
dickungen der Hufpapillen und den Meissner’schen 
Tastkörperchen, welche Geber („Centralblattfürmed. 
Wissensch. u , 1879) an den Papillen der Zunge gefunden hat, 
keine Ähnlichkeit. 
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Nicht immer enden die Nerven der Hufpapillen mit 
einer Verdickung, aber wenn es geschieht, so haben wir 
es dann höchstwahrscheinlich mit dem thatsächlichen Ende 
der Nerven zu thun. 

In Hinsicht auf die feinere Structur der fraglichen 
Nerven wäre noch hinzuzufügen, dass die Nerven der Huf¬ 
cutis vorwiegend, ich sage nicht alle, mit den Merkmalen 
markhaltiger Fasern, d. h. mit Scheide, Mark und Achsen- 
cylinder, ausgestattet sind. Man kann zwar in den oberen 
Partien der Papillen nicht immer die drei Schichten scharf 
differenzieren, wenn man jedoch einmal in die Lage kommt, 
an einem nach Wunsch ausgefallenen Präparate die Nerven 
von oben bis zur Abgangsstelle aus einem der in der Cutis 
gelegenen stärkeren Stämme zu verfolgen, so wird das Bild 
immer deutlicher. Nicht selten versorgt ein einziger Nerv 
zwei Papillen, indem er sich früher doppelt spaltet. 

In den in ihren besalen Theilen sehr breiten und dann 
konisch sich zuspitzenden Papillen treten außer dem central 
gelegenen Hauptstamm zahlreiche, sehr feine, allem Anscheine 
nach marklose Nervenfasern ein. Sie liegen gleich in der 
Nähe der Betezellen, nahe der Papillenoberfläche, und reichen 
in der Papille nicht weit hinauf. Ich sah manchmal eine hier¬ 
auf bezügliche Zeichnung und weiß ihr, da von Blutgefäßen 
nicht die Bede sein kann, keine andere Deutung zu geben. 

Die Zahl der Abweichungen von der normalen Beschaffen¬ 
heit der einzelnen Nervenbestandtheile ist eine ziemlich 
große. So beobachtet man auch hier, wie an den Blättchen¬ 
nerven, Schlingenbildung, Verdickung, Einschnürung, Vari- 
oositäten etc. 

Die Vertheilung der Zotten des Hufes anlangend, so 
stehen die Kronenwulstzotten mittelst eines etwa 8 mm breiten 
Streifens, welcher sich zwischen dem Eckstrebentheil der 
Fleischwand und der lateralen Seite der Strahlenschenkel 
hinzieht, mit den Sohlenpapillen in Verbindung. Im Zehen¬ 
theil des Hufes beginnen die Zotten schon in den untersten 
Partien der Fleischwand. 

7 * 
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Die Zotten oder Papillen des Strahls sind kürzer und 
dünner, als die Zotten der Sohle. Die äußerst feinen Papillen 
des Fleischsaumes erreichen eine Länge von kaum 2 mm, 
die der Sohle und Krone von 4 bis 8 mm. 

Die Zotten der Sohle habe ich oft in mehrere Spitzen 
auslaufen gesehen, eine Beobachtung, welche auch Kundsin 
und andere gemacht haben. Manchmal gehen aus einem 
dicken, basalen Theil drei und mehrere Zotten hervor. Das 
Ganze ähnelt dann sehr den Armen eines Polypen. 

Die Form der Zotten wechselt, selbst in derselben 
Hufregion. Kegelförmige, zungenförmige, fast fadenförmige 
folgen aufeinander. 

Die Richtung der Papillen zur Cutis ist meist eine 
schiefe, auf der Fleischsohle centralwärts gerichtete. 

Die Oberfläche der stärkeren Zotten, z. B. jener in der 
Nähe des Sohlenrandes, trägt ähnliche Längsleistchen, die 
an den Blättchen bekannt sind. Der Querschnitt solcher 
Papillen gleicht einer Scheibe mit gezahntem Rande. 

Zwischen den Zotten in der Tiefe bemerkt man stets 
eine sehr mächtige Schiche blassgelber, mit großen Kernen 
versehener, theilweise verhornter Epithelzellen (interpapilläre 
Epidermis, Zwischenhom). Durch die Goldchloridlösung 
werden die Kerne derselben roth oder dunkelviolett gefärbt, 
während der Zelleib farblos bleibt. Aus dieser Schichte 
ragen die Papillen wie die Palisaden heraus. 

Mit Hilfe der citierten Goldmethoden, welchen ich noch 
die von Cybulsky modificierte Hennoqu’sche folgen ließ, 
suchte ich in den unteren Lagen der jungen Epithelzellen, 
von welchen sich das Zwischenhom aufbaut, vergebens 
nach nervösen Elementen. Ich will jedoch die Existenz 
derselben nicht leugnen. Bekanntlich wurden schon von 
Professor Tomsa („Wr. med.Wochenschr. tt , 1865), später von 
Langerhans, Kisselew und, wie ich schon angeführt habe, 
auch von anderen, im Epithel der Haut besondere Zellen als 
Tastzellen beschrieben. Ihre nervöse Natur wird bestritten. 
Seither wurden von zahlreichen Forschem in allen ge- 
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schichteten Platten-Epithelien andere Tastzellen constatiert. 
Die Form der Zellen ist eine variable, vorwiegend kugel¬ 
förmige. Das Protoplasma erscheint (Rosenberg) körnig und 
färbt sich in Goldchlorid sehr intensiv. 

Soviel von der Nerven-Endigung in den Papillen, und 
ich gehe jetzt zur Besprechung der Nerven-Endigung im 
Fleischstrahl über. Vorausschicken muss ich, dass hier die 
Nerven-Endigung im Papillarkörper von jener in dem Gewebe 
des Strahlpolsters auseinanderzuhalten ist. Die Nerven der 
Stfahlzotteu weichen von den Nerven der besprochenen 
Sohlenpapillen nach keiner Richtung ab. 

Bisher habe ich es unterlassen von einer Nerven- 
Endigung in dem Stratum vasculosum der Hufcutis zu 
sprechen. Es war hiezu mangels des nothwendigen Sub¬ 
strates keine Gelegenheit geboten. Als eine Nerven-Endigung 
könnten höchsten die feinen Netze, die unter den Papillar¬ 
körper ihre Lage haben, angenommen werden. Doch haben 
die von einigen Forschem in den Schleimhäuten (z. B. in 
der Mucosa der Zunge) dargestellten terminalen Netze ge¬ 
wichtige Gegner (Bonnet) gefunden. Den Hauptstoß hat 
ihnen Heidenhain versetzt. In der That hängen in der 
Huflederhaut die groben und die feinen Netze zusammen. 
Abgeschlossene terminale Netze existieren hier nicht. 

Abgesehen von dem Papillarkörper, bietet der Fleisch¬ 
strahl, dieser den Ballen der Fleischfresser homologe Fuß- 
theil, einigermaßen von der Cutis der Sohle und der Wand 
des Hufes abweichende Structurverhältnisse. Außer dem 
Papillarkörper und dem eigentlichen, von stark verzweigten 
Blutgefäßen und Nerven durchzogenen Cutisgewebe begegnen 
wir daselbst einem stark entwickelten, fettreichen Unterhaut¬ 
bindegewebe. 

Sowohl in dem Gefäßstratum als auch in der Subcutis 
des Strahls finden sich Nerven-Endigungen in Form von 
Tastkörperchen der verschiedensten Größe und Form. Dass 
Nörner die nach der Goldbehandlung doch so deutlich 
hervortretenden und unverkennbaren Endapparate der Nerven 
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vermissen konnte, erkläre ich mir nur auf die Art, dass er 
sich bloß auf die Untersuchung des Papillarkörpers be¬ 
schränkte, ohne den tieferen Schichten des Fleischstrahls 
seine Aufmerksamkeit zu widmen. 

Die Zahl der Terminalkörper ist eine verhältnismäßig 
geringe. In dem Querschnitt aus dem einen Strahlschenkel 
fand ich deren nicht mehr als vier bis acht Stück. Auf Quer¬ 
schnitten, welche kurz vor der Strahlspitze angefertigt wurden, 
waren nur zwei oder drei zu zählen. Ihre Yertheilung in 
dem Gewebe des Strahlkissens ist eine ungleichmäßige. Die 
meisten finden sich in den mittleren Regionen der beiden 
Schenkel. 

Ihre Lage beschränkt siph stets nur auf das Gefäß¬ 
stratum und die Suboutis. Niemals rücken sie in das Stroma 
der Papillen hinein, obgleich sie oft genug dicht unter dem 
Papillarkörper getroffen werden. 

Die Richtung der meist oval gestalteten Körperchen 
im Strahlgewebe variiert. Bald trifft der durch einen Strahl¬ 
schenkel gehende Querschnitt das Körperchen der Länge 
nach, bald der Quere nach und manchesmal auch schief. 
Der günstigste Zufall für die Untersuchung ereignet sich, 
wenn die Längsachse des Körperchens sammt dem in ihr 
gelegenen Endstück des Nerven in die Schnittebene fällt. 
Man kann dann den feinen Bau des Körperchens, den ein¬ 
tretenden Nerven, den Innenkolben und die Beziehungen 
des Körperchens zu den einzelnen Schichten der Nerven¬ 
faser genau studieren. 

In Goldchlorid färben sich die Nervenfasern und ihr von 
dem Innenkolben eingeschlossenes Endstück intensiv schwarz. 
Die Hüllen des Körperchens bleiben ungefärbt oder sie 
zeigen einen Stich ins Gelbliche, Rothe oder Violette. 

Sämmtliche von mir im Strahlkissen gefundenen Nerven- 
Endapparate lassen sich auf den Typus der Vater-Pa ci- 
nischen Tastkörperohen zurückführen. Die Krause*- 
schen Körperchen, die sich nicht 'wesentlich von denselben 
unterscheiden, habe ich ebenfalls niemals im Strahle vermisst. 
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Die Tastkörperchen des Strahlkissens wechseln nach 
Form und Größe. Ich sah ovale, länglich ovale, fast kugelige, 
bimförmige etc. Die histologische Zusammensetzung aller 
von mir beobachteten Körperchen war immer dieselbe. Eine 
doppelt contoorierte, markhaltige Nervenfaser verlässt vor 
dem Eintritte in das Körperchen ihr Mark und durchzieht 
dasselbe als nackter Achsencylinder. Der Aclxsencylinder 
ist zunächst von einer feingranulierten, längsgestreiften 
Masse umgeben, mit weloher er den Innenkolbeti des Körper¬ 
chens darstellt. Der Innenkolben wird von meist sehr 
zahlreichen, concentrisch geschichteten Lamellen, die sich 
vom Perineurium des eintretenden Nerven ableiten lassen, 
eingeschlossen. Die Lamellen sind stellenweise mehr oder 
weniger aneinandergelegt, wodurch die verschiedenen 
Formen der Köperchen bedingt werden. Der in dem Kolben 
liegende Achsencylinder endet meist mit einer knopf- 
förmigen Anschwellung oder er theilt sich doppelt. Zuweilen 
hatte es den Anschein, als ob zwei Nervenfasern in ein 
Köperchen einträten. 

Die Krause’schen Tastkörperchen oder die 
einfachen Endkolben sind Yater-Pacinische Kör¬ 
perchen mit sehr wenigen Lamellen. Ich zähle deren zwei 
bis vier. Beiderlei Endapparate kommen durcheinander 
gemengt im Strahlkissen vor. Die Menge der Krause’schen 
Körperchen ist im Verhältnis zur Dicke des Kissens eine 
nur sehr geringe. Einigemale sah ich sie bis unter die 
Papillen vorgerückt. 

Nach Bonnets Angaben (1. c.) wurden die Paci- 
nischen Körperchen gefunden in der Subcutis der 
Zehen- und Sohlenballen von Chodakowski, in der 
Glans penis und Clitoris des Schweines von Nylander, 
Kölliker und W. Krause. Die einfachen oder 
Krause’schen Endkolben haben nachgewiesen Cy- 
bulski im Flotzmaul des Ochsen, W. Krause und Bonnet 
in der Lippe des Pferdes, des Hundes, der Katze, in der 
Glans penis vom Kind, Schaf, Schwein und in der Haut 
der Sohlenballen der Katze. 
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Zum Schlüsse noch einige Worte über die Nervennetze 
des Strahls und der Huflederhaut überhaupt. An gut ge¬ 
lungenen Präparaten differenzieren sich äußerst fein¬ 
faserige und kleinmaschige Netze von groben dick- 
faserigen. .Obwohl die ersteren hauptsächlich die dem 
Papillarkörper benachbarten Schichten im Stroma der Strahl¬ 
cutis einnehmen, so findet man sie doch auch in den tieferen 
Lagen des Fleischstrahls zwischen den groben Geflechten 
eingelagert. Beiderlei Netze hängen wohl zusammen. Ein 
allmählicher Übergang der Fasern des einen in die Fasern 
des anderen Netzes ist jedoch nicht zu erkennen. Die feinen 
Netze umspinnen gewöhnlich die Endapparate der groben, 
doppelt contourierten, markhaltigen Fasem.Von selbständigen 
feinen und groben Netzen kann nicht die Rede sein. Der 
Übergang der einen Art in die andere ist immer ein 
scharfer. Dass sich in der Huflederhaut bisweilen auoh 
Lymphgefäßnetze mit Goldchlorid schwarz färben und mit 
nervösen Netzen verwechselt werden können, habe ich 
früher betont. Man erkennt die Lymphnetze stets an den 
größeren Lymphräumen, die an den Stellen des Zusammen¬ 
flusses mehrerer Lymphwege entstehen. 
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Erklärung der Tafel I. 

Die Abbildungen wurden nach mikroskopischen Präparaten von 
dem Herrn Assistenten Franz Edlen von Puntigam ange¬ 
fertigt. Ich ergreife hier die Gelegenheit, um dem genannten Herrn 
für diese Freundlichkeit bestens zu danken. 

Das Bild 1 stellt den Querschnitt durch die Huflederhaut aus 
der mittleren Zehenwandregion dar. Gezeichnet sind nur drei Fleisch¬ 
blättchen, von denen das mittlere an der Spitze einen Einschnitt 
besitzt. Die Nerven, deren Hauptstämme stellenweise Verdickungen 
aufweisen, dringen mit ihren terminalen Ästen in die Secundär- 
blättchen ein. Sie stehen mit grobmaschigen Nervennetzen der Cutis 
in Verbindung. Um das Bild nicht zu complicieren, wurden andere 
Gewebsbestandtheile, wie Lymph- und Blutgefäße, Bindegewebe etc., 
absichtlich nicht berücksichtigt. 

Das der Zeichnung zugrunde gelegte Präparat wurde mittelst 
der Löwit’schen Goldmethode hergestellt und die Zeichnung 
selbst mit Ocul. 3 und Obj. 4 des großen Hartnack’schen Mikroskops 
ausgeführt. 

Bild 2. Querschnitt durch die Sohlencutis, enthaltend drei 
Papillen. In sämmtlichen Papillen theilen sich die Nerven dichotomisch 
und enden mit einer kolbenförmigen Anschwellung. Der Zusammen¬ 
hang der Nerven mit nervösen Netzen der Cutis ist deutlich zu 
sehen. Zwischen den Papillen in der Tiefe bemerkt man eine mächtige 
Schichte der Zwischenhornsubstanz (interpapillare Epidermis). Gold¬ 
behandlung nach Ran vier. Hartnack Ocul. 3, Obj. 4. 

Bild. 3. Eine Partie aus dem Strahlkissen. Man sieht auf dem 
Querschnitte ein Vater-Pacinisches Körperchen mit dem eintretenden 
Nerven, mehrere Krause’sche Kolben, dann feine und grobe Nerven¬ 
netze. Rechts vom Pacinischen Körperchen ist ein dickes Nerven¬ 
bündel der Quere nach getroffen. Der Querschnitt stammt aus den 
oberflächlich gelegenen Schichten des Strahlkissens. Die Papillarzone 
wurde nicht in die Zeichnung einbezogen. 

Goldmethode nach Löwit. Hartnack: Ocul. 3, Obj. 4. 
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Aus dem Institute fttt allgemeine und experimentelle Pathologie 
und pathologische Anatomie der k. k. Thierarzneischale in Lemberg. 

Über die Wirkung des Malleins auf das Blut und 
über seinen diagnostischen Werth . 1 

Von Dr. Johann Pros, Leiter des Institutes. 

Bei der vielfachen Verwendung, welcher sich das 
Maliern erfreut, und bei der allmählich wachsenden Anzahl 
ihrer enthusiastischen Anhänger als eines diagnostischen 
Mittels, schien es mir erwünscht, den Einfluss des Malleins 
auf das Blut, wie auch die Wirkung auf den thierischen 
Organismus mit besonderer Berücksichtigung der im Blute 
infolge der subcutanen Injectionen vorgehenden Ver¬ 
änderungen zu untersuchen. Der Zweck der auf diese Weise 
vorgenommenen Arbeit war nicht nur ein rein theoretischer, 
sondern auch ein praktischer, da ich auf diesem Wege ge¬ 
wisse Andeutung zur Bestimmung des diagnostischen Wertes 
dieses so allgemein in verdächtigen Rotzfällen gebrauchten 
Mittels zu erzielen hoffte. 

Zu den Untersuchungen gebrauchte ich sowohl das 
flüssige Maliern von Preusse, wie auch das trockene von 
Foth. Wie bekannt, ist das flüssige Maliern eine dunkelgelbe, 
neutral oder schwach sauer reagierende Flüssigkeit, die man 
auf diese Weise erhält, dass man die alten Culturen des 
Rotzbacillus, die auf Kartoffel gediehen, durch einige Tage 
mit Glycerin (gemengt mit gleichen Theilen Wassers) 
extrahiert, dann behält man die auf diese Art erhaltene 
Flüssigkeit durch eine ebenso lange Zeit in einer Wärme 
von 35° C, endlich wird sie filtriert und im Thermostat 
sterilisiert. Das trockene Maliern von Foth stellt sich als 

1 Von der Redaction übernommen am 22. Juni 1894. 
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ein gelblichbraunes, im Wasser leicht lösliches Pulver dar, 
und wird aus Bouillonculturen durch Abdampfen derselben 
bis zur V10 Volumen, welche dann filtriert, mit Alkohol 
gefallt, dann getrocknet, erhalten. 

Meine Arbeit begann ich mit dem Beobachten der 
Veränderungen, welche beim Zusammenmengen eines Tropfen 
Blutes verschiedener Thiere mit einem Tropfen flüssigen 
Mallems in verschiedenen Graden verdünnt, vor sich gehen. 
Da das flüssige Mallein gleichwie das Tuberculin 50% Gly¬ 
cerin enthält, müsste ich nicht nur verschiedene Verdünnungen 
von Mallein mittelst der physiologischen Lösung (0*6%) von 
Chlomatrium wiederholen, sondern auch zur Controle ver¬ 
schiedene Glycerinlösungen machen. Was den Inhalt des 
Glycerins anbetrifft, entspricht das flüssig reine Mallein dem 
Glycerin, mit gleichen Theilen physiologischer Lösung von 
Chlomatrium verdünnt; das verdünnte Mallein im Verhältnis 
1:1 entspricht dem Glycerin mit zwei Theilen Salzlösung 
verdünnt und die Verdünnung des Malleins 1:10, 1 :100, 
1:1000 entspricht den Glycerinlösungen 1: 20, 1: 200, 
1 : 2000 . 

Das Blut des Frosch,es vermengt mit einem flüssigen 
Mallein unterliegt folgenden Veränderungen. Die rothen 
Blutkörperchen schwellen an, werden rund, es entstehen 
Fortsätze mit Hämoglobin gefärbt. Der Kern wird matt, 
das Kernkörperchen aber tritt manchmal deutlich hervor. 
Dann verlieren die rothen Körperchen das Hämoglobin, 
indem sich das Licht stark brechende Körnchen bilden, 
die sich mit Methylenviolett färben. Der größte Theil der 
Körnchen befindet sich nahe der Oberfläche, manche aber 
treten gänzlich aus den Blutkörperchen hervor; endlich ent¬ 
färben sich die rothen Körperchen gänzlich infolge der 
Auflösung des Hämoglobin und es bleiben nur blasse Con- 
touren zurück. Die weißen Blutkörperchen bilden schon früh 
halbmondförmige, matte Fortsätze, die sich langsam ver¬ 
größern, endlich aber zerfließen und verschwinden sowohl die 
Fortsätze, wie auch ganze Körperchen. Diese Zertheilung des 
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weißen Körperchens inFortsätze macht den Eindruck, als wenn 
das Stroma des weißen Körperchens außerhalb hervortreten 
würde und endlich das Stroma des Körperchens wie auch 
das Körperchen selbst der Auflösung unterliegen. Ich muss 
hier erwähnen, dass dieser Zustand der weißen Körperchen 
nicht für das Durchdringen des Zellenleibes der weißen 
Körperchen in das Plasma des Blutes und für das Zerfließen 
des Zellenleibes gehalten werden kann, was während der 
Gorinnung des Blutes L ö w i t („ Beiträge zur pathol. Anatomie 
und allgem. Pathol.“ von Ziegler, V. Bd.) und Griesbach 
(„Archiv f. d. gesam. Physiol.“, L. Bd.) bemerkt und unter 
dem Namen „Plasmoschisis“ beschrieben haben, denn 
im Momente der Auflösung des weißen Körperchens unter 
dem Einflüsse des Mallems entsteht nicht ein Netz von 
Fibrin, und auch gerinnt das Blut nicht, sondern es löst 
sich und verschwindet nicht nur der Zellenleib, sondern 
auch der Kern des weißen Körperchens, während bei der 
sogenannten „Plasmoschisis“ die Kerne der weißen 
Blutkörperchen nicht zerfließen, sondern als ersichtliche 
nackte Gebilde in dem fibrinösen Netz Zurückbleiben. 

Unter dem Einflüsse von mit gleicher Menge physio¬ 
logischer Lösung von Chlornatrium verdünnten Glycerins 
verlieren die rothen Körperchen des Froschblutes nicht so 
schnell das Hämoglobin und zeigen keine Fortsätze; die 
weißen Körperchen aber werden deutlich körnig, stark 
lichtbrechend und haben gewöhnlich scharfe Grenzen. 

Je mehr das Malleün verdünnt ist, umso später treten 
die erwähnten Veränderungen in den Blutkörperchen hervor, 
in jedem Falle aber lösen Verdünnungen im Gleichniss von 
1:1000 rothe und weiße Blutkörperchen, obzwar langsam, 
doch auf, während das verdünnte Glycerin von 1:1000 
keine ersichtlichen Veränderungen in den Blutkörperchen 
nach sich zieht, außer solchen, welche der Wirkung einer 
Chlomatriumlösung entsprechen. 

Das Blut des Kaninchens, wie auch das des Pferdes 
unterliegt unter der Wirkung des reinen oder verdünnten 
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Malieins verschiedenen V eränderungen. Die rothen Körperchen 
nehmen die Form eines Stechapfels oder einer Himbeere, 
oder auch eine länglich-eiförmige Gestalt an. Die Körnchen 
treten im Blute des Frosches seltener hervor, dafür aber 
kann man oft beobachten, dass sich innerhalb der Körperchen 
helle Querstreifen, Klüften gleich, bilden; endlich verlieren 
die Körperchen das Hämoglobin, indem sie sich in so¬ 
genannte „Schatten“ umgestalten. An den weißen Körperchen 
entstehen nach einigen Minuten matte Erhöhungen in der 
Form eines Halbkreises oder eines Blattes, die sich all¬ 
mählich vergrößern, während die Körnigkeit des Körperchens 
und die Deutlichkeit der Contouren stufenweise verschwindet 
und endlich lösen sich die weißen Körperchen gänzlich auf. 
Wenn wir das verdünnte Mallein in jedwedem Grade mit 
Blut nach einem oder mehreren Tagen vermengen, dann ist 
ihre oben beschriebene Wirkung auf das Blut weniger 
deutlich, woraus erfolgt, dass die Maileinlösungen nach 
Ablauf einer gewissen Zeit ihre eigenthümliche Wirkung 
auf die Blutkörperchen verlieren. Dies spricht dafür, dass 
der wirkende Bestandteil des Malleins höchst wahrscheinlich 
ein Toxalbumin ist und leicht wie das Tuberculin zerfallt. 

Unter dem Einflüsse von Glycerin (im verschiedenen 
Grade verdünnt) nehmen die rothen Blutkörperchen des 
Kaninchens und Pferdes schon nach einigen Minuten die 
Gestalt einer Himbeere an, verlieren gleich das Hämoglobin 
und gestalten sich in Schatten um; doch geschieht es ver¬ 
hältnismäßig viel langsamer, als unter dem Einflüsse von 
Maliern, die weißen Blutkörperchen aber unterliegen keiner 
Veränderung. Schwache Glycerinlösungen (1:2000) haben 
keinen hervorragenden Einfluss auf das Blut. 

Um den Einfluss vom trockenen Mallem auf das Blut 
zu prüfen, wiederholte ich die Lösungen dieses Pulvers 
mittelst der physiologischen Lösung von Chlomatrium im 
Verhältnis l: 10, 1:100, 1:1000, mischte einen Tropfen 
Blutes verschiedener Thiere (vom Frosch, Kaninchen und 
Pferd) mit einem Tropfen der entsprechenden Malleinlösung 
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und beobachtete das Benehmen der rothen und weißen 
Blutkörperchen unter Mikroskop. Die Untersuchung ergab, 
dass das trockene Mallein in den Blutkörperchen ähnliche 
Veränderungen wie das flüssige hervorruft; es löst nämlich, 
wiewohl im schwächeren G-rade wie das flüssige Maliern, 
rothe und weiße Körperchen auf. 

Auf Grund der mikroskopisch erwiesenen Veränderungen 
kann man sich leicht das makroskopische Benehmen des 
Blutes unter dem Einflüsse von Mallem erklären. Wenn 
wir in einem Boagierglas ein gewisses Quantum Blut (1 cm 8 ) 
mit einem gleichen Quantum reinen Malleins zusammen¬ 
mischen, dann bemerken wir, dass die Mischung schnell 
eine hellrothe Färbung infolge der Auflösung des Hämoglobin 
annimmt. Unter der Wirkung einer entsprechenden Glycerin¬ 
lösung (0-5 cm 8 Glycerin und 0*5 cm 8 physiologischer Lösung 
von Chlomatrium) findet die Hämoglobinauflösung viel 
langsamer statt. Das in verschiedenen Graden verdünnte 
Mallem (1:10, 1:100, 1:1000) löst auch das Hämoglobin, 
obwohl langsamer, verhältnismäßig zur Verdünnung, auf, 
während entsprechende Glycerinlösungen kaum nach einer 
längeren Zeit die Auflösung rother Blutkörperchen her vor¬ 
rufen. Aus diesen Untersuchungen ist es also ersichtlich, dass 
das Mallem sowohl flüssig als trocken viel energischer als 
das Glycerin auf das Blut wirkt, da es nämlich das Hämo¬ 
globin der rothen Körperchen auf löst, die weißen Körperchen 
vernichtet und die Gerinnung des Blutes hemmt. 

Da das Maliern auf ähnliche Weise wie das Tuberculin 
erhalten wird, finde ich es für entsprechend, den Erfolg der 
Untersuchungen von Gramatschikoff über die Wirkung 
des Tuberculin auf das Blut anzufuhren. Er bewies nämlich 
in seiner Arbeit: „Über einige physiologische 
Wirkungen desKoch’schenTuberc ul in s u (Arbeiten 
auf dem Gebiete der path. Anatomie und Bakter. von Baum¬ 
garten, V. Bd., 2. Heft, 1892, S. 287), dass das frische Tuber¬ 
culin zehnfach mit der physiologischen Chlornatriumlösung 
verdünnt, auf das Blut ähnlich wie concentrierte Salzlösungen 
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wirkt. Die rothen Blutkörperchen nehmen die Gestalt einer 
Himbeere oder eines Sternes an, lassen aber nichts von einer 
Auflösung merken. Auch nach einer längeren Zeit sind keine 
Schatten mehr zu bemerken. Die weißen Blutkörperchen 
sehen mehr körnig als in normalem Verhältnisse aus. — 
Wenn wir in ein Reagierglas Blut (1 cm 8 ) und2 cm 8 Tuberculin 
mit einer zehnfachen Chlomatriumlösung verdünnt hinein¬ 
schütten, fallen die rothen Blutkörperchen schnell zu Boden 
und nehmen infolge des Oxygenverlustes eine dunkelrothe 
Färbung an. Das Tuberculin wirkt also stark reducierend 
auf das Oxyhämoglobin der rothen Blutkörperchen. Die 
oberhalb des Absatzes flüssige Schichte bleibt gänzlich von 
Hämoglobin frei. 

Wenn wir nun die Wirkung des Tuberculins mit der 
des Malleins vergleichen, müssen wir zum Schlüsse gelangen, 
dass das Mallein bedeutendere Veränderungen in den Blut¬ 
körperchen hervorruft, als das Tuberculin. 

Da man nach Tuberculin-Injectionen bei gesunden 
Menschen Albuminurie und Peptonurie (Maydl 1 , Peiper 2 * , 
Kahler 8 u. a.), blutigeNieren-Entzündungen (Baumgarten 4 
und Hansemann 5 ), Leber- und Milzvergrößerung beobach¬ 
tete und Geisler 6 nachwies, dass bei gesunden Kanin¬ 
chen nach Tuberculin-Injectionen trübe Schwellungen der 
Leber, Nieren und des Herzmuskels entstehen, und in An¬ 
betracht, dass Mafucci 7 das Tuberculin für ein starkes 
Gift hält, welches unter allgemeinem Zerstören und Schwund 
wichtiger Organe (Marasmus) den Tod herbeiführt, stellte 
ich mir die Frage, ob auch nach subcutanen Inj ectionen 


1 „Internat, klin. Rundschau“, 1890, Nr. 60. 

8 „Deutsche med. Wochenschrift“, 1891, Nr. 4. 

8 „Wiener klin. Wochenschrift“, 1891, Nr. 49. 

4 „Württemberg, med. Correspondenzblatt“, LX. Bd., Nr. 38. 

6 „Therapeut. Monatshefte“, 1891. 

6 „Wratsch“, 1891, Nr. 21. 

7 „Centraibl. f. allg. Pathol. u. pathol. Anat.“, 1890. 
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von größerem Malleinquantum bei gesunden Thieren Ver¬ 
giftungssymptome hervortreten werden. 

Um diese Frage zu lösen, machte ich Fröschen und 
Kaninchen subcutane Injection in verschiedenen Dosen von 
reinem flüssigen Mallein. Bei Fröschen traten nach einer 
Injection von 0*3 cm 8 Mallein schon nach einigen Minuten 
Convulsionen am ganzen Körper ein, gerade wie unter 
Wirkung von Strychnin. Ein Schlag mit der Hand auf den 
Tisch, auf welchem der Frosch ruhte, oder eine Berührung 
desselben rief eine Reihe von klonischen Krämpfen hervor, 
auch zeigten die Frösche eine bedeutende Unruhe und 
gaben einen leisen Ton von sich (was bei den Fröschen 
nur unter Wirkung einer starken Alteration geschieht). 
Nach einer Viertelstunde hörten die Convulsionen gewöhnlich 
auf und nahmen nicht mehr alle Muskeln, sondern nur 
Muskelgruppen und besonders die des Kopfes in Anspruch. 
Mehr weniger in einer Stunde nach der Injection hörten 
die Convulsionen gänzlich auf. Der Frosch fieng an sich 
frei zu bewegen und kehrte zum normalen Zustande zurück. 
Nach einer Injection von 05 cm 3 von flüssiger Mallem 
waren die klonischen Krämpfe sehr deutlich und stark, die 
zwar nach einigen Minuten an Stärke abnahmen, dafür aber 
trat eine allgemeine Abschwächung und eine sich allmählich 
vergrößerende Lähmung der Muskeln und Abstumpfung der 
Reflexe ein, der Athem wurde oberflächlich und langsam 
trat auch der Tod ein. Das trockene Mallein (01 cm 8 ) sub* 
cutan dem Frosch injiciert, wirkt viel schwächer, indem es nur 
unbedeutende, kurz dauernde klonische Krämpfe hervorruft. 

Beim Kaninchen ruft das injicierte flüssige Mallem 
im Quantum 0*5 cm 8 ein allgemeines Zittern hervor, eine 
Beschleunigung der Athmungsbewegungen und der Herz¬ 
action, was aber nach 20 bis 30 Minuten vorübergeht. Ich 
beobachtete weder eine Temperaturerhöhung noch eine 
Vergrößerung des Harnquantums, umsoweniger Albuminurie 
noch Hämaturie. Das trockene Mallein auch in einem 
Quantum von 0*3 cm 8 ruft beim Kaninchen außer einer 
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leichten, bald vorübergehenden Unruhe, keine bedeutenden 
Symptome hervor. 

Aus diesen Untersuchungen ersieht man also, dass 
das flüssige Mallein ein starkes Gift, wie Strychnin wirkend, 
ist und dass das trockene Mallein diese giftigen Eigen¬ 
schaften in einem viel schwächeren Grade besitzt. 

Die größte Aufmerksamkeit lenkte ich auf das Ver¬ 
halten des Blutes nach einer subcutanen Maüem-Injection 
bei verschiedenen Thieren. Zu diesem Zwecke berechnete 
ich nicht nur die Menge der rothen und weißen Blut¬ 
körperchen wie auch der Bizzozero’schen Blutplättchen in 
gewissen Zeitabschnitten nach der Mallein-Injection, son¬ 
dern ich färbte die trockenen Blutpräparate nach ver¬ 
schiedenen Methoden. Größtenteils bediente ich mich der 
Methoden von Aldehoff (eine alkoholische Lösung von 
Eosin durch eine Stunde oder länger, dann eine wässerige 
Lösung von Methylenblau durch einige Minuten), von 
Aronson und Philipp (die tingierende Flüssigkeit 
besteht aus 55 Theilen concentrierter wässeriger Lösung 
von Orange G, 50 Theilen wässeriger Säurefuchsinlösung, 
100 Theilen destilliertem Wasser, 50 Theilen Alkohol, 
65 Theilen wässeriger Methylgrünlösung, 50 Theilen de¬ 
stilliertem Wasser und 12 Theilen absolutem Alkohol) und 
der Methode von Ehrlich (zu 300 cm 8 einer Mischung 
von gleichen Theilen gesättigter Lösungen von Methylgrün, 
Säurefuchsin und Orange G werden 60 cm 3 Alkohol zuge¬ 
setzt oder man mischt 125 cm 3 einer concentrierten wässe¬ 
rigen Lösung von Orange G mit einer gleichen Menge 
einer concentrierten Lösung Säurefuchsin [extra] in 20% 
Alkohol, hierauf fugt man 75 cm 8 absoluten Alkohol hinzu 
und endlich gießt man unter Umrühren 125 cm 8 einer 
concentrierten wässerigen Lösung von krystallisiertem 
Methylgrün hinzu; diese Flüssigkeit muss längere Zeit 
ruhig stehen bleiben, worauf man die mittlere Schichte, 
die sich zum Tingieren eignet, mittelst einer Pipette 
heraushebt). 

Zeitschrift für Veterinärknnde. VI. 8 
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Bekanntlich kann man mittelst dieser Methoden mehrere 
Gattungen weißer Körperchen unterscheiden. Die genaueste 
Eintheüung umfasst folgende Arten weißer Blutkörperchen: 

1. Die eosinophilen Zellen oder die a-Kömung (oder 
Granulation) Ehrliche. Es sind dies weiße, durchschnittlich 
ziemlich große Blutkörperchen, deren Zellenleib aus einer 
größeren oder kleineren Anzahl von meist runden Körnchen 
besteht, die durch Eosin sehr schön purpur- oder ziegelroth 
gefärbt werden und im allgemeinen eine große Affinität 
zu allen sauren Farbstoffen aufweisen. Diese Körperchen 
besitzen entweder einen lobulären Kern oder auch mehrere 
kleinere Kerne und stammen hauptsächlich aus dem 
Knochenmark. 

2. Die amphophilen oder indulinophilen oder ß-Kömung 
die sich mit sauren und basischen Farbstoffen färben, 
kommen im Blute des Kaninchens und Meerschweinchens, 
wie auch im leukämischen Menschenblute und im Knochen¬ 
mark vor. 

3. Die Mastzellen oder y-Kömung. Es sind weiße 
Blutkörperchen mit kleinen Körnchen, die sich nur mit 
basischen Farbstoffen färben. Kommen auch in den Bind¬ 
gewebeszellen vor. 

4. Die basophilen Zellen oder S-Kömung. Sie sind 
gewöhnlich einkernige Zellen. 

5. Die neutrophilen Zellen oder e-Granulation (oder 
Körnung). Es sind Körperchen von verschiedener Größe 
mit einem oder mehreren lobulären Kernen versehen, deren 
Zellenleib eine Menge kleiner, erst bei Gebrauch der Im¬ 
mersionslinse sehbarer Körnchen enthält, die man mittelst 
saurer und basischer Farbstoffe deutlich hervortreten lassen 
kann und die sich nach der Methode von Ehrlich roth- 
violett färben. 

6. Die kleinen Lymphocyten. So nannte man die 
weißen, runden Körperchen, die sich nicht um vieles von 
der Größe eines rothen Blutkörperchens mit einem fast 
die ganze Zelle ausfallenden Kerne unterscheiden, der 
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manchmal von einem engen Zellenleibstreifen umgeben ist. 
Mittelst der Methode von Ehrlich färbt sich der Kern 
blaugrün. 

7. Die großen Lymphocyten. Es sind einkernige, 
runde oder ovale Zellen, fast zweimal so groß wie die 
rothen Blutkörperchen, mit einem großen Kerne und mit 
einer bedeutenden Zellenleibmenge. 

8. Die Übergangszellen sind den Lymphocyten ähnlich, 
ihr Kern aber ist concav oder lobulär. Sie bilden den Über¬ 
gang unter den Lymphocyten und mehrkernigen Zellen. 

9. Die Schatten der Lymphocyten sind den großen 
Lymphocyten und den Übergangszellen ähnlich, unter¬ 
scheiden sich aber von ihnen durch einen schwächeren 
Färbungsgrad und durch eine starke Undeutlichkeit der 
Form und Structur. Der Ansicht Kleins nach (Einige 
Worte über die klinischen Untersuchungen des Blutes. — 
Medycyna. XXI. B., Nr. 22, 1893) stellen sie große Lym¬ 
phocyten und Übergangszellen im Anfangsstadium des Ab¬ 
sterbens dar. 

10. Die Schatten der eosinophilen Zellen. Es sind das 
Zellen, deren Körnchen sich mit sauren Farbstoffen, den 
eosinophilen Zellen gleich, färben, unterscheiden sich aber 
von ihnen damit, dass die Körnchen auf einer breiten 
Fläche verbreitet sind. 

11. Die Schatten der neutrophilen Zellen zeigen die¬ 
selben Eigenschaften wie die neutrophilen Zellen, nur mit 
dem Unterschiede, dass die neutrophilen Körnchen in der 
Nähe des sich schwach färbenden Kernes unregelmäßig 
zerstreut sind. 

12. Die eosinophilen Myelocyten. Es sind das sehr 
große, runde, eosinophile Zellen mit einem großen, runden 
oder concaven Kern oder mit zwei recht grossen Kernen. 

13. Neutrophile Myelocyten nennen wir sehr große 
runde, neutrophile Zellen mit einem oder zwei großen 
Kernen. 

14. Die kleinen eosinophilen Zellen unterscheiden 

8 * 
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sich von den eosinophilen Zellen nur dadurch, dass sie viel 
kleiner sind, da sie kaum die Größe mittelmäßiger Lympho- 
cyten erreichen. Sie besitzen einen oder mehrere kleine 
Kerne. — 

Obwohl die angeführte Eintheilung der weißen 
Körperchen die entsprechendste ist, so halten sie doch 
manche Forscher für eine sehr complicierte und unter¬ 
scheiden eine geringere Menge Arten der weissen Körperchen. 
Schultze, der als den Hauptgrund zur Eintheilung aus¬ 
schließlich nur die Gestalt der weißen Körperchen be¬ 
trachtet, theüt sie in: grobkörnige und feinkörnige, große 
und kleine, in Übergangsformen unter den grob- und fein¬ 
körnigen, in große Leukocyten mit zwei Kernen und einem 
deutlichen Kemkörperchen und endlich in mittelmäßige 
Leukocyten mit einer bedeutenden Zellenleibmenge. Löwit, 
i!ur den das Hauptmerkmal zur Eintheilung die Gestalt des 
Kernes bildet, theilt die Leukocyten in poly- und mono- 
nucleäre, kleine und große und in Leukocyten mit einem 
lobulären Kern. Ehrlich stützt seine Eintheilung (a-, ß-, 
y-, X-, e-Körnung) auf die mikrochemische Reaction der 
weißen Körperchen mit verschiedenen Anilinfarbstoffen. 
Hayem classificiert die weißen Körperchen nach der 
Qualität des Zellenleibes und unterscheidet Leukocyten 
mit schmalem, blassen, sich nicht contrahierenden Zellenleibe, 
Leukocyten mit blassem, sich contrahierenden Zellenleibe, 
stark lichtbrechende Zellen mit sich contrahierendem Zellen¬ 
leibe und Zellen mit glänzenden Körnchen und sich contra¬ 
hierendem Zellenleibe. Ren aut unterscheidet: Globules or- 
dinaires und Globules ä grains graisseux. U s k o w theilt die 
Leukocyten in junge, reife und alte. Bieganski unter¬ 
scheidet eosinophile Zellen, polynucleäre Zellen (Leukocyten), 
mononucleäre große Zellen (große Lymphocyten) und 
mononucleäre kleine Zellen (kleine Lymphocyten). 

Da wir noch wenig über die Qualität der weißen 
Körperchen, wie auch über die Quantität der besonderen 
Arten der Leukocyten im normalen Blute verschiedener 
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Thiere wissen, musste ich zuerst in dieser Richtung das 
Blut des Kaninchens, Frosches und Pferdes im normalen 
Zustande untersuchen, bevor ich zur Untersuchung der 
durch subcutane Mallein-Inj ection hervorgerufenen Blutver¬ 
änderung schritt. 

Bei einem gesunden Kaninchen findet man in 
1 cm 8 Blutes aus der Ohrenvene fünf bis acht Millionen 
rothe Blutkörperchen (Erythrocyten) und 10.000 bis 14.000 
weiße Blutkörperchen (Leukocyten) und 400.000 Bizzozero’s 
Blutplättchen. Die mononucleären Zellen bilden durch¬ 
schnittlich 6O°/ 0 der Menge der Leukocyten, es fällt also 
auf die polynucleären Zellen 40°/ 0 . Was die besonderen 
Arten der weißen Blutkörperchen anbetrifft, fand ich im 
Blute gesunder Kaninchen eosinophile, amphophile, baso¬ 
phile, neutrophile und Mastzellen, kleine und grosse 
Lymphocyten und sogenannte Übergangszellen. Die eosino¬ 
philen Zellen (a) sind kleiner als beim Menschen und be¬ 
sitzen bedeutend kleinere Körnchen. G-rößtentheils sind es 
polynucleäre Zellen. In manchen weißen Blutzellen liegen 
die Kerne näher der Oberfläche; die Mitte nehmen eosino¬ 
phile Körnchen ein. Die Menge der eosinophilen Zellen ist 
recht groß, beträgt durchschnittlich 3O°/ 0 aller Leukocyten; 
es sind also ihrer zwanzigmal mehr als beim Menschen. 
Die amphophilen Zellen (ß), die Ehrlich für einen niedrigeren 
Grad der Entwicklung der eosinophilen Zellen betrachtet 
und von denen er behauptet, dass sie mehr Wasser besitzen 
und dass ihre Atome lockerer zerstreut sind als in den 
eosinophilen Zellen, befinden sich im Blute des Kaninchens 
in einer kleineren Menge als die eosinophilen Zellen, da 
sie gegen 10°/ 0 der Leukocyten bilden, und färben sich 
mittelst der Methode von Aid eh off (Eosin, Methylenblau) 
oder von Ehrlich (Eosin, Naphtylamingelb, Indulin, Glycerin). 
Die Mastzellen (y) kann man vermöge Ehrlichs Me¬ 
thode (mittelst des Farbstoffes, „Dahlia“ genannt, im ab¬ 
soluten Alkohol aufgelöst [BO cm 3 ] und mit einem gewissen 
Wasserquantum [100 cm 8 ] und Acid. acet. glaciale [10 cm 8 ] 
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gemengt) oder mittelst Westphals Methode mit der wässe¬ 
rigen Lösung von Methylengrün nachweisen. Diese Zellen 
untersuchte ich auch mittelst der Methode von Löwit 
(„ Studien zur Physiologie und Pathologie des Blutes und 
der Lymphe“, 1892, S. 88), indem ich Präparate von ge¬ 
trocknetem Blute mit einer Mischung saurer und basischer 
Farbstoffe färbte, die aus gleichen Theilen einer einpercen- 
tigen alkoholischen Orangelösung (60 absoluten Alkohols 
auf 40 Wasser), einer einpercentigen alkoholischen Lösung 
saures Fuchsins und einer einpercentigen alkoholischen Lö¬ 
sung von Methylenblau bestand. Die Menge dieser Zellen 
beträgt 20°/ 0 . Die basophilen Zellen (X) kann man durch 
eine concentrierte wässerige Lösung von Methylenblau deut¬ 
lich hervortreten lassen, ihre Menge beträgt 14°/ 0 . Die neu¬ 
trophilen Zellen (s) befinden sich in einer kleinen Menge, 1%. 
Die kleinen Lymphocyten bilden durchschnittlich 20%, die 
großen Lymphocyten 10% und die Übergangszellen 5% der 
allgemeinen Leukocytenmenge. 

Da ich nun auf diese Art und Weise mit dem Blute 
des Kaninchens in normalem Zustande bekannt wurde, trat 
ich die Untersuchung der infolge einer subcu- 
tanen Mallein-Inj ection hervorgerufenen Ver¬ 
änderungen im Blute an. 

Aus den zahlreichen in dieser Richtung unternommenen 
Forschungen gebe ich das Resultat in durchschnittlichen 
Zahlen, was die rothen und weißen Blutkörperchen, wie 
auch der Bizzozero’schen Blutplättchen in lew 8 Blutes aus 
der Ohrvene eines Kaninchens nach einer Mallein-Inj ection 
in verschiedenen Zeitabschnitten anbetriffit, an. 

Die unten angeführte Tafel zeigt, dass sich in einer 
Stunde nach der Mallein-Inj ection die Menge der weißen 
Blutkörperchen sehr vermindert, es entsteht also die von 
Löwit sog. „Leukopenie“, vom Worte Aeuxos (weiß) und 
Ilevia (Armut), wobei gleichzeitig die Menge der rothen 
Körperchen sich nur wenig vermindert, so dass das Ver¬ 
hältnis der weißen zu den rothen Blutkörperchen durch- 
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schnittlich 1: 1070 beträgt; die Zahl der Blutplättchen ver¬ 
mindert sich auch bedeutend. 


Zeit 

Menge der 
rothen Blut¬ 
körperchen 

Menge der 
weißen Blut¬ 
körperchen 

Menge der 
Bizzozero*- 
schen Blut- 
plättohen 

Das Ver¬ 
hältnis der 
weissen und 
rothen Blut¬ 
körperchen 

Unmittelbar 
vor der 
Mallein- 
Injection 

6,864.000 

13.695 

350.000 

1:428 

1 Stunde 
nach der 
Mallein- 
Injection 

4,280.000 

4.000 

70.000 

1:1070 

6 Stunden 
nach der 
Injection 

2,620.000 

21.790 

300.000 

1:116 

12 Stunden 

2,712.500 

32.898 

320.000 

1:82 

24 Stunden 

3,600.000 

11.273 

320.000 

1:319 

48 Stunden 

4,350.000 

10.318 

360.000 

1:421 


InöStunden vom Augenblicke der Mallein-Injection 
finden wir eine Vermehrung der Zahl der weißen Blut¬ 
körperchen oder die sog. Leukocytose neben einer 
schlagenden Verminderung der rothen Blutkörperchen (fast 
um die B[älfbe der früheren Menge) oder die sog. Ery- 
thropenie (epudpo; roth). Das Verhältnis der weißen zu 
den rothen Blutkörperchen gleicht 1:116. Die Blutplättchen 
erreichen fast die normale Zahl. 

Nach 12 Stunden erreicht die Leukocytose das 
Maximum, während die Menge der rothen Blutkörperchen 
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sich nicht um vieles mehr vermehrt wie im vorigen Stadium. 
Das Verhältnis der weißen zu den rothen Blutkörperchen 
beträgt 1:82. Die Zahl der Blutplättchen ist fast normal. 

Nach 24 Stunden existiert noch die Leukocytose, 
obwohl in einem kleineren Grade als früher, die Zahl der 
rothen Blutkörperchen vergrößert sich aber, wodurch das 
Verhältnis der weißen und rothen Blutkörperchen sich den 
normalen Grenzen nähert (1:319). Die Blutplättchen be¬ 
finden sich schon in normaler Menge. 

Nach 48 Stunden vermindert sich noch ein wenig 
die Anzahl der weißen Blutkörperchen, und infolge der gleich¬ 
zeitigen Vergrößerung der Anzahl der rothen Blutkörperchen 
finden wir im Blute normale Verhältnisse. 

Wie wir also sehen, verändert sich bei einem gesunden 
Kaninchen nach einer Mallein-Injection die Anzahl der 
rothen und weißen Blutkörperchen, wie auch die der Blut¬ 
plättchen wie folgt: Erstens die Anzahl der rothen Blut¬ 
körperchen vermindert sich allmählich und kehrt langsam 
zur Norm zurück; zweitens die Anzahl der weißen Blut¬ 
körperchen vermindert sich sehr schnell und vergrößert sich 
bald sehr schnell, so dass sie in einem hohen Grade die nor¬ 
malen Grenzen überschreitet (Leukocytose), und endlich ver¬ 
mindert sie sich neuerlich und erreicht die Norm; drittens 
die Anzahl der Bizzozero’schen Blutplättchen vermindert 
sich in einer kurzen Zeit bedeutend und wird bald normal. 

Nachdem ich die qualitativen Verhältnisse der mor- 
photischen Blutbestandtheile untersucht habe, befasste ich 
mich mit der Frage, ob sich in den Blutkörperchen selbst 
durch das Mikroskop Veränderungen betreffs ihrer Gestalt, 
Färbung u. s. w. nachweisen lassen, und lenkte daher meine 
Aufmerksamkeit auf das B enehmen der besonderen 
Arten weiß er Blutkörperchen in verschiedenen 
Zeitabschnitten nach einer Mallein-Injection. 
Nach vielen schwierigen, einige Monate dauernden mikro¬ 
skopischen Untersuchungen mittelst der erwähnten Färbungs¬ 
methoden kam ich zu folgendem Resultate: 
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Während der ersten Stunde nach der Mallein-Injection 
kann man wahrnehmen, dass in vielen weißen Blutkörperchen 
Veränderungen verschiedenen Grades vor sich gehen. Die 
weißen Blutkörperchen färben sich im allgemeinen schwach, 
die Kerne verschwinden in manchen Blutkörperchen gänzlich 
und die Contouren der weißen Blutkörperchen werden un¬ 
deutlich. Manche weiße Körperchen sind deutlich an¬ 
geschwellt und von ihren Kernen sind nur Spuren zurück¬ 
geblieben, die sich in einem sehr schwachen Grade diffus 
färben. Diese Kennzeichen weisen auf das Auflösen des 
Kernes oder auf die sogenannte „Karyolysis tt hin. In 
anderen weißen Blutkörperchen sieht man den Kern nicht, 
sondern nur Brocken chromatischer Substanz im ganzen 
Zellenleibe in der Gestalt kleiner, stark lichtbrechender 
Punkte oder Fädchen zerstreut. Es sind das Zeichen der 
sog. „Karyorrhexis“, das ist das Bersten des Kernes. 
In manchen Leukocyten löst sich der Zellenleib fast gänzlich 
auf oder es sind in ihnen deutlich Einschnitte von der 
Oberfläche zum Centrum zu sehen, wodurch die weißen 
Körperchen die Gestalt eines Sternes annehmen. Dieser 
Zustand weist auf das Auflösen des Zellenleibes (Plas- 
malysis) hin. Ein gewisser Theil weißer Blutkörperchen 
nimmt zwar sehr gut Farbstoffe auf, zeigt aber im Innern 
des Kernes oder Zellenleibes runde Höhlen verschiedener 
Größe, die sich nicht färben und das Licht stark brechen — 
es ist die sog. vacuoläre Degeneration. — Hie und 
da kann man ein weißes, bedeutend vergrößertes Blut¬ 
körperchen finden, welches eine ziemlich breite, sich nicht 
färbende Umfassung zeigt und in seinem mittleren Theile 
theils größere, theils kleinere, schwach gefärbte Kügelchen 
besitzt. Diese Körperchen erlagen der hydropischen 
Degeneration. Außer der Leukocyten, die verschiedene 
Formen der aufgezählten Degenerationen darstellen, befinden 
sich auch Schatten der Lymphocyten und der eosinophilen 
Zellen, die oben beschrieben wurden und die Klein, wie 
ich es schon erwähnte, für das Anfangsstadium der Ab^ 
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sterbung der Zellen hält. In Bezug darauf, dass der größte 
Theil der weißen Blutkörperchen bedeutenden Veränderungen 
ausgesetzt ist, war es schwer zu behaupten, welche Zellen 
vor allem diesen Veränderungen am deutlichsten unterliegen, 
da es infolge ihrer geschwächten Structur zu einer wirklichen 
mikrochemischen Reaction nicht kommen kann. — Jeden¬ 
falls ist das fast gänzliche Fehlen der eosinophilen Zellen 
auffallend, dafür aber finden sich Schatten der eosinophilen 
Zellen vor, was ich schon vor einem Augenblicke erwähnte. 

Auch die rothen Blutkörperchen zeigen gewisse Ver¬ 
änderungen, sie stellen sich nämlich unter der Gestalt un¬ 
regelmäßiger Sterne von verschieden langen Strahlen dar 
und färben sich violett mittelst der Methode von Ehrlich 
mit saurer Eosin- und Hämatoxilinlösung (Wasser, Glycerin, 
Alkohol ana 100 cm 8 , Hämatoxilin lgr, Alumen bis zur 
Sättigung, Eosin 1 gr, Acidum acet. glaciaL 100 cm 8 ), was 
der Ansicht dieses Autoren nach ein Beweis der Degeneration 
der rothen Blutkörperchen sein soll. 

Sechs Stunden nach der Injection des Malleins finden 
wir schon zwischen den weißen Blutkörperchen nicht mehr 
die obbeschriebenen verschiedenen Formen, sondern eine 
gehörige Anzahl weißer Körperchen, die sich gut färben. 
Bei gehöriger Anwendung der entsprechenden Färbungs¬ 
methode kann man sich überzeugen, dass der überwiegende 
Theil der Leukocyten aus kleinen Lymphocyten und Mast¬ 
zellen besteht, welche mit einem oder mehreren gelappten 
Kernen versehen sind und welche ein mit verschieden 
großen Körnchen gefülltes Protoplasma besitzen. 

Nach Verlauf von zwölf Stunden, wo die Leukocytose 
am stärksten ist, bilden die größte Zahl der weißen Blut¬ 
körperchen die mononucleären Zellen. Außer den kleinen 
Lymphocyten und den Mastzellen finden sich auch große 
Lymphocyten, basophile Zellen und eine große Anzahl 
amphophiler Zellen. 

Nach 24 Stunden kommen kleine eosinophile Zwerg¬ 
zellen und wenige eosinophile normale Zellen vor. Die 
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Anzahl der kleinen Lymphocyten vermindert sich, auch die 
Mastzellen befinden sich in einer kleineren Anzahl, während 
die Menge der amphophilen Zellen sich fast gar nicht ver¬ 
ändert. 

Nach 48 Stunden unterscheidet sich das mikroskopische 
Bild gar nicht von dem des normalen Blutes. 

Kurz gefasst ruft die Wirkung desMalle'ins 
den Zerfall und die Degeneration der rothen 
und weißen Blutköperchen hervor, wobei die 
eosinophilen Zellen verschwinden, später er¬ 
scheint eine bedeutende Zahl kleiner Lympho¬ 
cyten und Mastzellen, nacheiner gewissenZeit 
erscheinen große Lymphocyten und basophile 
Zellen, wie auch eine größere Anzahl ampho- 
philer Zellen und endlich kleine und normale 
eosinophile Zellen. 

Unter der Wirkung trockenen Malleins treten die oben 
beschriebenen quantitativen und qualitativen Veränderungen 
im Blute in einem schwächeren Grade hervor und besonders 
ist die Leukopenie und die Degeneration der weißen Blut¬ 
körperchen weniger deutlich; in den Hauptzügen aber ist 
die Wirkung des trockenen Malleins der des flüssigen sehr 
ähnlich. 

Beim Frosch beträgt die Anzahl der rothen Blut¬ 
körperchen im normalen Zustande in 1mm 3 Blut aus der 
Bauchvene durchschnittlich 4 Millionen, die Zahl der weißen 
Blutkörperchen 8000, die der Blutplättchen 100.000. Die 
Menge der mononucleären Zellen ist größer als die der 
polynucleären. Nach Anwendung entsprechender Färbungs¬ 
methoden kann man sich überzeugen, dass die eosinophilen 
Zellen um vieles größer sind und größere Körnchen be¬ 
sitzen als beim Kaninchen und Menschen; sie besitzen einen 
großen oder einige kleinere Kerne und ihre Zahl bildet 26% 
der allgemeinen Zahl der Leukocyten. Auch die ampho¬ 
philen Zellen befinden sich in bedeutender Anzahl (20%). 
Die Mastzellen bilden 10% der weißen Blutkörperchen und 
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die basophilen Zellen 15%. Neutrophile Zellen besitzt der 
Frosch viel mehr als das Kaninchen (10%). Die großen 
und kleinen Lymphocyten betragen 10%. 

In der ersten Stunde nach der MaUem-Injection ver¬ 
mindert sich bedeutend die Zahl der weißen Blutkörperchen 
und die Leukocyten zeigen verschiedene Degenerations¬ 
formen, die Anzahl aber der eosino- und amphophilen Zellen 
unterliegen einer bedeutenden Verminderung. In sechs 
Stunden nach der Mallein-Injection tritt eine bedeutende 
Vermehrung der Leukocyten bei einer Verminderung der 
rothen Blutkörperchen ein. Am meisten findet man kleine 
Lymphocyten und Mastzellen. 

Nach 12 Stunden erscheinen noch große Lymphocyten, 
wie auch baso- und amphophile Zellen. 

Die Leukocytose ist sehr deutlich und das Übergewicht 
bilden die mononucleären Zellen (80%). 

Nach 24 Stunden treten eosinophile kleine und normale 
Zellen hervor und die Leukocytose tritt zurück. 

Beim gesunden Pferde beträgt die Zahl der 
rothen Blutkörperchen in 1 mm 8 Blute aus dem Ohre durch¬ 
schnittlich sieben Millionen, die Zahl der weißen Blut¬ 
körperchen 15.000 und die der Blutplättchen 500.000. Das 
Verhältnis der weißen Blutkörperchen zu den rothen be¬ 
trägt 1: 466. Die polynucleären Zellen überwiegen die mono¬ 
nucleären, da die polynucleären gegen 70% betragen. 

Die eosinophilen Zellen zeichnen sich nicht nur durch 
die Größe der Zellen selbst, sondern auch durch die der 
Körner aus. Die vergleichenden Untersuchungen erwiesen, 
dass die eosinophilen Zellen des Pferdes zweimal so groß 
sind als die vom Frosch, dreimal so wie die des Menschen 
und viermal so groß wie die des Kaninchens. Auch das 
Verhältnis der Größe der Körnchen ist bei den eosinophilen 
Zellen des Pferdes bedeutender als bei den anderen. Wenn 
wir die Durchschnittsgröße der eosinophilen Körnchen des 
Kaninchens für eine Maßeinheit annehmen werden, dann 
können wir uns überzeugen, dass die eosinophilen Körnchen 
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des Pferdes schon nicht nur vier-, sondern zehnmal größer 
sind, als die eosinophilen Körnchen des Kaninchens, während 
die Körnchen des Menschenblutes beinahe dreimal größer 
sind als die eosinophilen Körnchen des Kaninchens und 
nicht viel kleiner sind als die eosinophilen Körnchen des 
Frosches, % woraus folgt, dass die eosinophilen Körnchen 
des Pferdes beinahe dreimal so groß sind als die des 
Menschen. Was die G-estalt anbetrifft, sind die eosinophilen 
Körnchen des Pferdes rund oder oval. Die Körnchen be¬ 
finden sich recht locker nebeneinander, was man am besten 
durch das Färben vertrockneter Blutpräparate mittelst 
wässeriger Methylenblaulösung hervortreten lassen kann, da 
dieser Farbstoff, — welcher nicht die Körnchen, sondern nur 
das Stroma, in dem sich die Körnchen befunden, färbt, — 
lässt sehr deutlich die Bäume unter den Körnchen in 
Gestalt breiter, blauer Streifen hervortreten, die die hellen, 
glänzenden und sich nicht färbenden Körnchen umgeben. 
Die eosinophilen Zellen, die wir im Blute des Pferdes an¬ 
treffen, unterscheiden sich durch die oben erwähnten Kenn¬ 
zeichen so deutlich von den eosinophilen Zellen des 
Menschen und anderer Thiere, dass ich ohne zu zweifeln 
der Ansicht bin, dass die eosinophilen Blutzellen des Pferdes 
zur Feststellung des Blutes vom Pferde dienen können, da 
die sogenannten eosinophilen Myelocyten, die wir im leu¬ 
kämischen Menschenblute finden, bedeutend kleiner sind als 
die eosinophilen Zellen des Pferdeblutes. — Diese Zellen 
waren schon länger unter dem Namen Schmidts und 
Semmers Kömerkugeln bekannt. Irrthümlich aber hat 
man sie für Mastzellen gehalten, für die sie noch jetzt 
Sussdorf in seiner „Physiologie“, herausgegeben von 
Ellenberger 1 hält, wie es aus dem folgenden Abschnitte 
ersichtlich ist: „Die farblosen Blutzellen sind die den 
Lymphzellen identischen, kugeligen, fein- oder grobgranu¬ 
lierten, kernhaltigen Zellen von meist beträchtlicherer Größe 

1 „Handbuch der vergleichenden Histologie und Physiologie der 
Haussäugethiere u , H. Band, I. Theil. S. 195. 
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als die farbigen Blutelemente. Sie messen 5—20 im Durch¬ 
messer; gewöhnlich sind die feiner gekörnten kleiner, z. B. 
beim Pferde im Mittel 6-9 (5*4—8*7) (jl groß, die grob ge¬ 
körnten, sogenannten Mastzellen dagegen größer 
(8*7 beim Pferde). tt Die eosinophilen Zellen haben ge¬ 
wöhnlich einen nahe der Oberfläche befindenden Kern; 
selten in der Mitte des weißen Blutkörperohens. Die 
eosinophilen Zellen färben sich mittelst Aldehoffs Me¬ 
thode schön rosig, ziegelig nach Ehrlichs Methode, 
purpumnach Aronsons und Philipps Methode, schwarz 
mittelst Indulin, roth mit einem Farbstoffe, Azoblau genannt. 
Was die chemische Zusammensetzung anbetrifft, kann man 
erwähnen, dass die eosinophilen Kömohen weder Fettköm- 
chen noch Hämoglobin sind. 

Vom Fette unterscheiden sich die eosinophilen Körnchen 
vor allem (wie es schon Ehrlich 3 in Bezug auf die 
a-Kömung des Menschenblutes erwies), dass sie unter der 
Wirkung von Osmiumsäure nicht schwarz werden, sich in 
Wasser und Glycerin auf lösen, in Alkohol aber nicht; von 
den Eiweißkörperchen sollen sie sich dadurch unterscheiden, 
dass sie sich in 8% Carboiglycerin auflösen, während die 
Eiweißkörperchen gerinnen. Benaut und Weiß aber be¬ 
wiesen, dass die eosinophilen Körnchen unzweifelhaft Eiweiß¬ 
körper sind. Die Menge der eosinophilen Zellen im Blute 
eines gesunden Pferdes ist eine recht bedeutende, da sie 
20% der weißen Körperchen bilden. 

Die amphophilen Zellen (ß) befinden sich in einer 
kleinen Zahl, nämlich 5%. Sie sind viel kleiner als die 
eosinophilen Zellen. 

Die Mastzellen (y) kann man leicht im Blute des 
Pferdes durch Färbung getrockneter Blutpräparate mittelst 
einer sauren Farbstofflösung, „Dahlia u genannt, nachweisen. 
Die Körnchen befinden sich hauptsächlich im oberflächlichen 
Theile des Zellenleibes und erinnern hinsichtlich ihrer 

8 Farbenanalytische Untersuchungen zur Histologie und Klinik 
des Blutes. „Gesammelte Mitteilungen“ 1891, Nr. 9. 
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Gestalt und Größe an einen Haufen stark gefärbter Coocen. 
Sie sind rund, von verschiedener Größe, manchmal erst nach 
Gebrauch der stärksten Vergrößerungen sichtbar, locker 
oder unregelmäßig.in compacten Massen um den gewöhnlich 
lobulären Kern, der recht groß ist und sich schwach färbt, 
angehäuft. Sie bilden 4% der Leukocyten. 

Die basophilen Zellen ($) sind mononucleär, recht groß, 
mit einem runden Kern, der in seinem Zellenleibe eine Menge 
delicater kleiner Körnchen enthält. Ihre Zahl beträgt 6°/ 0 . 

Die neutrophilen Zellen (e) bilden im Blute des Pferdes 
den größten Theil der weißen Blutkörperchen. Es sind das 
Zellen mit einem polymorphen Kern oder einigen kleinen 
Kernen, die sich schön grün (Ehrlichs Methode) färben, 
mit einem Zellenleibe, in dem sich eine bedeutende Menge 
kleiner, sich violett färbender Körnchen befindet, die man 
nur bei Gebrauch der Immersion gut unterscheiden kann. 
Diese Zellen besitzen gewöhnlich sehr wenig Zellenleib. 
Neutrophile Körnchen befinden sich auch in den Räumen, 
welche zwischen den Kernen existieren, liegen aber nicht 
ganz den Kernen an, sondern sind von ihnen durch einen 
hellen, schmalen Streifen abgesondert. Die Gestalt eines 
polymorphen Kernes ist größtenteils der eines Hufeisens 
oder den Buchstaben S, V, T, P, E ähnlich, während die 
Kerne der polynucleären Zellen gewöhnlich die Gestalt eines 
Kleeblattes annehmen. Außer den Zellen mit polymorphen 
Kernen oder mit einigen kleinen Kernen, finden wir auch 
neutrophile Zellen mit einem großen, ovalen Kern. — In 
Bezug darauf, dass wir die polymorphen Zellen zur Kategorie 
der polynucleären Zellen zählen, können wir zur leichteren 
Auffassung neutrophile mononucleäre und polynucleäre 
Zellen unterscheiden. Der Ansicht Ehrlichs nach ent¬ 
stehen die polynucleären Zellen aus den mononucleären, 
wobei bei den polymorphen Zellen die Contractilität sich 
vergrößert, wodurch diese Zellen leioht aus den Gefäßen bei 
Entzündungsprocesse emigrieren können. Die Menge der 
neutrophilen Zellen beträgt beim gesunden Pferde 46%. 
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Die kleinen Lymphocyten befinden sich in einer Zahl, 
die 15°/ 0 der Leukocyten entspricht. Die großen Lympho¬ 
cyten betragen 4%. Die Übergangszellen befinden sich in 
einer kleinen Anzahl, beinahe 1%. 

BeimgesundenPferde beobachtete ich nach 
der Mallein-Inj ection im Blute folgende Ver¬ 
änderungen: 

In einer Stunde nach der Mallein-Inj ection ver¬ 
mindert sich die Menge der weißen Blutkörperchen, die 
Menge der rothen Blutkörperchen bleibt unverändert, die 
Anzahl der eosinophilen Zellen vermindert sich sehr und 
ein bedeutender Theil der weißen Blutkörperchen verfallt 
dem Zerfalle des Kernes oder Zellenleibes, oder es treten 
verschiedene Degenerationsformen, die schon oben be¬ 
schrieben wurden, auf. 

NachsechsStunden trat eine deutliche Leukocytose 
und eine bedeutende Verminderung der rothen Blutkörperchen 
ein. Den bedeutenden Theil der weißen Blutkörperchen 
bildeten die kleinen Lymphocyten und Mastzellen. 

Nach 12 Stunden war die Leukocytose noch im 
gleichen Grade vorhanden, und außer den kleinen Lympho¬ 
cyten konnte man noch eine bedeutendere Anzahl großer 
Lymphocyten, wie auch ampho- und basophile Zellen an¬ 
treffen. Die Zahl der mononucleären Zellen bildete bei¬ 
nahe 60% der Leukocyten. 

Nach 24 Stunden wich die Leukocytose und es 
kamen eosinophile kleine und eine bedeutende Zahl neutro¬ 
philer Zellen zum Vorschein. 

Nach 48 Stunden stellte sich das Blut schon ganz 
normal dar. 

Nachdem ich mich mit der Wirkung des Malleins bei 
gesunden Thieren bekannt gemacht habe, stellte ich Unter¬ 
suchungen bei rotzkranken Pferden an. Um richtig 
die Wirkung des Malleins auf das Blut der rotzkranken 
Thiere zu prüfen, musste ich vor allem das Blut der 
kranken Pferde vor der Mallein-Inj ection untersuchen. Wenn 
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wir auch darauf achtgeben, dass die klinische Blutunter¬ 
suchung in der menschlichen Medicin in den letzten Zeiten 
eine so große Bolle spielt, nicht nur in diagnostischer 
Hinsicht, sondern auch in Hinsicht auf die Folgerungen, 
die man eben auf Grund dieser Untersuchungen für die 
Prognose ziehen kann, dann lässt sich es leicht begreifen, 
dass ich noch mehr Grund zur Untersuchung der rotzkranken 
Pferde hatte. Schon die Anzahl der rothen Blutkörperchen 
erwies, dass das Blut der in einem höheren-Grade rotz¬ 
kranken Pferde sich deutlich vom Blute gesunder Pferde 
unterscheidet, da die Zahl der rothen Blutkörperchen ver¬ 
mindert, die der weißen aber, wie auch die der Blut¬ 
plättchen vergrößert ist. Während sich in 1 mm* Blute 
gesunder Pferde sechs bis acht Millionen rothe und zwölf- 
bis siebzehntausend weiße Blutkörperchen vorfinden, finden 
wir in 1 mm* Blute rotzkranker Pferde vier bis fünf 
Millionen rothe und zwanzig- bis seohzigtausend weiße 
Blutkörperchen; das Verhältnis also der weißen Blut¬ 
körperchen zu den rothen schwankt zwischen 1:250 und 
1:66 während in normalem Zustande das Verhältnis durch¬ 
schnittlich 1:466 beträgt. Die Zahl der Blutplättchen in 
1 mm* Blute rotzkranker Pferde beträgt 700.000 bis 
zu 1,600.000. 

In den frischen, nicht trockenen Blutpräparaten rotz¬ 
kranker Pferde, welche gleich auf das Glas gelegt oder 
früher mit einer dreipercentigen Chlomatrium-Lösung ver¬ 
dünnt worden ist, lenkten meine Aufmerksamkeit auf sich im 
Apparate zum Zählen der Blutkörperchen (von Thoma und 
Z e iss) die rothen Blutkörperchen aus dem Grunde, weil manche 
unter ihnen vibrierende und progressive Bewegungen zeigten 
und mit einem hellen Bande von besonderer Struotur um¬ 
geben waren. Da ich im Blute gesunder Pferde weder Be¬ 
wegungen rother Blutkörperchen noch die oben erwähnten 
Bänder beobachtete, muss ich mit einigen Worten dies 
näher erklären. Was die Bewegungen der rothen Blut¬ 
körperchen anbetrifft, muss ich vor allem erwähnen, dass 

Zeitschrift für Veterinärkunde. VI. 9 
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diese Bewegungen nicht nur rotierende und vibrierende, 
sondern auch progressive waren, dass der Grad der Be* 
wegungen bei verschiedenen rothen Blutkörperchen ver¬ 
schieden war und dass diese Bewegungen eine längere 
Zeit, auch einige Tage anhielten wenn ich das Präparat 
vor dem Austrocknen schützte, was duroh das Bestreiohen 
des Glasrandes mittelst Vaselin geschieht. Die oben er¬ 
wähnten Bewegungen hörten erst mit dem Auflösen des 
Hämoglobins der rothen Blutkörperchen auf. Dass die 
rothen Körperchen des Menschenblutes in manchen krank¬ 
haften Zuständen oder im allgemeinen in manchen Be¬ 
dingungen vibrierende und progressive Bewegungen zeigen, 
ist schon längst bekannt. Diese Erscheinung wird auf ver¬ 
schiedene Art erklärt. Die von Maragliano 1 2 angegebene 
Erklärung, dass die Bewegung der rothen Blutkörperchen 
auf der langsamen Contraction des Zellenleibes beruht 
und dass diese Bewegung ein Zeichen des Absterbens 
und der Degeneration der Körperchen ist, ist zwar sehr 
anlockend, trifft aber auf eine starke Kritik anderer Forscher 
und besonders des Professors Browicz 1 , der — aus dem 
Grunde, dass diese vibrierenden, tanzenden, balancierenden 
und progressiven Bewegungen den ganzen Tag hindurch 
ersichtlich sind und dass man sie durch Erwärmung auch im 
Leichenblute zu erzeugen vermag, — diese Bewegung nicht 
als eine vitale Erscheinung betrachtet, sondern als ein Zeichen 
der molekularen Bewegung Browns, das ist als das Re¬ 
sultat bisher unbekannter physikalischer Factoren ansieht. 
Dieser Umstand aber, dass die Bewegungen rother Blut¬ 
körperchen größtenteils in Fällen acuter Anämie beob¬ 
achtet werden, die z. B. infolge bösartiger Neubildungen 
(Carcinoma) oder infolge bösartiger progressiver Anämie 
entstanden ist, kann, der Ansicht dieses Verfassers nach, 


1 „Verhandlungen des X. inter-med. Congresses zu Berlin“ 1890. 

2 „Verhandlungen d. Congress. f. inter. Med., w 1890; „Centralblatt 
f. klin. Med,, u 1890; „Centralblatt f. die gesam. med. Wiss. u 1890, Nr. 34. 
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darauf hinweisen, dass in diesen Fällen die rothen Körperchen, 
als kränklich, weniger resistent gegen äußere Einflüsse sind. 
Eine genaue Schätzung, welche von den obigen Ansichten 
die richtige ist, ist für uns in diesem Momente eine Sache 
untergeordneten Wertes, denn uns beschäftigt hauptsächlich 
die Folgerung, auf welche beide Parteien der Gelehrten 
eingehen, nämlich dass diese Erscheinungen dann Vor¬ 
kommen, wenn die rothen Blutkörperchen kränklich sind. 
Für die Armahme, dass im Blute der rotzkranken Pferde 
die rothen Blutkörperchen gewissen Veränderungen unter¬ 
liegen, spricht noch ein anderer Umstand, nämlich die 
Beobachtung, dass ein bedeutender Theil rother Blut¬ 
körperchen mit einem schmalen hellen Saume umgeben, der 
wie aus kleinen Krystallen oder Flimmern wie Strahlen 
gruppiert zusammengesetzt ist. Da es schwer anzunehmen 
ist, dass diesen Saum wirklich Krystalle oder Flimmern 
bilden sollten, so scheint mir die Behauptung mancher Autoren 
richtig (Brücke, Stricker, Haliburton, Meiseis, 
F o a, H ö g j e s), dass die rothen Blutkörperchen aus zwei ver¬ 
schiedenen Theilen bestehen. Die Auffassung der Structur 
der rothen Blutkörperchen, angegeben von Foa (siehe Lim- 
beck, „Grundriss einer klinischen Pathologie 
des Blutes“, 1892, S. 76), scheint die beste Antwort auf 
die Frag© zu geben, woher dieser helle Saum im rothen 
Körperchen kommt. 

Der Ansicht dieses Verfassers nach bestehen die rothen 
Blutkörperchen aus einer peripheren Hämoglobinschichte, 
unter welcher sich ein feines Netz befindet, in dessen 
Maschen sich mit Eosin gut färbbare Granula finden, und 
erst unter dieser Schicht soll das homogene Zellprotoplasma 
liegen. In Anbetracht dessen nehme ich an, dass in den 
Fällen von Rotz Veränderungen in den rothen Blutkörper¬ 
chen entstehen, nämlich in der oberflächlichen Schicht der 
Körperchen löst sich ein gewisser Theil des Hämoglobins 
auf, wodurch dieser helle Saum entsteht, und zweitens dass 
eben infolge der langsamen Auflösung des Hämoglobins 

9* 
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die vibrierende Bewegung der rothen Blutkörperchen zu¬ 
stande kommt. 

Ferner beobachtete ich im Blute rotzkranker Pferde 
unter den Blutkörperchen oder an die rothen Blutkörperchen 
angeheftet kurze, dünne Bacillen. Nachdem ich Präparate 
ausgetrockneten Blutes mittelst verschiedener Methoden, 
und hauptsächlich mittelst der von Löffler gefärbt, unter¬ 
sucht habe, gelangte ich zur Überzeugung, dass die 
Bakterien, von denen die Rede ist, sich auch manchmal 
in den weißen Blutkörperchen, nämlich im Innern ihres 
Zellenleibes vorfanden. Der größte Theil der Stäbchen 
färbte sich gleichmäßig, manohe aber zeigten deutliche, 
viereckige, ungefärbte Fensterchen. In Bezug darauf, dass 
nicht nur die Gestalt und die Färbungsart der Bakterien 
gänzlich den Merkmalen der Rotzbakterien entsprach, 
zweifelte ich gar nicht, dass die im Blute rotzkranker 
Pferde Vorgefundenen Bakterien Rotzbacillen sind, und die 
auf Kartoffeln angelegten Culturen aus dem Blute dieser 
Pferde bewiesen endlich die Richtigkeit dieser Vermuthung. 

Der Reihe nach begann ich die Untersuchung 
verschiedener Arten weißer Blutkörperchen 
nach den Methoden von Ehrlich, Arons on und Philipp, 
Aldehoff und Löwit. 

Die Untersuchungen erwiesen vor allem, dass den 
größten Theil der Leukocyten die neutrophilen Blut¬ 
körperchen bilden (s-Kömung Ehr lieh s) oder mit anderen 
Worten, dass in den Rotzfällen die neutrophile 
Leukocytose existiert. 

Die eosinophilen Zellen (a) sind im allgemeinen etwas 
kleiner, als im Blute gesunder Thiere, obwohl sie sich 
gleich gut färben. Ihre Zahl ist unbedeutend, so dass man 
nur hie und da eine eosinophile Zelle antreffen kann. Sie 
bilden durchschnittlich 3% aller Leukocyten. 

Amphophile Zellen (ß) konnte ich im Blute rotzkranker 
Pferde nicht nachweisen, höchst wahrscheinlich existieren 
sie gar nicht bei dieser Krankheit. 
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Was die Mastzellen anbetrifft (y), ist ihre Zahl auch 
sehr unbedeutend, wie die der eosinophilen Zellen; sie be¬ 
tragen nämlich 2°/ 0 . 

Die basophilen Zellen (§) finden sich in einer größeren 
Anzahl als die Mast- und eosinophilen Zellen vor; sie bilden 
nämlich B°/ 0 der Leukocyten. Ihr Kern färbt sich mit 
Methylenblau blassblau, die basophilen Körnchen aber 
färben sich evident blau. 

Wie ich es schon erwähnte, finden sich die neutro¬ 
philen Zellen in einer vergrößerten Anzahl vor. Es sind 
fast ausschließlich polynucleäre Zellen, manchmal kommt 
aber auch ein polymorpher Kern vor. Grrößtentheils trifft 
man Zellen mit vier kleinen, runden Kernen an. Mittelst 
der Methode von Ehrlich oder Aronson und Philipp 
färben sich die Kerne schön hell blaugrün, wodurch die 
Kerne sich stark vom Protoplasma der Zellen unterscheiden, 
welches sich im allgemeinen schwach violett färbt. Ohne 
der Immersionslinse zeigt der Zellenleib eine gleichmäßige 
Färbung, da man die neutrophilen Körnchen nicht sehen 
kann, erst mittelst der Immersionslinse (Vis? Reichert) in 
Verbindung mit dem stärksten Ocular (Apochrom Nr. 12) sind 
die Körnchen dicht nebeneinander gruppiert ersichtlich. 
Die neutrophilen Zellen bilden 7B°/ 0 aller Leukocyten. 

Die kleinen Lymphocyten besitzen Kerne, die sich 
sehr deutlich mit basischen Farbstoffen färben, z. B. mit 
Methylenblau mittelst Ehrlichs Methode färben sie sich 
blau mit einer leichten Nuance von Q-rün. Ihre Zahl be¬ 
trägt 10°/ 0 . Die großen Lymphocyten bilden 2%. Die so¬ 
genannten Übefgangszellen finden sich in einer etwas ver¬ 
größerten Anzahl vor, sie bilden nämlich 3%* 

N a c h d e r I n j e c t i o n des flüssigen oder 
trockenen Malleins bei rotzkranken Pferden, 
in Dosen, die gewöhnlich zu diagnostischen 
Zwecken gebraucht werden, beobachtete ich 
folgende Veränderungen im Blute: 

In einer Stunde nach der Mallein-Injection vermindert 
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sich die Anzahl der weißen Blutkörperchen gewöhnlich so, 
dass wir statt der früheren Leukocytose (20.000 bis 60.000 
weißer Blutkörperchen in 1 mm z ) fast eine normale Anzahl 
Leukocyten finden, während die der rothen Blutkörperchen 
und der Blutplättchen fast ganz unverändert bleibt. Viele 
weiße Blutkörperchen erliegen verschiedenen Degenerations- 
fpnnen, wie: die Auflösung oder das Bersten des Kernes, die 
Zerfließung des Zellenleibes, die vacuoläre oder hydropische 
Degeneration. Außerdem erscheinen viele neutrophile Schatten 
und die eosinophilen Zellen verschwinden fast gänzlich. 
Die rothen Blutkörperchen zeigen recht belebte vibrierende 
und progressive Bewegungen und besitzen viele einen er¬ 
sichtlichen Saum mit vielen wie Strahlen ausgehenden 
Streifen. 

Sechs Stunden nach der Mallein-Injection Vergrößert 
sich die Anzahl der weißen Blutkörperchen und vor allem 
erscheinen recht viele kleine Lymphocyten, Mast- und 
basophile Zellen mit einem lobulären oder länglichen Kern. 
Die Anzahl der rothen Blutkörperchen vermindert sich, 
während die der Blutplättchen bedeutend vergrößert wird. 

Nach 12 Stunden finden wir eine neutrophile Leuko¬ 
cytose in einem hohen Grade vor und die polynucleären 
Zellen (im weiteren Sinne des Wortes, das heißt ein¬ 
schließlich Zellen mit einem polymorphen Kern) überwiegen 
bedeutend die mononucleären Körperchen; sie betragen 
nämlich 92% der Leukocyten, wobei man bemerken kann, 
dass die neutrophilen Zellen mit einem polymorphen Kern 
(in der Gestalt eines S, U, V, T), was die Anzahl anbetrifft, 
die polynucleären (mehrkemigen), neutrophilen Zellen (Sensu 
strictiori) überwiegen. Hie und da findet man große Lympho¬ 
cyten. Ferner kann man sich überzeugen, dass die Anzahl 
der Bacillen schlagend groß ist. Die Rotzbacillen befinden 
sich nicht nur frei unter den Blutkörperchen, sondern auch 
in vielen weißen Blutkörperchen (größtenteils in poly¬ 
nucleären Zellen), manchmal sogar einige in einem Zellenleibe. 

Nach 24 Stunden dauert die neutrophile Leukocytose 
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fort und ferner erscheinen hie und da kleine eosinophile 
Zellen (Zwergzellen)« 

Nach 48 Stunden können wir im Blute dieselben Ver¬ 
hältnisse constatieren wie vor der Mallein-Injection. 

Auf Grund dieses Befundes der angeführ¬ 
ten Untersuchungen kann man schließen, dass 
das Mallein bei gesunden Thieren mehr weniger 
gleiche Veränderungen im Blute hervorruft. 
Denn sowohl beim Kaninchen wie auch beim Frosche und 
Pferde erliegt infolge einer subcutanen Mallein-Injection 
ein gewisser Theil weißer und rother Blutkörperchen der 
Vernichtung (Leukolysis, Erythrolysis), wofür nicht nur die 
Verminderung der Anzahl der Körperchen, überhaupt der 
weißen, spricht (Leukopenie in der ersten Stunde nach der 
Mallein-Injection), sondern auch die Anwesenheit ver¬ 
schiedener Degenerationsformen im Blute, die auf den 
Zerfall desKernes oder Zellenleibes derweißen Blutkörperchen 
(Karyolysis, Karyorrhexis, Plasmalysis und Degen eratio 
vacuolaris) hinweisen. Auch die Anzahl der Blutplättchen 
oder Hämatoblasten vermindert sich bedeutend (Haemato- 
blastopenia) und die eosinophilen Zellen verschwinden fast 
gänzlich. Nach einigen (sechs Stunden) entsteht eine be¬ 
deutende Vergrößerung der Anzahl derweißen Blutkörperchen 
(Leukocytosis) und vor allem vergrößert sich die Anzahl 
der kleinen Lymphocyten und Mastzellen, während die 
Anzahl der rothen Blutkörperchen sich noch bedeutender als 
in der ersten Stunde vermindert, und die Anzahl der Blut¬ 
plättchen wird fast normal. Nach 12 Stunden vergrößert 
«ich die Anzahl der rothen Blutkörperchen zum Maximum, 
wobei besonders dieser Umstand zu bemerken ist, dass die 
mononucleären Zellen in einem hohen Grade quantitativ 
die polynuoleären Zellen überwiegen. Nach 24 Stunden er¬ 
scheinen die kleinen eosinophilen Zellen, und die Zahl der 
weißen Blutkörperchen ist schon gewöhnlich normal. Nach 
48 Stunden finden wir schon gewöhnlich keine Veränderungen 
im Blute« 
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Ein anderes Resultat erhalten wir nach der Mallein- 
Injection bei rotzkranken Pferden. Der Unterschied in der 
Einwirkung des Malleins auf das Blut gesunder und rotz¬ 
kranker Pferde liegt vorzugsweise in der Herbeiführung 
einer anderen Art der Leukocytose, welche — wie 
schon erwähnt — in zwölf Stunden nach einer Mallem-In- 
jection ihr Maximum erreicht. Während bei den gesunden 
Pferden zur Zeit der Leukocytose numerisch die weißen 
mononucleären Körperchen im Blute überwiegen, treten im 
Blute rotzkranker Pferde polynucleäre Zellen (neutrophile 
Leukocytose) auf Kurz gefasst, ruft das Mallein 
bei gesunden Pferden eine mononuoleäre, bei 
rotzkranken Pferden eine polynucleäre Leuko¬ 
cytose hervor. 

Um das obige, auf Grund der obangefiihrtenExperimente 
erhaltene Resultat richtig beurtheilen und nachher einen 
Schluss, betreffend die Art der Wirkung des Malleins, folgern 
zu können, müssen wir vor allem die Quellen besprechen, 
aus denen die verschiedenartigen weißen Blutkörperchen 
ihren Ursprung nehmen, ferner die Bedeutung der Leuko¬ 
cytose in diagnostischer Beziehung erwägen und schließlich 
die bisherigen Theorien anführen, welche uns die Entstehung 
der Leukocytose erklären. 

Was den Ursprung der verschiedenartigen weißen Blut¬ 
körperchen anbetriffb, so scheint es nicht dem mindesten 
Zweifel zu unterliegen, dass die kleinen Lymphocyten in den 
lymphatischen Drüsen, in der Milz und im Knochenmarke 
sich heranbilden. Aus denjenigen Lymphocyten, welche 
bereits dem Blute zuströmten, entstehen Übergangszeiten 
und aus diesen letzteren erst neutrophile Zellen. Die eosino¬ 
philen Zellen entstehen theils im Blute, theils aus den neutro¬ 
philen Zellen, theils im Knochenmarke, wahrscheinlich aber 
auch in der Haut, in den Lungen, Nieren und in der Vor¬ 
steherdrüse. 

Was die Leukocytose im allgemeinen anbetriffb, so 
muss vor allem hierauf gedacht werden, dass wir von einer 
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Leukocytose erst dann reden dürfen, wenn die Zahl der weißen 
Blutkörperchen wenigstens um 1600 die normale und maximale 
Zahl letzterer in 1mm 8 Blut übertrifft, ferner dass die 
Leukocytose nicht nur bei pathologischen, sondern auch bei 
physiologischen Zuständen sich ereignet, und zwar bei Ver¬ 
dauung eiweißartiger Stoffe, während der Schwangerschaft, 
Geburt, Emährungsperiode und bei den Neugeborenen. 
Hier muss ich aber bemerken, dass bei den Pflanzenfressern 
(Herbivoren) die Lenkocytose während der Verdauung gar 
nicht vorkommt. (Pohl, „Archiv für experim. Pathol.“, 
XXV. Bd und Bieder, „Beiträge zur Kenntnis der Leuko¬ 
cytose“, S. 201.) Unter pathologischen Zuständen kommt 
die Leukocytose höheren Grades zweifellos vor: 

1. Im Verlaufe vieler Entzündungskrankheiten, wie 
z. B. bei fibrinöser Lungen-Entzündung, bei Bippenfell- 
Entzündung, bei Entzündung des Bauchfells, des Herzbeutels 
und bei eitriger Entzündung der Hirnhäute u. dgl. 

2. Im Verlaufe mancher ansteckender Krankheiten, 
wie z. B. der Blattern, Bothlauf, Diphterie, Septicämie u. dgl. 

3. Bei (infolge bedeutender Blutverluste entstandener) 
Anämie (Blutarmut). 

4. Bei bösartigen Neubildungen. 

6. Nach einer Injection ins Blut mancher chemischen 
Körper, wie z. B. Pilocarpin, Kampher u. dgl. 

Wenn wir berücksichtigen, dass in vielen anderen 
Krankheiten die Zahl der Leukocyten in 1mm 3 Blut ent¬ 
weder normal bleibt oder vielmehr abnimmt, so werden 
wir leicht begreifen, dass die Leukocytose uns oft eine 
schätzbare diagnostische Weisung liefern kann. Und so z. B. 
ist es nicht schwierig, die Anfangsperiode des Bauchtyphus 
von der Lungen-Entzündung zu unterscheiden, da beim 
Bauchtyphus die sogenannte Leukopenie (eine Verringerung 
der weißen Blutkörperchenzahl), während bei der Lungen- 
Entzündung die Leukocytose entsteht. Von größter Be¬ 
deutung ist aber für uns die Thatsache, dass bei ver¬ 
schiedenen Leiden verschiedene Formen der Leukocytose 
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Vorkommen, vor allem aber, dass die einkernige (mono- 
nucleäre) Leukocytose in manchen Blankheiten erscheint, 
während die vielkemige (polynucleäre) das Kennzeichen für 
andere Krankheiten ist. 

Die vielkemige Leukocytose (neutrophile) erscheint 
am häufigsten im Verlaufe von Entzündungs- und Infections* 
Krankheiten (z. B. bei fibrinöser Lungen-Entzündung, 
Septicämie bei Entzündung seröser Häute) und bei Neu¬ 
bildungen. 

Die einkernige Leukocytose erscheint während bös¬ 
artiger Anämie, bei Vergrößerung der lymphatischen Drüsen 
(hauptsächlich kleine Lymphocyten), bei Blattern, Masern 
und in späterer Lungen-Entzündungs-Periode, wenn die 
Krisis verzögert wird (große Lymphocyten). 

Mit Rücksicht auf den Umstand, dass das Maliern die 
Leukocytose, und zwar bei gesunden Thieren die ein¬ 
kernige, bei kranken, mit Rotz behafteten Pferden aber 
die vielkernige hervorruft, erübrigt sich die Frage, ob man 
nicht auf Grund des analogischen Verhaltens des Blutes in 
gewissen Krankheitszuständen den Schluss, die Art der 
Wirkung des Malleins betreffend, bei kranken und bei ge¬ 
sunden Thieren folgern könnte. Nachdem eben die Leuko¬ 
cytose im allgemeinen nur in gewissen Krankheiten, in an¬ 
deren aber nicht vorkommt, so scheint die Schlussfolgerung 
ihre Begründung zu haben, dass das Mallein ähnlich auf 
das Blut wirkt, wie eben diese Krankheiten, welche mit der 
Leukocytose vereint sind, vielmehr, dass das MaJlein bei ge¬ 
sunden Thieren eine ähnliche Wirkung auf das Blut wie 
diejenigen Krankheiten äußert, bei welchen die einkernige 
Leukocytose vorkommt, bei kranken Thieren dagegen die 
Wirkungsart des Malleins dem Einflüsse ähnlich ist, welchen 
die mit der mehrkemigen Leukocytose vereinten Krankheiten 
auf das Blut äußern. 

Um in dieser Richtung zu einer die Wirkung be¬ 
treffenden Amsicht zu gelangen, müssen wir zuerst die Frage 
erwägen, woher die Leukocytose ihren Ursprung nimmt. 
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Limbeok „Grundriss einerklinischenPatho- 
logie des Blutes“, 1892), betrachtet die ehemotactische 
Wirkung gewisser chemischer Körper, welche ins Blut 
eindrängten, als Ursache der Leukocytose und glaubt, dass 
die mehrkemige Leukocytose nur im Verlaufe solcher In- 
fections-Krankheiten vorkommt, welche mit der Bildung 
des Exsudats in den Geweben verbunden sind, ferner, dass 
die Leukocytose desto bemerkbarer ist, je reicher an weißen 
Blutkörperchen das Exsudat ist. Demzufolge kommt es auch 
im Verlaufe der Eiterungsprocesse, der fibrinösen Lungen- 
Entzündung, der Bippenfell-Entzundung u. dgl. zu be¬ 
deutender Leukocytose, während rein tuberculöse Processe, 
Malarie oder Bauchtyphus ohne Leukocytose verlaufen. An 
dieser Stelle will ich auch erklären, was wir unter „Chemo¬ 
taxis“ verstehen. Pfeffer („Über ehemotactische Be¬ 
wegungen von Bakterien, Flagellaten und Volvocineen. 
Untersuchungen aus dem botanischen Institut in Tübingen“) 
nannte die Anziehungskraft, welche gewisse chemische 
Körper auf Pflanzenzellen äußern, eine chemotactisheWirkung. 
Eine solche Wirkung äußert z. B. das Oxygenium auf die 
Bakterien. Folglich unterschied er eine positive, negative 
und indifferente ehemotactische Wirkung, je nachdem, ob 
ein chemischer Körper Bakterien heranlockt oder dieselben 
von sich stößt, oder schließlich auf sie ohne Einfluß bleibt. 
Nachdem man die Überzeugung gewonnen hat, dass manche 
chemische Körper, wie z. B. Lebers „Phlogosin“, wie auch 
manche Bakterien auf die weißen Blutkörperchen heran¬ 
ziehend wirken, bezeichnete man diese Eigenschaft eben¬ 
falls als ehemotactische Wirkung. Nach Limbecks An¬ 
sicht entsteht die Leukocytose aus dem Grunde, da im 
Blute gewisse chemische Körper strömen (z. B. Bakterien- 
Producte), welche die weißen Blutkörperchen aus den blut¬ 
erzeugenden Organen in das Blut heranziehen. Auf ähnliche 
Weise erklärt uns Horbaczewski die Leukocytose, indem 
er glaubt, dass unter Einfluss verschiedener Factoren zuerst 
ein Zerfall der weißen Blutkörperchen entsteht und die 
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Zerfallsproducte, besonders das Nuclein, chemotactisch auf 
die Leukocyten wirken. Nach der chemotactischen Theorie 
w ürde die Wirkung des Malleins in der Heranziehung der 
weißen Blutkörperchen aus den lymphatischen Drüsen, aus 
dem Knochenmarke und aus der Milz in das Blut bestehen, 
welche Theorie uns zwar das Erscheinen der mononucleären 
Leukocytose bei den gesunden Thieren nach einer Mallem- 
Injection erklären könnte, uns aber darüber keine befrie¬ 
digende Antwort gibt, warum bei den mit Rotz behafteten 
Pferden nach einer Mallein-Injection die mehrkernige, nicht 
aber die einkernige Leukocytose entsteht, nachdem in den 
lymphatischen Drüsen, im Knochenmarke und in der Milz 
nur einkernige Leukocyten vorhanden sind. 

In Anbetracht dessen müssen wir eine andere Er¬ 
klärung der Wirkung des Malleins suchen. 

Rieder („Beiträge zur Kenntnis der Leuko¬ 
cytose und verwandterZustände des Blutes u , 1892) 
behauptet, dass die Leukocytose im allgemeinen nicht in 
der bedeutend vergrößerten Zahl der weißen Blutkörperchen 
im Blute beruht, sondern dieselbe ihre Entstehung der un¬ 
gleichmäßigen Vertheilung der im Blute strömenden Leuko¬ 
cyten in den verschiedenen Gefäßgebieten verdankt, und 
zwar derart, dass in den peripheren Gefäßen (woher ge¬ 
wöhnlich das Blut zu Untersuchungen benützt wird) eine 
größere Zahl der weißen Blutkörperchen als in den dem 
Herzen näher gelegenen Gefäßen angehäuft ist. Zugleich 
fügt er hinzu, dass heutzutage eine einheitliche Erklärung 
der Leukocytose nicht geliefert werden kann, dass ferner 
mehrere Formen der Leukocytose zu unterscheiden sind, 
von denen eine jede separat erklärt werden muss. Er unter¬ 
scheidet daher eine physiologische und pathologische Leuko¬ 
cytose. Zur ersten Gruppe zählt er: 

1. die Leukocytose während der Verdauung, 

2. die Leukocytose während der Schwangerschaft. 

Zur zweiten Gruppe zählt er: 

1. die Leukocytose nach Blutverlusten, 
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2. jene in der Caohexie und Hydrämie, 

3. jene in der Periode der Agonie, 

4. die Entzündungs-Leukoeytose, und 

5. die mittelst Experimente sich hervorrufen lassende 
Leukoeytose. 

Nach Rieders Ansicht soll die Ursache der zur Zeit 
der Verdauung zum Vorschein kommenden Leukoeytose 
ein Pepton sein, welcher aus dem Verdauungs-Canale ins 
Blut resorbiert wurde und auf die Leukocyten chemotactisch 
wirkt. Auf diese Weise sind die weißen Blutkörperchen 
Peptonsträger. Zur Zeit der Schwangerschaft steht die 
Leukoeytose mit der Vergrößerung der Milchdrüsen und 
mit den Contractionen der Gebärmutter in Verbindung. 
Die bei den Neugeborenen zum Vorschein kommende Leuko- 
cytose schreibt Rieder verschiedenen Umständen, wie z. B, 
den Veränderungen im Blutkreisläufe, dem gesteigerten 
Stoffwechsel, einer eiweißreichen Nahrung zu u. dgl. — 
Nach Blutverlusten kommt die Leukoeytose infolge der 
gesteigerten Lymphströmung und des größeren Zuflusses 
der Lymphocyten ins Blut zustande. In der Caohexie und 
in den mit Hydrämie verbundenen Zuständen sollen im 
Körper chemische Körper entstehen, welche, nachdem sie 
ins Blut gerathen, auf die weißen Blutkörperchen chemo¬ 
tactisch wirken. Während der Agonie nimmt der Blutdruck 
in den Arterien ab und in den Capillargefäßen entsteht ein 
umgekehrter Strom so, dass eine Resorption der Flüssigkeit 
aus den Geweben in die Capillargefaße erfolgt, wodurch 
die Lymphströmung sich steigert. Infolge dieser Druck¬ 
obermacht in den Geweben, dem Drucke in den Capillar- 
gef&ßen entgegen, sammelt sich eine größere Anzahl der 
weißen Blutkörperchen im Blute und entsteht also die 
Leukoeytose; hiezu mag auch noch die chemotactische 
Wirkung gewisser, im Blute strömender Körper beitragen. 
Die Ursache der entzündlichen Leukoeytose sind nach 
Rieders Ansicht Bakterien, dagegen meint Virchow, 
dass in allen Entzündungs-Krankheiten, in welchen eine 
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Reizung der lymphatischen Drüsen besteht, die Leukocytose 
entsteht. Halla sieht die Ursache der entzündlichen Leuko¬ 
cytose in der Erkrankung der bluterzeugenden Organe, 
Böckmann wieder in der Steigerung der Wärme, indem 
letzterer glaubt, dass im Verlaufe der Entzündungs-Krank¬ 
heiten die Zahl der rothen Blutkörperchen mit der Wärme¬ 
steigerung abnimmt, dagegen jene der weißen Blutkörperchen 
im gleichen Verhältnisse mit der Wärmesteigerung sich 
vergrößert. Rieder bediente sich verschiedener Mittel, 
um bei den Thieren im experimentellen Wege die Leuko¬ 
cytose hervorzurufen. Die auf das Blut giftig wirkenden 
Körper, wie z. B. Pyrodin, chlorsaures Natrium, vergrößern 
die Anzahl der weißen Blutkörperchen um das Drei- bis 
Vierfache, wobei die mehrkemigen Zellen an Zahl über¬ 
wiegen ; es erscheinen auch viele Partikelchen als Zerfalls- 
producte der rothen Blutkörperchen, welche von Bizzo- 
zero’schen Plättchen zu unterscheiden sind. Nach einer In- 
jection von reinen Culturen verschiedener Bakterien (Bacillus 
Friedländeri, Staphylococcus pyogenes flavus, Bacillus pyo- 
cyaneus) steigt die Körpertemperatur und die Zahl der Leu- 
kocyten im Blute nimmt zuerst ab, nach einigen Stunden er¬ 
scheint die Leukocytose (er gibt nicht an, welche Art der 
Leukocytose). Sobald die Bakteriendosis tödtlich ist, steigt 
die Temperatur nicht, fällt vielmehr herab, ebenfalls ver¬ 
größert sich nicht die Anzahl der Leukoeyten, nimmt im 
Gegentheil ab. Rieder erklärt dies auf diese Weise, dass 
die Leukoeyten zuerst zur Stelle der Bakterien-Injection 
herangelockt werden, es entsteht also die Leukopenie, und 
ferner, nachdem diese heranlockenden (chemotactisch 
wirkenden) Substanzen ins Blut gerathen, entsteht dadurch 
die Leukocytose, da eben diese Substanzen eine bedeutende 
Anzahl der Leukoeyten heranlocken. Ein ähnliches, jedoch 
mehr erfolgreiches Resultat erhielt Rieder nach einer In- 
jection der nach Nenokis und Büchners Methode ge¬ 
wonnenen Bakterien-Proteine. Auch in diesem Falle bes 
trachtet er zuerst eine negative, dann eine positive chemo- 
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tactische Wirkung, und obwohl er den Einfluss der Pro¬ 
teine auf die Lymphströmung erwähnt, so behauptet er 
doch, dass die auf eine gesteigerte Lymphausscheidung 
basierte Erklärung der Leukocytose aus dem Grunde nicht 
berücksichtigt werden kann, weil eben bei der Leukocytose 
mehrkemige, nicht aber einkernige Zellen, welche wir in 
der Lymphe finden, an Zahl überwiegen. Nachdem also 
Rieder auf Grund der vorgenommenen experimentellen 
Untersuchungen keinen, entweder 

1. die größere Zufuhr der weißen Blutkörperchen 
seitens der bluterzeugenden Organe, oder 

2. die Vermehrung der Leukocyten im Blute (indem 
er keine kariokinetischen Figuren in den weißen Blut¬ 
körperchen bemerkte), oder 

3. di© Ansammlung der aus den Geweben auswandemden 
Zellen bestätigenden Beweis fand, gelangt er zur Schluss* 
folgerung, dass die Leukocytose in der ungleichmäßigen 
Vertheilung der Leukocyten in verschiedenen Gefäß¬ 
abschnitten (und zwar, dass in den peripheren mehr weiße 
Blutkörperchen, als in den, dem Herzen naheliegenden 
Gefäßen vorhanden sind) nebst einer unbedeutenden Ver¬ 
mehrung der allgemeinen im Blute vorfindbaren Leukocyten- 
zahl beruht. 

Ohne die obige Theorie einer gründlichen Analyse 
unterziehen zu wollen, müssen wir doch hinzufügen, dass 
sie die Resultate unserer Experimente befriedigend zu er¬ 
klären nicht imstande ist, es bliebe nämlich für uns ein 
ungelöstes Räthsel, warum bei gesunden Thieren nach einer 
Mallein-Injeotion in den peripheren Gefäßen die einkernigen, 
bei kranken Thieren dagegen die mehrkernigen Zellen sich 
sammeln. 

Löwit („Studien zur Physiologie und Patho¬ 
logie des Blutes und der Lymphe“, 1892) nahm, um 
uns die Ursache der Leukocytose zu erklären, eine Reihe von 
Experimenten an Kaninchen vor. Nachdem er zuerst dem 
Verhalten der Lymphströmung im Ductus thoracicus genauere 
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Aufmerksamkeit zuwandte und nachdem er constatierte, 
dass bei dem gesunden, ungefesselten Kaninchen die Zahl 
der einkernigen weißen Blutzellen überwiegt (welch letzteres 
auch unsere Untersuchungen bestätigen), kam er zur Über¬ 
zeugung, dass beim gefesselten Kaninchen, ferner nach 
Versetzung mehrerer heftiger Stöße über den Halsrücken 
desselben, schließlich nach infolge Überlassung desselben 
in einer kühlen Umgebung (2° R) hervorgerufener Ab¬ 
kühlung, indem die Temperatur des Thieres unter 80° 0 
sank, eine bedeutente Zahlverringerung der weißen Blut¬ 
körperchen oder die sogenannte Leukopenie erfolgt. Nach 
einer Injeotion von Pepton, Pepsin, Hemialbuminose, Nu- 
clein, Pyocyanin (Bakterien-Protein), Tuberoulin, Curare, 
Harnstoff, Harnsäure, hamsaures Natron u. dgl. in das Blut, 
nimmt ebenfalls die Zahl der weißen Blutkörperchen ab, 
indem letztere durch diese Substanzen vernichtet werden. 
(Es entsteht eine Leukolyse.) 

Nachdem sowohl bei den erster wie auch zweiter 
Art vorgenommen Experimenten bald darauf nach einigen 
Stunden die Leukocytose zum Vorschein kam, so nahm 
deshalb Löwit an, dass die die Leukocytose hervorrufende 
Ursache in einem vorhergehenden Mangel (oder im allge¬ 
meinen in einer Zahlverminderung, Leukopenie) der Leuko- 
cyten im Blute beruht, der durch den Zerfall der Leuko- 
cyten — schon unter Einwirkung oberwähnter chemischer 
Substanzen, schon infolge der Erschütterung (Shock) — her- 
beigefuhrt wurde. Wenn auch Löwit in seiner Behauptung 
als wären die weißen Blutzellen sehr leicht vernichtbare 
Körper, auf der A. Schmidts (1. c. Seite 14) Autorität 
sich stützt, so mag ich doch nicht meinen Skepticismus 
verhehlen, der mich am wenigsten glauben lässt, dass die 
Erschütterung eines Kaninchens, die Versetzung eines 
Stoßes über den Hals, Abkühlung oder schließlich eine 
Fesselung eines Thieres den Zerfall der weißen Blut¬ 
körperchen hervorrufen kann. Ich halte mich vielmehr zur 
Annahme berechtigt, dass Löwit selbst an eine so hohe 
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Labilität und Zerstörbarkeit der weißen Blutkörperchen 
nicht glaubt, da er an einer anderen Stelle bemerkt, dass, 
die Ursache der Leukopenie nach Abkühlung des Thieres 
höchstwahrscheinlich in einer ungenügenden Zufuhr der 
weißen Blutkörperchen aus den blutbildenden Organen in 
das Blut beruht (1. c. Seite 22), wiewohl er auch nicht 
bestreitet, dass auch gewissermaßen der Zerfall der Leuko- 
cyten mitwirkt (1. c. Seite 23), und indem er seine end- 
giltige Schlussfolgerung zum Ausdrucke bringt, dass die 
Leukopenie allein von sich selbst (nicht also die Leuko- 
lyse) ein die Leukocytose hervorrufendes Moment bildet. 
Die Leukolyse führt zwar nach Löwits Ansicht auch 
zur Leukocytose, jedoch nur aus dem Grunde, weil in¬ 
folge des bedeutenderen Zerfalles der weißen Blutzellen 
(der über 50% steigt) die Zahl letzerer im Blute abnimmt 
oder, in anderen Worten ausgedrückt, dass die die Leuko¬ 
cytose hervorrufende Ursache ebenfalls die Leukopenie, 
nicht aber die Anwesenheit der durch den Zerfall der weißen 
Blutkörperchen im Blute entstandenen Substanzen, wie 
z. B. des Nucleins ist, welche auf die weißen Blutzellen ihre 
chemotactische Wirkung äußern könnten. Auf Grund dieser 
Theorie, d. i. dass die Leukocytose Folge der vorhergegan¬ 
genen Leukopenie ist, erklärt Löwit alle durch Bieder 
vorgezeichneten Arten der Leukocytose. Es entsteht also 
nach Blutverlusten zweifellos zuerst die Leukopenie, nach¬ 
her aber die Leukocytose, als Folge, der Leukopenie. Bei 
Entzündungs-Processen kommt erst dann die Leukocytose 
zustande, sobald das Blut infolge einer bedeutenden Leuko- 
cyten-Emigration an weißen Blutkörperchen ärmer wird. — 
Während der Verdauung ruft der in das Blut absorbierte 
Pepton zuerst die Leukolyse und hiemit auch die Leuko¬ 
penie hervor, welch letztere nachher die Leukocytose zur 
Folge hat. In der Cachexie und Hydrämie zerfallen die an 
Nuclein reichen Gewebs-Elemente, und nachdem das Nu- 
clein ins Blut eingelangt ist, führt es also die Auflösung 
der weißen Blutkörperchen (Leukolyse) und die Leukopenie 
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herbei, deren Folge die Leukocytose ist. Bei den Neuge 
.borenen findet in der ersten Woche ein Zerfall der rothen 
und weißen Blutkörperchen statt, bevor die Leukocytose 
zustande kommt. Zur Zeit der Agonie findet wahrscheinlich 
ein größerer Zerfall der Q-ewebe statt, es entstehen Stoffe, 
die die Leukolyse, hiemit auch die Leukopenie hervorrufen, 
deren Folge die Leukocytose ist. Nachdem Löwit auf 
diese Weise sämmtliche Arten der Leukocytose auf eine 
gemeinschaftliche Ursache, d. i. zur Leukopenie zurückfuhrt, 
gibt er auf die Frage, warum die Leukopenie die Leuko¬ 
cytose hervorruft, folgende Antwort: 

Infolge der Verarmung des Blutes an weißen Blut¬ 
körperchen (d. h. der Leukopenie) entsteht eine größere 
Zufuhr junger weißer Blutzellen aus den bluterzeugenden 
Organen ins Blut, welche nicht nur den vorherigen Verlust 
der weißen Blutkörperchen entschädigt, sondern auch zur 
Hypercompensation des erlittenen Verlustes fuhrt. 

Obwohl das Resultat unserer mit jenen der durch 
Löwit vorgenommenen und in der Injection mancher 
chemischer Stoffe (des Peptons, Nucleins, Tuberculins u. dgl.) 
beruhenden Experimente am meisten übereinstimmt — in¬ 
dem wir uns überzeugten, dass das Mallein ähnliche Verände¬ 
rungen im Blute wie die genannten Stoffe, und zwar zuerst 
die Leukolyse und Leukopenie und dann die vorübergehende 
Leukocytose hervorruft —, so können wir doch nicht die von 
Löwit angegebene Erklärungsart betreffs der Leukocytose 
billigen. Vor allem bildet die Hypercompensation, welche 
von Löwit erwähnt wird, unwidersprechlich den aller¬ 
schwächsten Punkt dieser Theorie. 

Ohne auf den Umstand hinzuweisen, dass uns Löwit 
keinen Beweis betreffs der Hypercompensation liefert, müssen 
wir in erster Linie die Anwesenheit einer solchen unge¬ 
wöhnlichen Fähigheit des Organismus entschieden bezweifeln, 
welche zur Entschädigung des Verlustes an weißen Blut¬ 
körperchen über den eigentlichen Bedarf führen könnte. 
Denn, wäre die Verminderung der weißen Blutkörperchen- 
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Zahl, d. h. die Leukopenie, die alleinige Ursache der Leuko- 
cytose, wie es eben Löwit behauptet, dann würde man 
sich schwer erklären können, warum diese Ursache noch 
in diesem Momente, wo sie nicht mehr existiert, d. h. im 
Momente, in welchem durch eine genügende Zufuhr der 
weißen Blutkörperchen ins Blut die Zahl der Leukocyten 
eine normale wird, ihre Wirkung äußern sollte. Wenn wir 
beachten, dass der Satz: „Cessante causa, cessat effectus“, 
auch in diesem Falle seine Geltung behalten darf, so steht 
uns das Recht zu, zu urtheilen, dass im Momente, in welchem 
durch genügende Zufuhr der Leukocyten die Leukopenie 
beseitigt wird, jede weitere Zufuhr der Leukocyten ins Blut 
aufhören muss, wollten wir nicht annehmen, dass die mo¬ 
mentane Leukopenie eine Art eines Reizes bildet, welcher 
wie eine Lawine immer mehr wächst, welch letzteres schon 
aus dem Grunde nicht wahrscheinlich ist, da der Reiz (d. i. 
die Leukopenie) nur in diesem Falle sich steigern könnte, 
wenn auch der Verlust der weißen Blutkörperchen sich ver¬ 
größern sollte; indessen aber nimmt der Reiz von dem 
Momente gleich eo ipso ab, sobald die Leukocyten dem 
Blute zuzuströmen beginnen. 

Indem ich die Kritik der Löwit’schen Theorie nicht 
weiter zu verfolgen geneigt bin, will ich mich auf die Er¬ 
klärung des Causal-Nexus beschränken, welcher meiner An¬ 
sicht nach zwischen der Leukolyse, Leukopenie und der 
Leukocytose existiert. 

Vor allem muss ich hier betonen, dass diese drei 
Zustände (die Leukolyse, Leukopenie und Leukocytose), un¬ 
geachtet dessen, dass sie einander folgen, nicht zueinander 
in dem Verhältnisse wie Ursache und Wirkung stehen, son¬ 
dern gleichwertige Erscheinungen sind. Demgemäß müssen 
wir uns auch hüten, auf Grund des oft unrichtigen Satzes: 
„Post hoc, ergo propter hoc“, zu keinen falschen 
Schlussfolgerungen zu gelangen. 

Ferner muss ich noch bemerken, dass alle aufgezählten 
Körper, welche die weißen Blutkörperchen zerstören, die 
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Lymphströmung erregen und beschleunigen, wie es be¬ 
sonders Heidenhain („Pflügers Archiv £ d. ges. Physio¬ 
logie“, XLIX. Band, 1891) nachgewiesen hat. Wenn wir 
daher berücksichtigen, dass diese Körper, zu welchen wir 
auch das Maliern zählen, den Lymphstrom steigern, werden 
wir uns leicht erklären können, auf welche Weise die Leuko- 
oytose unter Einwirkung obgenannter chemischer Körper 
entsteht. —- Der gesteigerte Lymphstrom fuhrt eine größere 
Anzahl der weißen Blutkörperchen dem Blute zu, wodurch 
nicht nur der vorherige Mangel der Löukocyten im Blute 
(der infolge der Zerstörung der weißen Blutkörperchen 
entstanden ist) ersetzt, sondern auch eine Vergrößerung der 
weißen Blutkörperchenzahl, d. i. die Leukocytose herbei¬ 
geführt wird. Demgemäß können wir auch nicht die Leuko¬ 
cytose als Folge der Hypercompensatiön einer vorherigen 
Leukopenie, wie es Löwit behauptet, sondern dieselbe 
als gewöhnliche Folge des gesteigerten Lympstromes be¬ 
trachten. — Löwit erwähnt zwar auch von einer beschleu¬ 
nigten Lymphströmung, ist aber dieser Meinung, dass die 
erwähnten Körper letztere erst auf indirectem Wege, und 
zwar insofern beeinflussen, inwiefern aus den zerfallenen 
weißen Blutkörperchen im Blute das Nudeln entsteht. 

Unserer Ansicht nach zerstört das Mal¬ 
lein nicht nur die weißen und rothen Blut¬ 
körperchen, aber beschleunigt auch — unab¬ 
hängig von der leukolytischen Wirkung — die 
Lymphströmung. Nur auf Grund dieser Annahme 
können wir uns nicht nur die Leukolyse, Leukopenie und 
die Leukocytose erklären, sondern auch begreiflich machen, 
warum bei gesunden Thieren die mononucleäre, bei rotz¬ 
kranken Pferden dagegen die polynucleäre Leukocytose 
vorkommt. Bei gesunden Thieren kommt die mononucleäre 
Leukocytose unter Einwirkung des Malleins aus dem Grunde 
zustande, weil der durch das Mallein beschleunigte Lymph¬ 
strom ausschließlich nur mononucleäre Leukocyten dem 
Blute zuführt, da in allen Gebieten, durch welche die 
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Lymphe strömt, besonders aber in den lymphatischen Drüsen, 
in der Milz und im Knochenmarke fast nur mononucleäre 
weiße Blutkörperchen sich vorfinden. Aus diesen Organen 
strömen die Leukocyten derart dem Blute zu, dass sie nach 
einem Zeiträume sich in größerer Zahl im Blute als in nor¬ 
malem Zustande anhäufen. Dagegen führt bei den mit Botz 
behafteten Pferden der unter Einfluss des Malleins gesteigerte 
Lymphstrom nicht nur mononucleäre Leukocyten aus den 
obenerwähnten Organen, sondern auch eine große Anzahl 
polynucleärer aus allen Eirankheitsherden dem Blute zu, 
in welchen vorher eine bedeutende Emigration der weißen 
Blutkörperchen stattfand. 

Diese Auffassungsart wird durch diesen Umstand be¬ 
stätigt, dass bei Pferden, bei denen die rotzigen Verände¬ 
rungen umfangreicher waren, die polynucleäre Leukocytose 
höheren Grades als bei Pferden mit weniger bedeutenden 
Veränderungen vorkam, ferner dass ich bei mit Hautrotz 
behafteten Pferden, bei denen mehrere Eiterungsherde 
sich vorfanden, die polynucleäre Leukocytose höchsten 
Grades constatierte. "Wenn ich schließlich noch hinzufüge, 
dass an der Emigration der weißen Blutkörperchen nur 
die polynucleären Leukocyten sich betheiligen und dass 
bei rotzkranken Pferden nach einer Mallein-Injection gleich¬ 
zeitig mit den polynucleären Leukocyten Botzbacillen in 
sehr großer Zahl im Blute sich vorfinden, so kann ich umso 
sicherer behaupten, dass die obangefiihrte, die Wirkung 
des Malleins betreffende Erklärung richtig ist, indem es 
einleuchtend ist, dass der beschleunigte Lymphstrom nicht 
nur polynucleäre weiße Blutkörperchen, sondern auch Botz¬ 
bacillen aus den Krankheitsherden mitzieht. — Wir müssen 
noch erklären, warum die Leukocytose nicht gleich nach 
der Mallein-Injection, sondern nach Ablauf eines gewissen 
Zeitraumes erscheint, und warum anfangs ungeachtet des 
beschleunigten Lymphstromes die Leukopenie erscheint. 

Würde das Mallein die weißen Blutkörperchen nicht 
zerstören, sondern nur eine Beschleunigung des Lymph? 
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: stromes zur Folge haben, dann würde zur Verminderung 
der Leukocytenzahl im Blute im Laufe der ersten Stunde 
nach einer Mallein-Injection kein Grund vorhanden sein; 
nachdem aber das Maliern die weißen Blutkörperchen zer¬ 
stört, was die vorher an dem directe mit Mallein ge¬ 
mengten Blute vorgenommenen Untersuchungen, wie auch 
die zahlreichen, gleich nach der subcutanen Mallein-Injection 
im Blute beobachteten Degenerationsformen bewiesen haben, 
so muss auch als unmittelbare Folge dieser leukolytischen 
Wirkung des Malleins die Verminderung der Zahl der 
weißen Blutkörperchen im Blute (die Leukopenie) zum Vor¬ 
schein kommen. — Ich muss noch hinzufügen, dass das 
Mallein nicht nur die schon vorher im Blute vorhandenen 
weißen Blutkörperchen, sondern wahrscheinlich auch einen 
Theil der mit dem gesteigerten Lymphstrom dem Blute im 
Laufe der ersten Stunde zugeflossenen Leukocyten zer¬ 
stört. Erst dann, sobald die leukolytische Wirkung des 
Malleins sich vermindert hat und eine größere Zahl der 
weißen Blutkörperchen mit dem Lymphstrom ins Blut ge¬ 
langte, wird der Verlust der Leukocyten ersetzt, während 
der weitere Zufluss der weißen Blutkörperchen die Leuko- 
cytose herbeifuhrt. 

In dem Maße, wie das Mallein aus dem Körper ausge¬ 
schieden wird, nimmt der Lymphstrom und hiemit auch die 
Leukocytose ab, so dass wir nach vierundzwanzig Stun¬ 
den (seit dem Momente der Mallein-Injection) im Blute fast 
dieselben Verhältnisse wie vor der Mallein-Injection be¬ 
obachten können. 

Auf Grund dieses Resultates unserer Untersuchungen 
können wir bis zu einem gewissen Grade urtheilen, inwiefeme 
das Mallein als diagnostisches Mittel dienen kann. 

In allen Fällen, in welchen wir nach In- 
jection einer entsprechenden Quantität Malleins 
nach Ablauf von 12 Stunden die polynucleäre 
Leukocytose constatieren, können wir schließen, 
dass im Körper entzündliche Herde mit be- 
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deutender Emigration der weißen Blutkörper¬ 
chen sich vorfinden. 

Nachdem eine derartige Diagnose zu sehr allgemein 
ist, ist die diagnostische Bedeutung des Malleins, mit Rück¬ 
sicht auf die obangeführten Veränderungen im Blute allein, 
natürlich sehr gering. — Obwohl das Maliern aus dem 
Grunde an solch großem Ruf gewann, weil es bei Pferden 
eine Reaction (in Form der Temperatursteigerung) hervor¬ 
ruft, so können wir doch — mit Rücksicht auf den Um¬ 
stand, dass das Mallein in allen mit einer bedeutenden 
Leukocyten-Emigration verbundenen Krankheits-Processen 
gleiche Veränderungen im Blute hervorruft — annehmen, 
dass das Mallein auch in anderen Krankheitszuständen (nicht 
nur in der Rotzkrankheit allein) ebenfalls Fieber hervor- 
rufen kann. — Anderseits können wir auch nicht ver¬ 
hehlen, dass in den mit einer bedeutenden Emigration 
nicht verbundenen Fällen der Rotzkrankheit es wahrscheinlich 
weder zur Bitze noch zur polynucleären Leukocytose unter 
Einfluss des Malleins kommt. Um daher die diagnostische 
Bedeutung gründlich beurtheilen zu können, müssen wir 
noch mehrere Experimente vornehmen. 

Wäre das Mallein wirklich ein unfehlbares diagno¬ 
stisches Mittel für den Rotz oder, anders gesagt, sollte das 
Mallein eine Temperatur-Erhöhung nur bei rotzigen Thieren 
einzig und allein herbeiführen, so könnte diese specifische 
Wirkung nur in der Annahme Begründung finden, dass 
das Mallein entweder 1. auf die Rotzbacillen oder 2. auf 
das unter Einfluss letzterer entstandene Gewebe, oder 
endlich 3. auf gewisse chemische Substanzen, welche aus¬ 
schließlich im Körper rotziger Thiere entstehen, seine 
Wirkung äußert. — Wäre die erste Annahme richtig, so 
müsste bei gesunden Thieren, denen man Mallein und Rotz¬ 
bacillen gleichzeitig injiciert hatte, auch in diesem 
Falle eine Temperatur-Erhöhung zum Vorschein kommen, 
wenn sie auch nioht durch die Bacillen selbst herbeige¬ 
führt wäre, weil das Mallein auf die in den Körper einge- 
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führten Bacillen auch dann ihre Wirkung üben müsste, ob¬ 
wohl selbe noch keine anatomischen Veränderungen her¬ 
vorgerufen hätten. 

Würde die Wirkung des Maileins auf das Rotzgewebe 
oder auf gewisse, in den krankhaften Herden vorhandene 
Substanzen gerichtet sein, so könnten wir eine Reaction 
nach der Mallein-Impfung erst dann erwarten, wenn es in 
den Geweben iuv Bildung von Knötchen oder anderen ana¬ 
tomischen Processen unter Einfluss der Rotzbacillen ge¬ 
kommen ist, was einerseits, wie bekanntlich, erst nach 
mehreren Tagen und Wochen erfolgen kann, anderseits 
von verschiedenen Umständen, wie von der Gattung des 
Thieres, von der Qualität des Impfungsmateriales etc., ab¬ 
hängig ist. 

Auf Grund dieser Erwägungen kam ich zur Über¬ 
zeugung, dass zur richtigen Beurtheilung des diagnostischen 
Wertes des Malleins vor allem eine genügende Beantwortung 
nachbezeichneter Fragen erforderlich ist, und zwar: 

1. wie sich die Temperatur gesunder Thiere nach In- 
jection der Rotzbacillen verhält; 

2. in welchen Grenzen die Temperatur bei gesunden 
Thieren nach einer Mallein-Injection schwankt; 

3. ob die Mallein-Injection unmittelbar nach Einimpfung 
der Rotzbacillen eine Temperatur-Erhöhung herbeiführt; 

4. ob das Mallein bei rotzigen Thieren immer — ohne 
Rücksicht auf die Form der Rotzkrankheit — Fieber her¬ 
vorruft. 

Zu diesem Zwecke war die Vornahme folgender Ex¬ 
perimente nöthig. 

Nachdem ich aus den in den Knötchen eines rotzigen 
Pferdes Vorgefundenen Rotzbacillen mehrere reine Kartoffel- 
culturen gezüchtet hatte, letztere mit sterilisiertem Wasser 
oder einer physiologischen Chlomatriumlösung verdünnte 
und Kaninchen und Meerschweinchen entweder unter die 
Haut, in die Jugularis oder unter die Dum mater 
injicierte, maß ich die Temperatur nach je zwei Stunden. 
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Die subcutanen Injectionen erwiesen, dass 
nicht nur die Menge der eingeführten Kotz¬ 
bacillen sondern auch ihre Qualität auf die Tem- 
peratur des Thieres Einfluss hat; indem es nicht 
gleichgiltig ist, ob wir eine junge (einige Tage zählende) 
oder eine alte (einige Wochen zählende) Cultur injicieren, 
ob ferner die Bacterien der ersten oder einet späteren Ge¬ 
neration entnommen sind (z. B. der 4. oder 7. Generation). 

Die Injection einer kleinen Anzahl der 
Kotzbacillen beeinflusst die normale Tempe¬ 
ratur sowohl beim Kaninchen wie auch beim 
Meerschweinchen gar nicht. 

Bei einem Kaninchen z. B., dessen Temperatur morgens 
37*4° 0 (in recto), 37*6° 0 zu Mittag, 37*7° C abends betrug, 
wurde nach Injection von 0*1 cm 3 verdünnter Cultur der 
dritten Generation der Botzbacillen nachstehender Tem¬ 
peraturverlauf constatiert: 

Um 12 Uhr (unmittelbar nach der Injection) 37*6°C 


„ 1 „ nachmittags.37*6° C 

„ 3 „ „ ....... 37*7°C 

* 6 „ „ .37*7° C • 

„ 8 „ abends.37’5°C 

„ n „ « .37*4° C 

„ 8 „ morgens.37*3° C 

„ 10 „ vormittags.37*4° C 

„ 12 „ mittags.37*6° C 


Bei einem Meerschweinchen, dessen Temperatur in der 
Früh 39’3°C, zu Mittag 395° C und 39*4° C abends betrug, 
wurde nach Injection der Botzbacillen nachstehender Tem¬ 
peraturverlauf constatiert: 

Um 11 Uhr vormittags (bei der Injection) 39*3° C 


„ 12 „ mittags.• . . 39*3° C 

„ 2 „ nachmittags.39*6° C 

„ 4 „ * .39*4° C 

„ 6 „ „ 39-300 

„ 8 n abends.39-2° 0 
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■am 10 Uhr abends. 39 2° C 

„ 8 „ nächsten Morgen .... 39'3° C 

„ 10 * d „ . 39’3 # 0 

Die subcutane ?Injection einer großen 
Menge von Rotzbacillen führt eine beständige 
T e m p e r a t ur-E r n i e dr igung und den Tod des 
Thieres herbei. 

Ein Kaninchen z. B., dessen normale Temperatur im 
Laufe eines Tages zwischen 37*2° C und 38° C schwankte, 
zeigte nach Injection von 2 cm 1 Rotzbacillencultur der dritten 
Generation: 

Nach 2 Stunden.36*5° C 

„ 4 „ . ..36*3° C 

» 6 » 35-9« c 

„ 8 „ . ..3B‘7°C 

„10 „ . . .. 36-300 

, 20 „ 34-6» C 

„ 22 „ erfolgte der Tod des Thieres. 

Bei einem Meerschweinchen wurde nach Injection von 
lern 3 einer einwochigen Cultur dritter Generation unter die 
Bauchhaut folgender Verlauf der Temperatur notiert: 


14. März 

um 

10 Uhr 

morgens 

39-1° 0 (Injection) 


7 ) 

12 

77 

mittags 

37-5° 0 


n 

2 

77 

nachmittags 37’4°C 


n 

4 

77 

77 

36-2« C 


n 

6 

77 

77 

B6-0»C 


77 

8 

77 

abends 

35-9« C 


77 

10 

77 

77 

36-7" 0 

15. „ 

77 

9 

77 

morgens 

36-3» C 


77 

2 

77 

nachmittags 

35-1° 0 (Diarrhoea) 


77 

8 

77 

abends 

351« C „ 

16. „ 

77 

•9 

77 

morgens 

36-10 0 „ 


77 

2 

77 

nachmittags 

34-9° C „ 


77 

8 

77 

abends 

34-8» C „ 


In der Nacht verendete das Schweinchen. — Die 
Section wies eine starke Hyperämie des Dünndarmes nach. 
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Eine mäßige Zahl der Botzbacillen steigert 
die Temperatur um einen oder mehrere Grade, 
manchmal aber führt sie bei nächstfolgender 
Wärmeabnahme den Tod des Thiereö herbei, 

Z. B. ein Kaninchen, dessen Temperatur zwischen 
37*1° C und 37.8° C schwankte und bei dem erstere nach 
je zwei Stunden vom Augenblicke der am Bücken in der 
Menge von 0*6 cm 8 vollführten subcutanen Injection einer 
zwei Wochen alten, der fünften Generation entstammenden 
Cultur des Botzbacillus gemessen wurde, zeigte nachstehen¬ 
den Verlauf der Temperatur: 

39*3, 40*0, 39*9, 39*3, 38*4, 38 8° 0; am nächstfolgen¬ 
den Tage von 10 Uhr früh an: 39*6, 40*1, 39 8, 39*4, 39*0, 
38*7°C; am dritten Tage um 10 Uhr früh: 39*5° C. 

Ein mit einer 0'6 cm 8 großen, eilftägigen, der dritten 
Generation entstammenden Botzcultur inficiertes Meer¬ 
schweinchen zeigte nachstehenden, in je zweistündigen 
Zeitabschnitten beobachteten Verlauf der Temperatur: 

38*1 (Injection), 38.8, 40.9, 40*3, 40*2, 39.0, 38*7, 37*4, 
36*2° 0. 

In der Nacht fiel das Schweinchen. 

Die Section wies eine Hyperämie des Dünndarmes 
und der Gebärmutter, punktförmige Hämorrhagien in den 
Lungen und eine geringe Hautsehwellung an der Injections- 
stelle nach. 

Es ist leicht begreiflich, dass bei dem Mangel an 
einer Methode zur Berechnung der in einer mit Wasser 
verdünnten Cultur vorhandenen Mikro-Organismen eine ge¬ 
naue Bestimmung jener durchschnittlichen Dosis der Botz¬ 
bacillen, welche Fieber bei verschiedenen Thieren her¬ 
vorruft, unmöglich ist. Übrigens trat ich von der Absicht 
einer genauen Bestimmung jener obangeführten durch¬ 
schnittlichen Dosis aus dem Grunde ab, weil für unsere 
Zwecke die Constatierung der verschiedenen Temperatur¬ 
grade nach Injection von verschiedenen Mengen der Botz¬ 
bacillen hinreichend ist. 
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Was die Qualität der Botzb&cillen anbelangt, so 
gewann ich die Überzeugung, dass junge, einige Tage 
zählende Culturen von orangegelber Farbe 
viel stärker und giftiger als alte Culturen von 
brauner Farbe (Terra siena), wie z. B. vierwö¬ 
chentliche Culturen, wirken, dass ferner die 
ersten Generationen eine größere Infections- 
kraft als die späteren besitzen. — Ich muss auch 
bei dieser Gelegenheit bemerken, dass Culturen späterer 
Generationen während ihres Wachsthumes an den Erdäpfeln 
sich anders als jene jüngerer Generationen verhalten. 

Während die Culturen ersterer Generationen schon 
am nächstfolgenden Tage mehrere glänzende Punkte 
von graugelber Farbe an den Kartoffeln zeigen, welche 
derart zusammenfließen, dass eine glänzende citronengelbe, 
homogene Schicht entsteht, die am vierten Tage der Honig¬ 
farbe ähnelt und erst nach einer Woche oder später im 
Centrum eine braune Farbe annimmt, zeigen die Culturen 
späterer Generationen in den ersten Tagen keine glänzende 
citronengelbe, sondern gleich vom Anfänge eine matte, glanz¬ 
lose, graubraune Farbe, die später in eine, dunkelbraune 
übergeht. — In diesen Culturen findet man eine größere 
Anzahl runder, glasartiger Körperchen, welche durch No- 
niewicz beschrieben („Bakteriologische Untersuchungen 
des Blutes beim Pferderotz“ [Phagocytosis und Etat bacr 
tericide], Przegl. wet. 1892) und von letzterem als Degene¬ 
rationsformen der Botzbacillen betrachtet werden. — Dass 
Bakterien einer und derselben Gattung eine von ihrer 
Züchtungsart abhängige, verschiedene Infectionskraft, be¬ 
sitzen, ist wohl bekannt. — Und so erwähnt Löte („Jahres¬ 
bericht über die Fortschritte etc, u v. Baumgarten, 1890, 
pag. 268), dess die mit den, aus dem Laboratorium des 
Professor Boux erhaltenen Tuberkelbacillen geimpften Ka¬ 
ninchen schon nach zwei Wochen Symptome der allgemeinen 
Tuberculose zeigten und in der Zwischenzeit vom einundzwan¬ 
zigsten bis zum neununddreißigsten Tage verendeten, während 
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bei den mit den Koch’schen Bacillen geimpften Kaninchen 
sogar nach sechs Wochen nur eine geringe locale Tuberculose 
nachweisbar war und nach dem Tode dieser Thiere nach 
Ablauf von 144—148 Tagen die Anwesenheit kleiner Tuberkel 
constatiert werden konnte. 

Nachdem wir uns mit dem Verlauf der Temperatur 
bei den Thieren nach einer subcutanen MaUein-Injection 
.vertraut haben, wollen wir die Wirkung der durch die 
Halsvene directe ins Blut eingeführten Botzbacillen 
auf die Temperatur untersuchen. 

Sobald wir eine geringe Zahl der Rotzbacillen in die 
Halsvene eines gesunden Kaninchens injicieren, so steigt 
gewöhnlich die Temperatur des Thieres (nach zwei Stunden) 
durch einige oder mehrere Stunden, worauf sie aber zur 
Norm zurückkehrt. Z. B. ein gesundes Kaninchen, dessen 
Temperatur zwischen 38° C und 38’6°C schwankt, zeigt 
nach Injection einer 1 cm 3 großen, sehr verdünnten, zehn¬ 
tägigen Rotzcultur (der sechsten Generation) nachstehenden 
Temper aturv erlauf: 

Um 10 Uhr früh 38*4° C 

„11 „ „ Injection 

„ 12 ,, mittags 38*2° C 

„ 1 „ nachmittags 40*5° C 

«3 „ „ 39*2° C 

* 5 „ „ 39*60 0 

„ 7 „ abends 39 0° C 

.» » » » 39 -°°° 

„ 11 „ nachts 38'8° C 

„ 9 „ früh 38 - 4° C 

. 11 » » »2-C 

Tn manchen Fällen kommt es auch vor, dass nach 
Injection einer geringen Zahl der Rotzbacillen in die Hals¬ 
vene eines Kaninchens die Temperatur zwar normal 
bleibt, das Kaninchen aber schon im Laufe von 24 Stunden 
dem Tode erliegt. Z. B.: 
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Temperatur des Kaninchens um 10 Uhr früh 38 - 3° C, 
um 11 Uhr früh Injeotion in die Vene von 1 cm* sehr ver¬ 
dünnter, achttägiger Cultur der fünften Generation, 
Temperatur des Kaninchens um ll l / t Uhr früh 37 - 8® C 

„ „ » „12 „ mittags 38*0°0 

„ „ „ „ 1 „ nachmittags 38*4° C 

„ » * » 3 * » 38-0»0 

71 71 71 71 ® 71 77 38*1°C 

Ti Ti Ti. Ti 7 „ abends 38*4° C 

7, 7, 71 77 9 „ „ 38*2 °C 

Ti 71 71 71 11 77 nachts 38-0° C 

In der Nacht verendete das Kaninchen. 

Die Section wies kleine Hämorrhagien in den Lungen, 
Hyperämie der Leber und der Nieren nach. 

Die directe Injetion einer größeren Zahl 
von ßotzbacillen in die Halsvene eines Kanin¬ 
chens ruft eine rasche Temperatur-Erniedri¬ 
gung hervor und führt dessenTod herbei. Z. B. 
Temperaturstand eines Kaninchens vor Injection um 10 Uhr 
früh 37*6° C, nach Injection von 2 cm 8 einer viertägigen 
Cultur der dritten Generation um 11 Uhr früh 36*8° C, 


Temperaturstand 

um 

1 Uhr 

nachmittags 

36-3« C 

77 

7 ) 

3 

71 

77 

35-9» C 

77 

77 

6 

71 

77 

35-6» C 

77 

77 

7 

77 

abends 

36-7« C 

77 

71 

9 

77 

77 

35-9« 0 

77 

71 

11 

77 

nachts 

35.4® C 

77 

71 

8 

77 

früh des nächstfolgenden 





Tages 

350» 0 

77 

77 

10 

77 

früh 

350® C 

77 

77 

12 

77 

mittags 

34.8» 0 

77 

77 

2 

71 

nachmittags 

34-6® 0 


Um 3 Uhr nachmittags verendete das Kaninchen, 
loh muss bemerken, dass bei rascher Temperatur-Ab¬ 
nahme auch der Tod früher, dagegen aber bei langsamer 
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Temperatur-Erniedrigung derselbe erst nach einigen Tagen 
erfolgt. 

Mit besonderem Nachdrucke muss ich hier betonen, 
dass ich bei den Injectionen der Botzbacillen ins Blut, 
eine bedeutend geringere Zahl (0*1 cm 8 ) behufs Herbei¬ 
führung einer raschen Temperatur-Abnahme und des Todes 
als bei subcutanen Injectionen gebrauchte, welche in 
derselben Concentration keine Veränderungen in der Tem¬ 
peratur verursachten. 

Wenn ich daher nach einer Blut-Injection das Thier 
noch eine gewisse Zeit am Leben erhalten wollte, ver¬ 
dünnte ich die zur subcutanen Injection verwendeten Cul- 
turen mit einer physiologischen Chlornatriumlösung. Ich 
will ferner hinzufügen, dass Strauss („Sur la vaccination 
contre la morve w , Compt. rend. de TAcad. des Sciences de 
Paris, 1881) nach Injection einer geringen Zahl der Botz¬ 
bacillen ins Blut der Thiere bei ihnen Immunität gegen 
die Botz-Infection, dagegen durch Injection größerer Dosen 
allgemeine Störungen, sogar ihren Tod herbeiführte. 

In weiterer Folge stellte ich an mich die Frage, wie 
sich die Temperatur bei den Thieren nach In- 
jecjtion der Botzbacillen unter die harte Hirn¬ 
haut verhält. — Die Experimente führte ich auf diese 
Weise aus, dass ich am mittelst eines Trepans bei Auf¬ 
rechthaltung der Anti- oder nur der Aseptik geöffneten 
Schädel die Nadel der Pravatz’schen Spritze derart be¬ 
hutsam hineinstach, dass deren Spitze zwischen die harte 
Hirnhaut und Himsubstanz hineingriff, wonach ich einige 
Tropfen der Botzbacillen-Culturen in verschiedener Con¬ 
centration hineinspritzte. 

Die Injection einer sehr verdünnten Botzcultur unter 
die harte Hirnhaut führt zur rascher (binnen einer Stunde) 
und bedeutender Temperatursteigerung, welche aber nach 
einigen Stunden wieder fällt und den Tod des Thieres zur 
Folge hat. 

Z. B. ein Kaninchen, dessen Temperatur um 11 Uhr früh 
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371°C beträgt, zeigt nach Injection mehrerer Tropfen 
einer achttägigen, verdünnten Eotzcnltur der dritten Gene¬ 
ration folgenden Temperaturverlanf: 

Um 11 Uhr früh 38-1® 0 (Injection) 

* 11V. * * 38-5® C 

„12 „ mittags 40*6® C 

„ 1 „ nachmittags 40'4® C 

„ iv, „ » 40.3® C 

» 2 „ 40-2» 0 

» 3 „ „ 40-6« C 

„ 5 B „ 40.2® C 

„ 7 „ abends 39*8° C 

n 9 w v 36*8° C 

„11 „ nachts 35*4° C 

In der Nacht verendete das Kaninchen. Die Section 
wies eine umgeschriebene Gehirn- und Hirnhaut-Entzündung 
an der Injectionsstelle (Meningo - encephalitis), ferner die 
Anwesenheit von blutigem Harn in der stark hyperämischen 
Harnblase nach. 

Injicieren wir unter die Hirnhaut des Kaninchens eine 
nicht verdünnte Rotzcultur, dann sehen wir, dass die Tem¬ 
peratur nicht nur sich nicht erhöht, sondern im Gegentheil 
sehr rasch fällt und das Thier binnen einigen Stunden 
verendet. Die Section weist keine Veränderungen im Ge¬ 
hirn nach. 

Nachdem Tedeschi in den letzten Zeiten mehrere 
Untersuchungen mit der Rotz-Einimpfung in die Nerven- 
centra anstellte, will ich dessen Resultate kurz hier an¬ 
geben, obwohl seine Untersuchungen von ganz anderer 
Richtung waren. 

Nachdem Tedeschi („Untersuchungen über 
die Wirkung der Einimpfung des Rotzes in die 
Nervencentra. Beiträge zur pathol. Anatom, und 
zur allgemein. Pathol.“ v. Ziegler, XIH. Bd., Heft 2, 
1893, pag. 365) verschiedenen Thieren reine Rotzculturen 
in die Gehimsubstanz und in das Rückenmark einimpfibe, 
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kam er auf Grund dieser Experimente zu folgenden Schluss¬ 
folgerungen : 

1. Die Impfung des Rotzbacillus in die Nervencentra 
tödtet die gegen die Rotz-Infection weniger immunen Thiere 
viel schneller, als andere gewöhnliche Impfungs-Methoden. 
(Kaninchen verendeten schon nach 16, 20, 24 Stunden.) 

2. Die gegen den Rotz unempfänglichen Thiere (Hunde 
und Ratten) erliegen nach Injection der Rotzbacillen in die 
Nervencentra dem Tode ziemlich rasch. (Raten verenden 
im Laufe eines bis zwei Tagen, Hunde nach fünf Tagen.) 

3. Bei allen Thieren sind, nebst starken Veränderungen 
in den Meningen und in dem Nervengewebe (Meningo¬ 
encephalitis), Symptome einer allgemeinen Infection nach¬ 
weisbar (Schwellung der Milz, trübe Schwellung der Leber 
und der Nieren). 

4. Die Virulenz der Rotzbacillen steigert sich sowohl 
bei den gegen den Rotz immunen wie nicht immunen Thieren 
durch den Durchgang durch die Nervencentra. 

5. Culturen solcher Bacillen bewahren ihre Virulenz 
für einen längeren Zeitraum. 

6. In den mit Rotz direct geimpften Nervencentren 
entstehen Substanzen, welche sowohl bei gesunden wie 
auch rotzkranken Thieren Fieber hervorufen, und außerdem 
ein chemischer Stoff, der bei den rotzkranken Thieren eine 
locale und allgemeine Reaction (ähnlich wie das Tuberculin) 
herbeifuhrt. 

7. Die in die Nervencentra eingeimpften Rotzbacillen 
führen zur Bildung von kleinzelligen Infiltrationen, Rotz¬ 
knötchen, und zur bedeutenden Degeneration der Nerven¬ 
zellen (Ganglien); in anderen Organen entstehen unter Ein¬ 
wirkung der in den Nervencentren durch die Rotzbacillen 
erzeugten chemischen Producte gewöhnliche, acute Ver¬ 
änderungen und parenchymatöse Degenerationen. 

Wir sehen daher, dass unsere Resultate mit denen 
der Tedeschi (obwohl letzterer seine Untersuchungen 
in anderer Richtung führte) theilweise übereinstimmen. 
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Während wir das Verhalten der Temperatur der Thiere zum 
endgiltigen Zwecke unserer Experimente machten, lenkte 
Tedeschi vor allem auf den Grad der Infectionskraft der 
in die Nervencentren eingeimpften Rotzbacillen seine Auf¬ 
merksamkeit. Auch bei unseren Experimenten endeten die 
Kaninchen (nach einigen Stunden) und die Section wies 
eine umgeschriebene Hirn- und Hirnhaut-Entzündung nach. 
Tedeschi gibt uns aber keine Fälle an, in welchen die 
Thiere früher ihrer Tod erlitten, bevor es noch zur Ent¬ 
stehung eines Entzündungs-Processes kommen konnte, welch 
letzteres unsere Experimente nachgewiesen haben. Derartige 
Fälle sind unserer Ansicht nach von großer Wichtigkeit, 
nachdem sie uns unwidersprechliche Beweise liefern, dass 
die Thiere unter Einwirkung des in den Rotzbacillen vor¬ 
handenen Giftes, nicht aber indirect infolge des Entzündungs- 
Processes dem Tode erliegen. 

In der Arbeit des oberwähnten Forschers nimmt vor 
allem die Ansicht unser Interesse in Anspruch, dass in der Ge- 
himsubstanz unter Einfluss der Rotzbacillen pyrogenetische 
Substanzen entstehen, nachdem er sich überzeugt hatte, 
dass die aus einer Glycerin-Emulsion der Hirnsubstanz 
der infolge der Impfung gefallenen Thiere erhaltene und 
durch Chamberlands Filter filtrierte Flüssigkeit pyroge¬ 
netische Eigenschaften sowohl bei gesunden wie auch bei 
rotzkranken Thieren äußert. Auf Grund meiner obange¬ 
führten Experimente glaube ich ebenfalls zur Schluss¬ 
folgerung berechtigt zu sein, dass die Rotzbacillen chemische 
Substanzen bilden, die pyrogenetisch wirken, und zwar aus 
nachstehenden Gründen. 

Wenn wir bedenken, dass in unseren Experimenten 
die Temperatur der Thiere unter Einwirkung der Culturen 
eines und desselben Bacillus abhängig von ihrer Concentra- 
tion sich einmal steigerte, einmal sank, ein anderesmal 
wieder unverändert blieb, ferner dass wir diese Resultate 
sowohl bei Injectionen unter die Haut, ins Blut und in die 
Himsubstanz erhielten, schließlich dass wir zu den sub- 
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cutanen Injectionen verhältnismäßig die größte Zahl der 
Bacillen, dagegen weniger bei denen in das Blut und am 
wenigsten in die Hirnsubstanz brauchten, müssen wir an- 
nehraen, dass es sich hier um eine chemische Sub¬ 
stanz handelt, die pyrogenetisch wirkt, und 
dass diese Substanz vor allem auf das Nerven¬ 
system, wo höchst wahrscheinlich das thermo- 
genetiche Centrum liegt, weniger auf das Blut 
und andere Organe ihre Wirkung äußert. 

Wenn wir annehmen, dass ein thermoregulatorisches 
Centrum im Körper existiert, so werden wir uns leicht er¬ 
klären können, warum eine geringe Menge der Rotzbacillen 
in der Temperatur keine Veränderungen, eine größere 
Fieber, eine sehr große hingegen eine Temperatur-Abnahme 
hervorruft; während im ersten Falle die Menge der produ- 
cierten Substanz noch zu gering ist, so ist selbe im zweiten 
Falle zur Reizung des thermogenetischen Centrums hin¬ 
reichend, dagegen aber im dritten Falle so bedeutend, dass 
sie die Lähmung des Centrums herbeiführt. 

Wir sind auch im Besitze mehrerer Arbeiten, die uns 
das Vorhandensein eines thermoregulatorischen Centrums 
beweisen. 

Tscheschi chin („Archiv f. Anat. und Physiol.“, 
1866, pag. 151) war der erste, der im Jahre 1866 die Lage 
dieses Centrums bezeichnete, und zwar an der Grenze 
zwischen verlängertem Marke und der Varolsbrücke, da 
nach Durchschneidung der Medulla oblongata an dieser 
Stelle die Temperatur des Kaninchens steigt. Späterhin 
überzeugte sich auch Heidenhain mit Hilfe seiner Schüler 
Bruck und Günter („Pflügers Archiv“, 1870, III. Bd., 
pag. 578), dass durch einfaches Stechen der Gehimsubstanz 
eher als durch deren Durchschneidung eine Temperatur¬ 
steigerung herbeigeführt werden kann, ferner dass wieder¬ 
holtes Stechen erneuerte Temperatur-Erhöhungen hervor- 
rufen. Ferner hat auch Schreiber nachgewiesen („Pflügers 
Archiv“, 1874, VIH. Bd., pag. 576), dass eine Verletzung an 
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der Grenze der Medulla oblongata und der Varolsbrücke 
immer die Temperatur erhöht, dagegen nach Durchschnei¬ 
dung der Varolsbrücke letztere fällt. Im Jahre 1880 kam 
Wood (Sieh M o s s o, „Die Lehre vom Fieber in Bezug 
auf die cerebralen Wärmecentren“, Archiv für experim. 
Pathol., XXVI. Bd., pag. 322) ebenfalls zur Überzeugung, 
dass an der Grenze der Medulla oblongata und der Varols¬ 
brücke ein thermoregulatorisches Centrum sich befindet, 
welches gewissermaßen von Hitzigs vasomotorischen 
Centren beeinflusst wird. — Bich et („Comptes rendus“, 
31. März 1884, pag. 827) rief durch Anstechen des 
Vorderhirns eines Kaninchens eine Temperatursteigerung 
hervor, und nachdem er constatierte, dass letztere Folge 
einer gesteigerten Wärmeproduction ist, dass ferner die Zer¬ 
störung dieses Hirntheiles die Herabsetzung der Temperatur 
verursacht, kam er zur Conclusion, dass die Hyperthermie 
in der Reizung des thermoregulatorischen Centrums beruht, 
dagegen die Temperatur-Erniedrigung auf dessen Lähmung 
hinweist. 

Ott („Journal of nervous and mental diseases“, 1884, 
XI. Bd.) bewies, dass im Kopftheile des Corpus striatum 
beim Kaninchen und beim Hunde eine Stelle sich befindet, 
deren Verletzung eine Temperatursteigerung hervorruft; er 
konnte nur nicht entscheiden, ob deren Ursache die ge¬ 
steigerte Wärmeproduction oder eine verringerte Wärme¬ 
abgabe ist. Gleichzeitig bewiesen auch Aronsohn und 
Sachs („Pflügers Archiv“, 1885, XXXVII. Bd., pag. 232), 
dass durch Verletzung des Corpus striatum in der Nähe des 
sogenannten Nothnagel’schen „Nodus cursorius“ die Tem¬ 
peratur des Kaninchens auf längere Zeit (auf einige Tage) 
gesteigert wird, und nachdem ein erneuertes Stechen dieser 
Stelle ebenfalls eine Teinperatursteigerung herbeiführte, 
kamen sie zur Schlussfolgerung, dass letztere Folge der 
Reizung nicht aber der Lähmung dieses Centrums ist. Diese 
Wahrnehmungen bestätigten auch Girard („Archives de 
Physiologie“, 1886, pag. 281) und Ott („Therapeutic Ga- 


Digitized by 


Google 



Über die Wirkung des Malleins auf das Blut. 


16 B 


zette a 1887), welch ersterer noch vier andere thermoregu- 
latorische Centra entdeckte, und zwar 1. vor und unter 
dem Corpus Striatum und des Nucleus lenticularis, 2. im 
convexen Theile des Nucleus caudatus, 8. in der Stria 
comea, 4. im vorderen medialen Theile des Thalamus opticus. 

Obwohl Girard in seiner späteren Arbeit („Archives 
de Physiologie“, 1888, pag. 312) zur Schlussfolgerung kam, 
dass im Q-ehim mehrere Stellen sich vorfinden, von welchen 
die Regulation der Wärmeproduction abhängt, und obwohl 
Mos so („Archiv f. exper. Path.“, XXVI. Bd., pag. 316) 
diese Ansicht theilt, so ist doch aus diesen Arbeiten er¬ 
sichtlich, dass im Gehirn unzweifelhaft thermogenetische 
Centra ihren Sitz haben. Besonders handelt es sich darum, 
ob das thermoregulatorische Centrum thatsächlich in einer 
gewissen G-ruppe von Nervenganglien gelegen ist oder 
letzteres in verschiedenen Theilen des Nervensystems zer¬ 
streut ist. Gottlieb („Über die Wirkungsweise temperatur¬ 
herabsetzender Arzeneimittel“, Archiv f. exper. Path., XXVI. 
Bd., pag. 419) stellte über die Wirkung des Morphins, des 
Antipyrins und des Chinins auf die Temperatur-Untersuchun¬ 
gen an und suchte uns bei dieser Gelegenheit zu erklären, auf 
welche Weise diese Körper, nebst temperaturherabsetzender 
Wirkung, letztere auf das im Corpus striatum gelegene 
Centrum äußern; er kam zur Schlussfolgerung, dass Mor¬ 
phin und Antipyrin dieses Centrum (welches vorher, durch 
einen Nadelstich gereizt, eine Temperatur-Erhöhung beim 
Kaninchen herbeifuhrte) lähmen, wogegen das Chinin nur 
von unbedeutendem Einflüsse auf dieses Centrum bleibt 
und die Temperatur besonders deshalb herabsetzt, weil es 
den Stoffwechsel in den Geweben beschränkt. Richter 
(„Über Antipyrese und Pyrese, nervöse und künstliche Hyper¬ 
thermie,“ Virchows Archiv, CXXIH. Bd., 1891, pag. 118), 
welcher der Theorie über die Localisation des thermo- 
genetischen Centrums ein entschiedener Gegner ist, meint, 
dass die der Verletzung gewisser Gehirntheile folgende 
Temperatur-Erhöhung mit dem Fieber nicht identisch ist 
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und schließt sich Virchows Ansicht an („Handbuch der 
speciellen Pathologie und Therapie, I. Bd., 1854), nach 
welcher die den Stoffwechsel regulierenden Centra zwar 
im Centralnervensystem gelegen, jedoch nicht auf einen 
geringen Gehirn- oder Rückenmarktheil beschränkt sind. 
Nachdem Mosso (1. c.) constatierte, dass die durch Ver¬ 
letzung der Gehirnsubstanz bedingte Temperatur-Erhöhung 
nie so bedeutend ist, dass sie sich nicht mehr durch eine Co- 
cäin-Injection steigern ließe, ferner dass die den schweren 
Verletzungen der Gehimsubstanz folgende Temperatur¬ 
herabsetzung nicht von der Lähmung der thermoregula- 
torischen Centren, indem eine Cocain-Injection die Tempe¬ 
ratur erhöht, abhängig ist, kam er zur Überzeugung, 
dass das Fieber im allgemeinen auf zweifache Art entstehen 
kann, und zwar erstens dass der Körper auf sämmtliche 
Reizungen des Nervensystems (psychische Einflüsse, Cocain, 
ß-Naphtylamin) durch Steigerung der chemischen Processe 
in den Zellen seine Reaction kundgibt, oder zweitens dass 
diese chemischen Processe, die zur Entstehung der Eigen¬ 
wärme beitragen, unabhängig vom Nervensystem, z. B. 
unter Einfluss der Bakterien beschleunigt werden. 

Ohne mich in eine kritische Analyse dieser Ansichten 
über das Wesen des Fiebers weiter einzulassen, will ich 
nur bemerken, dass sogar die hartnäckigsten Gegner der 
Localisation der thermogenetischen Centren dem Nerven¬ 
system seinen besonderen Einfluss auf die Körperwärme 
nicht verleugnen können, welcher Umstand unsere Er¬ 
klärung, warum die Rotzbacillen, abhängig von deren Zahl, 
verschiedene Schwankungen in der Temperatur hervorrufen, 
genügend bekräftigt. Denn im Grunde genommen ist es 
uns gleichgiltig, ob das thermogenetische Centrum einen 
kleinen oder einen größeren Theil des Nervensystems ein¬ 
nimmt, wiewohl ich hier bemerken muss, dass eine größere 
Zahl der Forscher die Ansicht theilt, dass das thermo¬ 
genetische Centrum in den verschiedenen Theilen des 
Nervensystems zerstreut ist. Und es soll nach Bernheim 
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und Delaväux („Gazz. degli Ospit.“, 1891, Nr. 4) ein 
größerer Theil der grauen Substanz der Medulla oblongata 
und spinalis die Fähigkeit besitzen, einerseits durch die tro- 
phischen, anderseits durch die vasodilatatorischen Nerven 
auf die Körpertemperatur Einfluss üben zu können; ihrer 
Ansicht nach ist das Fieber als Steigerung der thermo- 
genetischen Action der grauen Substanz zu betrachten. 

Was die nähere Bezeichnung dieser, unter Einfluss 
der Rotzbacillen entstandenen pyrogenetischen Substanz 
anbetrifft, so erlaube ich mir, in dieser Beziehung die Re¬ 
sultate des Centanni anzuführen, welche, sobald sie be¬ 
stätigt werden, mehr Licht auf die Entstehung des Fiebers 
werfen werden. Centanni („Untersuchungen über das In- 
fectionsfieber u , Deutsche medicin. Wochenschrift, 1894, 
Nr. 7), Assistent des Professors Tizoni in Bolognia, erhielt 
als Product sowohl der krankheitserregenden (pathogenen), 
als auch der differenten (nichtpathogenen) Bakterien einen 
chemischen Körper, der pyrogenetische Eigenschaften be¬ 
sitzt und den er „Pyrotoxina bacteritica“ nannte. 
Die Erhaltung dieser Substanz ist jener des Tuberculins 
und des Mallems, jedoch mit diesem Unterschiede ähn¬ 
lich, dass die Albuminoide mittelst eines Dialysators ge¬ 
trennt werden. Auf Grund der chemischen Untersuchungen 
kam Centanni zur Überzeugung, dass dieser Körper weder 
ein Albuminoid, Toxalbumin, Toxipepton, Toxalbuminose, 
Protein, Büchners Alkalialbumin, Gamalaeis Nuclem ist, 
noch kann dieser Körper zu den Ptomainen, Enzymen und 
überhaupt in keine Reihe der Bacterienproducte gezählt 
werden. Eine Pyrotoxin-Injection ruft eine umso höhere 
Temperatur hervor, je größer die Dosis war. Nach mehr¬ 
maligen Injectionen oder nach einer einzigen größeren 
Dosis kommt es bei den Thieren zur Gewichtsabnahme und 
Marasmus, welches auch in diesem Falle stattfindet, wenn 
infolge einer zu geringen Dosis kein Fieber bei den 
Thieren erzeugt wurde. Die Venen-Injectionen führen eher 
als subcutane den Marasmus herbei. Fast immer kommt 
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es nach Pyrotoxin-Injectionen zu Diarrhöen und Appetitver¬ 
lust, wobei noch andere das Fieber kundgebende Symptome, 
wie beschleunigte Herzthätigkeit und ebensolches Athmen, 
und allgemeine Schwäche wahrnehmbar sind. Das Pyrotoxin 
ist ein im Innern der Bakterien aufbewahrtes Grift. 

Wenn wir daher bedenken, dass in unseren Experimenten 
die Injection eines gewissen Quantums einer reinen Rotz- 
bacillen-Cultur bei den Thieren eine Temperatur-Erhöhung 
herbeiführte, so müssen wir (in Berücksichtigung Centannis 
Resultate) annehmen, dass in den Rotzbacillen ebenfalls die 
Substanz „Pyrotoxina bacteritica u , und zwar in diesem 
Falle in einer zur Reizung des thermogenetischen Centrums 
und zur Herbeiführung des Fiebers genügenden Menge sich 
vorfindet. Obwohl Centanni nicht erwähnt, dass größere 
Pyrotoxin-Injectionen einen raschen Tod der Thiere nebst 
gleichzeitiger Temperatur - Herabsetzung herbeiführen, so 
glaube ich doch mit Recht annehmen zu dürfen, dass die 
rasche Temperatur-Herabsetzung und der Tod der Thiere 
nach Injection größerer Rotzbacillen-Quantitäten Folge der 
durch die Anwesenheit einer größeren Pyrotoxin menge be¬ 
dingten Lähmung der thermogenetischen Centren ist. 

Wenn also die Rotzbakterien, unter die Haut in das 
Blut oder unter die Hirnhaut gesunder Thiere eingefuhrt, 
die Steigerung der Temperatur infolge dessen hervorrufen, 
dass das in ihnen enthaltene Pyrotoxin die thermogenetischen 
Centren reizt, so sollte man in Bezug darauf, dass das 
Maliern ähnlich wie Centannis Pyrotoxin aus den Rotz- 
bacterien erhalten worden ist, denEinfluss verschie¬ 
dener Dosen des Malle ins auf die Temperatur 
gesunder Thiere untersuchen. Zu diesem Zwecke 
injicierte ich verschiedene Quantitäten Malleins erstens sub- 
cutan, zweitens ins Blut, drittens unter die harte Hirnhaut. 

Die subcutanen Injectionen des Maileins. 
Kleine Dosen des unter die Haut injicierten Malleins rufen 
bei gesunden Thieren keine Temperatur-Steigerungen her¬ 
vor. Mäßige Maleindosen rufen eine oder einige Stunden 
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andauerndes Fieber hervor. Z. B. beim Meerschweinchen, 
bei dem die normale Temperatur 38*7° C bis 39*6° C beträgt, 
zeigte sich nach einer Mallein-Injection von 0*03 Gramm 
in je zweistündigen Zeitabschnitten folgender Temperatur¬ 
verlauf: 39*2°C, nach einer Injection von 0*03 Mallein 
40*8° 0, 41*2° C, 40*9’C, 40*5° C, 39 8° C, 39 5°C, 39*3° C. 
Bei dieser Gelegenheit muss ich erwähnen, dass Nocard 
nach einer Injection größerer (drei- bis viermal) Dosen 
Malleins auch eine Temperatur-Steigerung von 1*5° C bis 
2°C beobachtete, und dass Boschetti „(Mallein und Blut¬ 
serum als Mittel zur Rotzdiagnose“, Österr Monatsschrift 
f. Thierheilkunde, 1893, Nr. 8, pag. 359) bei einer Kuh 
und einem gesunden Esel eine Temperatur-Steigerung von 
0*4° C erhielt, während er beim Hunde keine Reaction be¬ 
obachtete. Nach starken Mall eindosen enden die Thiere 
unter beständigem Abnehmen der Temperatur unter die 
Norm. Bonome und Vivaldi („Monatshefte für prakt. 
Thierheilk.“, IV. Bd., pag. 422) geben an, dass Katzen nach 
einigen Dosen eine schwere toxische Blutdiskrasie, die 
auf die Veränderung und Zerstörung der rothen Blutkörper¬ 
chen beruht, Verminderung des Gerinnens und Vergröße¬ 
rung der Anzahl der weißen Blutkörperchen zeigen, und 
dass sogar der Tod der Thiere eintreten kann. 

Die Injection des mit der physiologischen 
Chlornatriumlösung verdünnten Malleins in 
die Halsvene. 

Kleine Dosen Malleins wirken gar nicht auf die Tempe¬ 
ratur der Thiere. 

Mittlere Dosen des Malleins erhöhen die Temperatur 
des Thieres auf einige Stunden, obwohl gleich nach der 
Operation im Laufe der ersten Stunde das Abnehmen der 
Temperatur stattfindet. Z. B. beim Kaninchen, bei dem die 
normale Temperatur 37*2° C bis 38 , 4°C beträgt, war der 
Verlauf der Temperatur nach der Injection von 0*03 trockenen 
Malleins von Foth (in lew 3 physiologischer Lösung von 
Chlornatrium aufgelöst) in die Halsvene ein folgender: 
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Große Dosen Malleins rufen bedeutende Temperatur- 
Erniedrigung, Collapsus und sogar den Tod des Thieres 
hervor; manchmal fällt die Temperatur auf eine kurze Zeit 
unbedeutend, dann hebt sie sich schnell und endlich 
fallt sie unter die Norm, und das Thier endet. Z. B. um 
10 Uhr zeigte das Kaninchen 38.4° C, um 10 Uhr 30 Min. 
eine Injection von 0.07 Mallein (aufgelöst in lew 3 Salz¬ 
lösung), um 10 Uhr 35 Min 36*8° C, leichte Krämpfe, haupt¬ 
sächlich auf der rechten Seite des Körpers (höchstwahr¬ 
scheinlich Frösteln?), um 11 Uhr 39 1°C, um 11 Uhr 30 Min. 
40*3°C, um 12 Uhr mittags 36*4°0, um 12 Uhr 30 Min. 
lebte das Kaninchen nicht mehr. 

Die Injectionen des Malleins unter die 
harte Hirnhaut. 

Sehr kleine Dosen von Mallein ändern die Temperatur 
des Thieres nicht. Mittlere Dosen heben die Temperatur 
sehr bedeutend und schnell, obwohl manchmal in der ersten 
Stunde nach der Operation die Temperatur abnimmt, z. B. 
beim Kaninchen mit der Temperatur 38*4° C nach der 
Injection unter die harte Hirnhaut von 0*01 trockenen 
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Malleins (in 0*2 cm 3 sterilisiertem Wasser aufgelöst) war die 
Temperatur schon in einer Stunde nach der Operation 
39*1° C, in zwei Stunden nach der Operation 39*6° C, in 
vier Stunden vom Augenblicke der Injection angefangen 
39 8° 0, nach sechs Stunden 40 6° C, nach sieben Stunden 
39*8° 0, nach neun Stunden 398° C, nach vierundzwanzig 
Stunden 39 8°C, nach siebenundzwanzig Stunden 39’0°C, 
nach sechsunddreißig Stunden 38-8° C, nach achtundvierzig 
Stunden 37 5° C. Unter dem Einflüsse größerer Dosen des 
Malleins sinkt die Temperatur und tritt der Tod des 
Thieres ein. 

Ich muss hier erwähnen, dass eine genaue quantitative 
Dosierung auch für eine und dieselbe Thiergattung viele 
Schwierigkeiten antrifft; ich überzeugte mich nämlich, dass 
dieselbe Dosis des Mallems (z. B. 0 03) bei einem Kaninchen 
keine Temperatur-Steigerung, während bei einem anderen 
Fieber oder andere Symptome hervorruft. Darauf hin muss 
ich vermuthen, dass (obwohl die Individualität des Thieres 
eine gewisse Kolle spielt) die Quantität der pyrogenetischen 
Substanz in einer jedweden Glasphiole von Maliern nicht 
gleich sein muss oder, mit anderen Worten, dass die Zu¬ 
sammensetzung des Malleins, wenigstens was 
die Quantität des Pyrotoxins anbetrifft, verän¬ 
derlich sei. Nachdem wir diese Eventualität kennen ge¬ 
lernt haben, gelangten wir zum wichtigsten Schlüsse, dass 
das Mallein der Dosis (oder auch anderen, uns unbe¬ 
kannten Factoren) gemäß auch bei gänzlich ge¬ 
sunden Thieren die Tem p er atur - Steigerung 
hervorruft. Dies schon beweist, dass wir das Mallein 
nicht für ein so sicheres diagnostisches Mittel, 
als man früher glaubte, betrachten können. 
Zweitens überzeugten wir uns, dass verschiedene Mal¬ 
leindosen, ähnlich wie verschiedene Quanti¬ 
täten von Kotzbakterien, die Steigerung oder 
Abnahme der Temperatur hervorrufen oder gar 
nicht die Temperatur ändern, was höchstwahr- 


Digitized by 


Google 



172 


Prus. 


scheinlich von der Menge des Pyrotoxins ab- 

hängt. 

Bei dieser Gelegenheit muss ich erwähnen, dass B ab e s 
(„Note sur une substance isolee du bacille de la morve“, 
Arch. de med. exper. et d’anat. pathol., 1892, Nr. 4) nach 
der Filtrierung der Bouillonculturen des Rotzbacteriums 
aus der Filtrationsflüssigkeit durch das Abfällen mittelst 
einer Mischung von Alkohol und Äther ana einen Körper 
erhielt, welcher viel Ähnlichkeit mit den Enzymen zeigte und 
von ihm „Morvin“ benannt wurde. Diese Substanz ruft 
auch bei gesunden Thieren ein kürzer oder länger an¬ 
dauerndes, von der Dosis und Gattung des Thieres ab¬ 
hängendes Fieber hervor. Stärkere Dosen rufen eine Nieren¬ 
entzündung, Marasmus und den Tod hervor. Die Wirkung 
dieses Mittels ist bei rotzkranken Thieren evidenter. Kleine, 
oft wiederholte Dosen machen die Thiere auf Rotz immun 
und können den Rotz heilen. Wie wir sehen, stimmen die 
Resultate unserer Untersuchungen über die Wirkung des 
Malleins mit den Beobachtungen von B ab e s überein, da das 
Morvin ähnlich wie das Mallein eine Temperatur-Steigerung 
auch bei gesunden Thieren hervorruft. 

Da ich in der ersten Serie das Verhalten der Wärme 
der Thiere nach Einführung der Rotzbakterien in den Orga¬ 
nismus untersuchte, die zweite aber mich über das Ver¬ 
halten der Temperatur bei gesunden Thieren nach einer 
Mallein-Injection belehrte, fieng ich die dritte Serie der 
Untersuchungen an, um mich zu, überzeugen, was für einen 
Verlauf die Temperatur nach der gleichzeitigen 
Injection von Rotzbacterien und Mallein an¬ 
nimmt. Diese Untersuchungen sollten Antwort auf die 
Frage geben, ob das Mallein specifisch auf die Rotz¬ 
bakterien, die sich schon zwar im thierischen Organismus 
befinden, aber es noch nicht zu Rotzknötchen gebracht 
haben, wirkt. Das Mallein injicierte ich ausschließlich unter 
die Haut, und das in kleinen Dosen, d. i. in solchen, die 
bei gesunden Thieren keine Temperatur-Veränderungen her- 
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vorrufen. Der genauen Oontrole wegen gieng ich folgend 
vor: Ich injicierte zuerst Rotzbakterien unter die Haut ins 
Blut oder ins Gehirn und, nachdem ich bei diesen Thieren 
im Verlaufe des Tages die Temperatur in zweistündigen 
Zeitabschnitten gemessen hatte, injicierte ich erst am folgen¬ 
den Tage Maliern und maß die Temperatur, oder nachdem 
ich gleiche Mengen einer und derselben Rotzbakteriencultur 
in den Organismus einiger Kaninchen und Meerschweinchen 
einführte, injicierte ich Mallein nur manchen dieser Thiere, 
die Temperatur maß ich aber bei allen gleichzeitig. 

Aus diesen Untersuchungen erhielt ich folgendes Re¬ 
sultat: Bei Thieren, die nach einer subcutanen Injection von 
Rotzbakterien am ersten Tage eine Temperatur-Steigerung 
zeigten und denen man am zweiten Tage eine kleine Dosis 
von Maliern injicierte, unterlag 1.) die Temperatur keiner 
Veränderung (was größtenteils vorkam) oder 2.) in manchen 
Fällen stieg sie. Z. B. ad 1.) beim Kaninchen beobachtete 
ich nach einer Injection von 1 cm 3 verdünnter Cultur fol¬ 
gende Temperaturschwankungen: Um 9 Uhr früh 37*2° C, 
um 11 Uhr vormittags 37*4° C, um 1 Uhr nachmittags 37*5° C, 
um 3 Uhr nachmittags 37 # 5°C, um 5 Uhr nachmittags 37*8°C, 
um 7 Uhr abends 37*4° C, um 9 Uhr abends 37*3° C. Am 
nächsten Tage nach einer Injection von 0*03 Maliern war 
folgender Temperaturverlauf: Um 9 Uhr früh 37 0°C, um 
11 Uhr vormittags 37*3 C, um 1 Uhr nachmittags 37*5° C, 
um 3 Uhr nachmittags 37*7° C, um B Uhr nachmittags 37*7°C, 
um 7 Uhr abends 37 5° C, um 9 Uhr abends 37’3 0 C. — Ad 2.) 
Ein Kaninchen, bei welchem die Temperatur nach einer Injec¬ 
tion von Rotzbakterien von 37 2° C bis 37 9 "C betrug, zeigte 
nach einer Injection von 0 03 Mallem folgende Temperatur: 
Um 10 Uhr früh 37*4° C, um 12 Uhr mittags 37*8° C, um 
2 Uhr nachmittags 38 9° C, um 4 Uhr nachmittags 39*6° C, 
um 6 Uhr nachmittags 39*2'C, um 8 Uhr abends 384°C, 
um 10 Uhr abends 37 6° C. 

Als ich unmittelbar nach einer subcutanen Mallein- 
Injection von Rotzbakterien Kaninchen oder Meerschwein- 
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chen Maliern injicierte, unterschied sich die Temperatur 
der Thiere gar nicht von der zur Controle gebrauchten 
Thiere; bei manchen nur stieg die Temperatur auch auf 
einige Tage. Z. B. ein Kaninchen von einer normalen 
zwischen 37*0° C und 37*8° C schwankenden Temperatur 
zeigte nach einer auf der linken Seite des Rückens ge¬ 
machten Injection von 0 5 cm 8 verdünnter Cultur zwei¬ 
wöchentlicher (vierte Generation) Rotzbakterien und nach 
einer gleichzeitigen auf der rechten Rückenseite vorge¬ 
nommenen Injection von 0*03 Mallein folgenden Tempe¬ 
raturverlauf: Um 10 Uhr vormittags 37*2° C, um 11 Uhr vor¬ 
mittags eine Injection der Bakterien und des Malleins um 
12 Uhr mittags 37 4° C, um 1 Uhr nachmittags 38*4° C, um 
2 Uhr nachmittags 38-6° C, um 3 Uhr nachmittags 39*3° C, 
um 5 Uhr nachmittags 390° C, um 7 Uhr abends 39*6° C, 
um 10 Uhr abends 39*7° C, am nächsten Tage um 10 Uhr 
vormittags 39 # 1°C, um 6 Uhr nachmittags 39*3° C, am 
dritten Tage um 10 Uhr vormittags 38*3° C, um 6 Uhr 
nachmittags 38*6° C, am vierten Tage um 10 Uhr vor¬ 
mittags 37*0° C. 

Bei Thieren, bei denen nach einer subcutanen Injection 
von Rotzbacillen die Temperatur stieg, und denen am zweiten 
Tage Mallein injiciert wurde, stieg die Temperatur meistens 
noch mehr, manchmal aber trat im weiteren Verlaufe Abfall 
der Temperatur, Collaps und Tod ein. 

Z.B. ein Kaninchen mit einer normalen, zwischen 37*6° C 
und 38*8° C schwankenden Temperatur, welches nach einer 
Injection von Rotzbakterien folgenden in zweistündlichen 
Abschnitten gemessenen Temperaturverlauf zeigte: 39 6° C, 
40 0 °C, 39*9° C, 39*8° C, 39-9° C, 39*3° C, wies nach einer 
Injection von 0*03 Mallein folgende Temperatur: 39*8°C, 
40*2o C, 40-5°C, 40*7°C, 40*1° C, 39*7° C und 39*2 0 C. — Bei 
einem anderen Kaninchen, bei dem nach einer Rotzbak- 
terien-Injection die Temperatur 41*0° C und 41*6° C betrug, 
fieng nach einer Injection von 0*03 Mallein anfangs die 
Temperatur zu steigen an, nach fünf Stunden aber trat ein 
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gewaltsames Sinken der Temperatur unter die Norm bis zu 
34*3° C auf, wonach der Tod eintrat. 

In den Fällen, wo nach einer subcutanen Injection 
von Rotzbakterien die Temperatur sank, trat das Sinken 
der Temperatur nach einer MalleYn-Injection noch schneller 
auf und das Thier verendete bald. 

In Betracht darauf, dass, das Maliern in Fällen, bei 
denen nach einer subcutanen Injection von Rotzbakterien 
die Temperatur nicht stieg, gewöhnlich keine Temperatur¬ 
steigerung hervorrief, müssen wir vorerst zur Überzeugung 
gelangen, dass das Mallem keine evidente Wirkung auf die 
Rotzbakterien ausübt in dem Sinne, wie wir es früher er¬ 
örterten, oder mit anderen Worten: dass wir dem Mal¬ 
lein die Eigenschaft sicheren Verrathens der 
Anwesenheit der Rotzbakt erien im Organismus 
durch die Steigerung der Temperatur nicht Zu¬ 
trauen können. 

Zwar kommt manchmal eine Temperatursteigerung 
vor, das aber, wie wir es schon erwähnten, gehört zu den 
Ausnahmen, und unsere Aufgabe wird es nun sein, diese 
ausnahmsweise Wirkung des Malleins zu erklären, was un¬ 
serer Ansicht nach nicht schwierig ist. 

Wenn wir berücksichtigen, dass das MalleYn in Fällen, 
bei denen die Rotzbakterien die Temperatur erhöhten, noch 
eine größere Steigerung der Temperatur oder das Sinken 
derselben mit einem Collaps hervorruft, und wenn wir noch 
daran denken, dass das Maliern in den Fällen, bei denen 
nach einer subcutanen Bakterien-Injection ein Sinken der 
Temperatur folgte, den Collaps und den Tod des Thieres 
beschleunigte, dann müssen wir uns, auf die früheren Schlüsse 
über die Wirkung des Pyrotoxins auf die thermogenetischen 
Centra stützend, zur Überzeugung gelangen, dass nach 
einer Mallein-Inj ection bei Thieren, in deren 
Organismus Rotz b akt erien vorhanden sind, 
eine Summierung des in den im Organismus 
sich befindenden Rotzbakterien enthaltenen 
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Pyrotoxins mit dem im Mallein enthaltenen 
Pyrotoxin zustande kommt und dass von der 
Quantität der vereinigten Pyrotoxinen der 
Effect der Wirkung auf die thermogenetischen 
Centra abhängt, d. i. die Reizung oder Lähmung 
dieser Centren, also die Steigerung oder Sin- 
kung der Temperatur. 

Diese Summierung des Pyrotoxins findet 
höchstwahrscheinlich im Blute statt, und das 
umso leichter, um wie viel, wie wir es schon 
früher bewiesen haben, das Mallein denLymph- 
strom beschleunigt, denn dank eben diesem 
fließt dem Blute in einer verhältnismäßig 
kurzenZeit eine größereMenge des inverschie¬ 
denen Krankheitsherden enthaltenen Pyro¬ 
toxins zu. 

Mit dieser Erklärung stimmen auch die Resultate 
weiterer Untersuchungen. Wenn wir Thieren, bei denen 
nach einer vorherigen direcfcen Einführung der Rotzbakterien 
ins Blut die Temperatur stieg, Mallein subcutan injicieren 
werden, dann steigt die Temperatur gewöhnlich noch mehr, 
manchmal aber sinkt sie und das Thier endet. In den Fällen, 
bei welchen nach einer Rotzbakterien-Injection die Tem¬ 
peratur sinkt, ruft das Mallein einen schnelleren Collaps 
und den Tod des Thieres herbei. 

Da im ersten Falle die Menge des in den sich im 
Organismus befindenden Bakterien enthaltenen Pyrotoxins 
zur Reizung der thermogenetischen Centren ausreichte, dann 
vergrößerte sich nach der Mallein-Injection die Menge der¬ 
selben, und daraus folgt die weitere Steigerung, eventuell 
Sinkung der Temperatur infolge der Nervencentren-Lähmung. 
Im zweiten Falle fieng das in den Bakterien enthaltene 
Pyrotoxin die Centra noch vor der Mallein-Inj ection zu 
lähmen an, daher beschleunigte auch eine neue Menge 
Pyrotoxins durch die Mallein-Inj ection die Lähmung der 
thermogenetischen Centren. 
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Der Reihe nach nahm ich die Untersuchungen vor, die die 
vierte Hauptfrage auflösen sollten: ob das Mallein bei 
Thieren, bei denen sich der Rotz schon unter 
irgend einer Form entwickelt hatte, Fieber hervor¬ 
ruft. Thieren, denen Rotzbakterien-Cultur durch die Haut 
oder direct ins Blut eingefuhrt wurde, injicierte ich subcutan 
verschiedene Malleindosen damals, als ich vermuthen konnte, 
dass Veränderungen in den Geweben infolge der Infection 
schon vorhanden sind. Diese, in verschiedenen Zeitabschnitten 
wiederholten Untersuchungen lieferten folgende Resultate: 

1. Bei Thieren, bei denen die Temperatur in normalen 
Grenzen schwankte, änderte das Mallein die Temperatur 
gar nicht oder rief eine Temperatursteigerung auf einige 
Stunden hervor. 

2. Bei einem und demselben Thiere stieg unter der 
Wirkung des Malleins an manchen Tagen die Temperatur, 
an anderen Tagen aber veränderte sie sich gar nicht nach 
der Injection von gleichen Malleindosen. 

3. Bei Thieren, die eine Temperatursteigerung vor der 
Mallein-Injection zeigten, stieg dieselbe sehr nach einer 
Mallein-Inj ection. 

4. Unter dem Einflüsse größerer Dosen kam gewöhnlich 
eine bedeutendere Temperatursteigerung zum Vorschein. 

B. Manchmal trat nach noch verhältnismäßig größeren 
Dosen von Mallem ein Sinken der Temperatur und der 
Tod des Thieres ein. 

Wie wir also sehen, ist der Verlauf der Temperatur 
bei Thieren, bei denen sich schon die Veränderungen in 
den Geweben infolge des Rotzes entwickelten, ein sehr 
verschiedener. Wenn wir noch darauf achtgeben, dass wir 
diese Veränderlichkeit in der Wirkung des Malleins auch 
in diesen Fällen bestätigt finden, bei denen fast alle Bedin¬ 
gungen während der Untersuchung fast gleich sind, so 
müssen wir umso sicherer zur Überzeugung gelangen, 
dass das Mallein als ein diagnostisches Mittel 
fast gar keinen Wert besitzt. 
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Es ist selbstverständlich, dass mich, da ich die Wir¬ 
kung des Malleins — hauptsächlich von dem theoretischen 
Standpunkte aus — zu erklären trachtete, die obige Schluss¬ 
folgerung von den weiteren Untersuchungen in der einmal 
erwähnten Richtung nicht ableiten konnte, im G-egentheil 
sie konnte mich nur zur Eruierung der Ursache, von welcher 
eben diese Veränderlichkeit in der Einwirkung des Malleins 
auf die Temperatur abhängig ist, aneifem. 

Zu dem Zwecke untersuchte ich nochmals das Blut 
der zu den Experimenten gebrauchten Thiere nach der 
Mallein-Injection und trachtete nachher die anatomo-patho- 
logischen Veränderungen in diesen Fällen genau zu be¬ 
stimmen. 

Nachdem ich die Untersuchung des Blutes nach den 
oben beschriebenen Methoden bei den mit Rotzbakterien 
inficierten Thieren durchführte, und das sowohl vor wie 
nach der Mallein-Injection, und nachdem ich das gleich¬ 
zeitige Verhalten der Temperatur berücksichtigte, erhielt 
ich folgendes Resultat. 

Bei den mit Rotz behafteten Thieren treten nach 
einer Mallein-Injection Veränderungen im Blute auf, welche 
im allgemeinen den schon früher beschriebenen Verände¬ 
rungen ähnlich sind, die bei gesunden Thieren nach Mallein- 
Injection Vorkommen; nämlich in der ersten Stunde die 
Leukolysis (Zerfall und Degeneration der Blutkörperchen) 
und Leukopenie, dann aber (nach sechs Stunden) Leuko- 
cytose, die gewöhnlich nach zwölf Stunden am deutlichsten 
hervortritt. 

Diese Veränderungen kommen ohne Rücksicht auf 
die Temperatur des Thieres vor. 

Bei rotzkranken Thieren, bei denen das Mallein Fieber 
hervorrief, unterscheidet sich das Blut von dem Blute der 
nicht fiebernden Thiere durch die Art der Leukocytose und 
durch die Anwesenheit der Rotzbakterien. 

Im Blute rotzkranker, fiebernder Thiere 
nach einer Mallein-Injection ist die polynu- 
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cleäre Leukocytose eine sehr starke, und die 
Rotzbakterien finden sich recht zahlreich im 
Plasma oder in den Blutkörperchen vor, während 
das Blut der rotzkranken, nicht fiebernden 
Thiere nach der Mallein-Injection eine vor¬ 
wiegend mononucleäre Leukocytose zeigt und 
gar keine Bakterien enthält. 

Was die anatomo-pathologischen Veränderungen an¬ 
betrifft, muss ich vor allem betonen, dass die Ausbreitung 
der Krankheitsveränderungen gewöhnlich in keinem engen 
Verhältnis zur Höhe der Mallemreaction steht, denn es 
kommt manchmal vor, dass in Fällen, wo die Section nur 
unbedeutende anatomische Veränderungen nachwies, die 
Reaction sehr stark war, und umgekehrt, dass bei Fällen 
mit ausgebreiteten und weit fortgeschrittenen rotzigen Ver¬ 
änderungen keine Reaction vorhanden war. 

Um dieses Missverhältnis zwischen den anatomischen 
Veränderungen und dem Grade der Reaction zu erklären, 
beschäftigte ich mich mit einer genauen Untersuchung der 
Qualität der anatomischen Veränderungen und gelangte 
zum Schlüsse, dass eine bedeutende Reaction 
größtentheils in diesen Fällen auftritt, in 
denen rotzige Infiltrationen frisch sind und 
die Knötchen nicht sehr compact und hart sind, 
oder bei denen, wo gr öß ere Entzünd ungsherd e 
oder käsige, zerfallene Massen Vorkommen. Bei 
Kaninchen kommen sehr oft käsige Massen an Stelle der 
subcutanenRotzbakterien-Inj ection vor und erreichen manch¬ 
mal die Größe einer Walnuss. In diesen Fällen war die 
Reaction nach dem Maliern gewöhnlich bedeutend. 

Wenn wir berücksichtigen, dass das Mallein den 
Lymphstrom beschleunigt, so werden wir uns leicht er¬ 
klären, warum in diesen Fällen, wo noch lockeres Rotz¬ 
gewebe oder eine käsige Masse vorhanden ist, das Fieber 
nach Mallein auftritt; denn in diesen Fällen kann das Pyro- 
toxin durch den gesteigerten Lymphstrom aus den Geweben 

12 * 
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leichter entfernt werden als in den Fällen, wo ein compactes, 
neugebildetes Gewebe vorhanden ist, und zweitens, dass 
die Zahl der Rotzbakterien und dadurch auch die Menge 
des Pyrotoxins in einem weichen Gewebe größer als in 
einem harten und compacten Gewebe zu sein scheint. 

Da das Mallem in vielen unzweifelhaften Rotzfällen 
keine Temperatursteigerung hervorruft, können wir das 
Mallem schon aus diesem Grunde für kein gutes dia¬ 
gnostisches Mittel erklären. Sollte das Mallein nur diesen 
Fehler besitzen, so könnten wir uns doch in zweifelhaften 
Fällen dieses Mittels bedienen, und das aus dem Grunde, 
dass wir wenigstens in diesen Fällen, in welchen nach 
Mallein-Impfung die Temperatur steigt, die Diagnose auf 
Rotz sicherstellen könnten. Wenn aber das Mallein sehr 
oft auch bei unzweifelhaft rotzfreien Thieren eine Tem¬ 
peratursteigerung hervorruft, und das nämlich bei gesunden 
oder mit anderen Krankheiten behafteten Thieren, dann 
müssen wir unbedingt dem Mallein jedweden 
diagnostischen Wert versagen, da wir weder auf 
Grund der ausbleibenden Reaction Rotz aus¬ 
schließen können, noch berechtigt uns dasAuf- 
treten der Reaction zum Schlüsse, dass in ge¬ 
gebenem Falle wirklich Rotz vorhanden sei. 

Die Frage, warum das Mallein manchmal bei gänzlich 
gesunden oder mit anderen Krankheiten behafteten Thieren 
eine Temperatursteigerung hervorruffc, ist nicht schwer zu 
beantworten. Abgesehen davon, dass eine und dieselbe Dosis 
Malleins, z. B. 0*10 < 7 , bei verschiedenen Thieren sogar der¬ 
selben Gattung im Grunde genommen nicht für gleich ge¬ 
halten werden kann, da hier die Größe, die Race und das 
Alter des Thieres in Betracht kommen muss, müssen wir 
vor allem betonen, dass erstens die Menge des Pyrotoxins in 
gleichen Malleindosen veränderlich sei,' zweitens dass die 
Empfindlichkeit der Thiere auf fiebererzeugende Substanzen 
unzweifelhaft zwischen breiten Grenzen schwankt, drittens 
dass nach Centanni das Pyrotoxin sowohl in pathogenen 
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als auch unschädlichen Bakterien sich befindet, dass also 
eine gewisse Menge des Pyrotoxins nicht nur ausschließlich 
bei rotzkranken, sondern auch bei mit anderen Krankheiten 
behafteten Thieren vorhanden sein kann. 

Nachdem wir mit den vier Fragen, die wir uns in 
Bezug auf die richtige Schätzung des diagnostischen Wertes 
des Malleins gestellt haben, fertig geworden sind, kehren wir 
nun zu unserer Annahme, die der Hauptzweck unserer Unter¬ 
suchungen ist, zurück. Die Annahme lautete: Wenn das 
Mallein ein wirklich unfehlbares diagnostisches Mittel sei, 
so müsse es specifisch oder auf die Rotzbakterien, oder 
auf das unter dem Einflüsse der Rotzbakterien entstandene 
Gewebe, oder endlich auf gewisse chemische Substanzen, 
die sich nur im Organismus rotzkranker Thiere bilden, 
wirken. Wenn wir nun auf Grund unserer Untersuchungen 
zum Schlüsse gelangten, dass das Mallein gar keinen 
specifischen Einfluss weder auf die Rotz¬ 
bakterien noch auf das rotzige Gewebe oder auf 
Substanzen, die sich nur ausschließlich im Or¬ 
ganismus rotzkranker Thiere befinden sollten, 
ausübt, so müssen wir dadurch auch zum Schlüsse 
gelangen, dass das Mallein gar keinen dia¬ 
gnostischen Wert besitzt. 

Da ich mich in meiner Arbeit nicht nur auf die 
Schätzung des diagnostischen Wertes des Malleins be¬ 
schränkte, sondern da ich auch trachtete, die Wirkung des 
Malleins auf die oben auseinandergelegte Art zu erklären, 
daher werde ich aus Rücksicht darauf, dass jede Theorie 
auf eine umso sicherere Basis sich stützt, je mehr Thatsachen 
sie aufweisen kann, einige klinische Beobachtungen bei der 
Mallein-Impfung zum Zwecke der Feststellung der Richtig¬ 
keit der oben angeführten Theorie über die Wirkung des 
Malleins anführen. 

Wie bekannt, verfügte über ein sehr großes Material 
Nocard, der 6000 Pferde einer Gesellschaft in Paris mit 
Mallein impfte. Aus dieser Zahl reagierten einige hundert 
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Pferde, bei denen bei der Section größtenteils, also nicht 
bei allen, Botz nachgewiesen wurde. Hier will ich die Auf¬ 
merksamkeit hauptsächlich darauf lenken, dass bei manchen 
Pferden nur in den Lungen wenige graue, durchschim- 
memde, in ihrer ganzen Dicke gleichmäßige Knötchen ohne 
centrale Erweichung, ohne bindegewebige Hülle und ohne 
entzündlichen Hof gefunden wurden. 

Diese Art Knötchen soll nach der früheren Ver¬ 
mutung No cards das erste Entwicklungsstadium der Botz¬ 
knötchen darstellen, und das umsomehr, als es sowohl ihm 
wie auch Prof. Boux gelang, aus ihnen Botzbakteriencul- 
turen zu züchten. Als aber in Montoire die zum Zwecke 
der Untersuchung des diagnostischen Wertes des Malleins 
bestimmte Commission auch ähnliche Knötchen in der Lunge 
der Pferde, die gar nicht reagierten, fand, änderte Nocard 
seine frühere Ansicht und vermutete, dass diese durch- 
schimmemden, glasigen, gelatinösen Knötchen das Stadium 
des sich selbst heilenden Rotzes darstellen, da er sich das 
Ausbleiben der Reaction nur auf diese Art erklären konnte, 
dass das Mallein abgestorbene Bakterien und abgestorbenes 
Gewebe antraf. Da ich Gelegenheit hatte, die oben be¬ 
schriebenen Knötchen zu beobachten, die meiner Ansicht 
nach sehr oft in verschiedenen Formen von Lungenrotz 
Vorkommen (man muss sie nur genau suchen, hauptsächlich 
durch das Betasten der Lunge an den Bändern und Durch¬ 
schnitten) und die große Ähnlichkeit mit dem Froschlaiche 
haben, und die am schönsten erscheinen, wenn wir ein 
Stückchen Lunge zuerst auf 24 Stunden in verdünntem 
Alkohol (1 :3) halten und sie nachher in Glycerin hinein¬ 
legen werden, gelangte ich zur Überzeugung, und das vor 
allem auf Grund mikroskopischer Untersuchungen, dass die 
Knötchen, von denen die Rede ist, ein frühes Stadium der 
Rotzveränderungen darstellen. Infolge dessen kann ich 
nicht der Erklärung No cards über das Ausbleiben der 
Reaction beistimmen und umsoweniger seiner Behauptung, 
dass der Rotz heilbar sei. Meiner Ansicht nach kann man 
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auf Grund der Beobachtung, dass das Mallem in ähnlichen 
Fällen eine Reaction, in anderen Fällen aber gar keine 
hervorruft, nur diesen Schluss ziehen, dass das Mallein 
kein gutes diagnostisches Mittel sei, und 
zweitens dass sich auf das Auftreten der Re¬ 
action viele Factoren Zusammenlegen. Da das 
Suchen dieser Factoren der Hauptzweck unserer Arbeit 
war, fragen wir nun daher, ob wir auf Grund der Resultate 
unserer Untersuchungen imstande sein werden, uns diese 
veränderliche Wirkung des Malleins in den obigen Fällen 
zu erklären. Wie ich es schon erwähnte, kommt die Stei¬ 
gerung der Temperatur nach dem Mallein dann zustande, 
wenn zu den thermogenetischen Centren eine solche Menge 
Pyrotoxin zufließt, dass sie imstande ist, dieselben zu reizen. 
Da aber erstens die Menge des Pyrotoxins bei gleichen 
Malleindosen verschieden sein kann, zweitens die Menge 
der Rotzbakterien und des Pyrotoxins in den Krankheits¬ 
herden nicht stabil ist, drittens der Strom der Lymphe 
nicht von jedem Krankheitsherde eine gleiche Menge Pyro¬ 
toxins abführt, viertens die thermogenischen Centren nicht 
immer gleich empfindlich sind u. s. w., haben wir daher 
sehr viele Factoren, die sich auf das verschiedene Resultat 
der Mallein-Impfung bei Thieren, die fast identische mikro¬ 
skopische Krankeitsveränderungen besitzen, Zusammenlegen. 

Wenn wir ferner noch erwähnen, dass wir die mikro¬ 
skopische Verbreitung der Rotzbakterien in den noch makro¬ 
skopisch unveränderten Geweben sogar bei einer genauesten 
Section nicht entdecken können, und zweitens, da wir den 
Antheil anderer Mikro-Organismen im Producieren des Pyro¬ 
toxins im gegebenen Falle näher zu bestimmen nicht im¬ 
stande sind, da werden wir umso leichter die Mannigfaltigkeit 
des Auftretens der Reaction nach dem Mallein begreifen 
und werden umso sicherer zur Überzeugung gelangen, dass 
wir auf Grund der Resultate der Mallein-Impfung zu keinem 
positiven Schlüsse berechtigt sind. 

Obwohl einerseits die Literatur der Mallein-Impfung 
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mit gutem diagnostischen Erfolge schon genug reich ist, 
so mehren sich anderseits allemal Beobachtungen miss¬ 
erfolgter Resultate. Und so hat schon die Commission in 
Montoire bei eilf Pferden, die sie auf Grund des Aus¬ 
bleibens der Reaction nach einer dreifachen Mallein-In- 
jection für gesund erklärte, bei der Section unzweifelhaft 
Rotz constatiert. Peters und P e 1 i s c h constatierten trotz 
der Temperatursteigerung keinen Rotz. Prof. Schindelka 
erhielt bei zwei Pferden nach einer Mallein-Injection eine 
Reaction, und die Section wies bei einem eine Lungen- 
und Brustfell-Entzündung, beim zweiten aber eine Eiterung 
der Bronchialdrüsen nach. Foth gibt an, dass die Reaction 
nach Mallem bei Pferden auftritt, die mit Krankheiten der 
Drüsen, der Lymphgefäße mit Eiterungen, käsigen Ver¬ 
änderungen oder Sarcoma behaftet sind. Heyne constatierte 
die Reaction bei einem gänzlich gesunden Pferde. Poetsche 
beobachtete die Reaction bei einem Pferde mit einem Osteoma 
des oberen Kiefers. Preusse constatierte keinen Rotz bei 
zwei reagierenden Pferden und führt andere Autoren an, 
die dasselbe beobachteten (Schilling, Walther u. s. w.) 
erklärt aber diese Fälle durch die Vermuthung, dass das 
Maliern schon verdorben war oder dass andere Bakterien 
während der Impfung in den Organismus eingeführt worden 
sind, oder endlich dass die Pferde eine ungewöhnliche 
Empfindlichkeit besaßen. Leonhardt erhielt eine Reaction 
bei einem mit einem Melanosarcoma behafteten Pferde 
u. s. w. 

Ohne alle diagnostischen Fehler infolge des Mallems 
aufzählen zu wollen, möchte ich nur hervorheben, dass 
wir in allen Fällen die verschiedene Wirkung des Mallems 
zu erklären imstande sind, wenn wir die obenerwähnten 
Bemerkungen berücksichtigen werden. 

Zur Bekräftigung meiner Theorie über die Wirkung 
des Malleins will ich noch das alte Hilfsmittel zur Diagnose 
des Rotzes anführen. Wie bekannt, war man in den Fällen, 
wo nach einer anstrengenden Arbeit beim Pferde Fieber 
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auftrat, zur Diagnose des Rotzes geneigt. Nun ist es die 
Frage, was das Maliern und die anstrengende Arbeit Gemein¬ 
sames haben, da bei rotzkranken Thieren sowohl der erste 
wie auch der zweite Factor Fieber hervorrufen kann. Die 
Antwort ist leicht. Sowohl das Maliern wie auch der an¬ 
strengende Lauf des Pferdes beschleunigen den Kreislauf 
der Lymphe, — und da sich bei rotzkranken Pferden in 
den Krankheitsherden Pyrotoxin vorfindet, ist es leicht zu 
begreifen, dass, wenn wir auf eine jedwede Art den Lymph- 
strom verstärken, müssen die Mengen des Pyrotoxins, vom 
gesteigerten Lymphstrome fortgerissen, in einer größeren 
Menge dem Blute zufließen, und zwar in einer solchen Dosis, 
welche die thermogenetischen Centra zu reizen imstande 
ist. Mit dieser Erklärung stimmt auch die Thatsache, dass 
auch andere Substanzen, die zu diagnostischen Zwecken 
gebraucht werden, z. B. für Tuberculose das Nudeln von 
Germain-See, für Rotz das „Pneumobacillin“ von 
Arloing, den Lymphstrom beschleunigen. Ich muss noch 
erwähnen, dass auf den Kreislauf und die Production der 
Lymphe, wie es die neueren Arbeiten lehren, nicht nur die 
Verhältnisse des Blutdruckes, die Bewegung der Muskeln 
u. dgl., sondern auch verschiedene chemische Substanzen 
Einfluss haben, und das hauptsächlich auf diese Art, dass 
sie das Endothelium der Capillargefäße zur Secretionsthätig- 
keit reizen (Heidenhain 1 , Hamburger 2 u. a.) oder, 
mit anderen Worten, dass die Lymphe in diesen Fällen ein 
Secret des Endotheliums der Capillargefäße und nicht ein 
reines Bluttranssudat ist. 

Endlich zur Bekräftigung meiner Theorie kann ich noch 
dies erwähnen, dass die jetzigen Erklärungen der Wirkung 
des Malleins und Tuberculins nicht im geringsten manche 
klinischen Beobachtungen erklären. Abgesehen von den herr¬ 
schenden Theorien der specifischen Wirkung des Mallems und 


1 „Pflügers Archiv“, XLIX Bd., 1891, pag. 209. 

2 „Beiträge z. pathol. Anat. u. z. allg. Path. w , XIV Bd., pag. 443. 
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Tuberculins, will ich nur erwähnen, dass die Vermuthungen 
Kleins (Ursachen der Tuberculinwirkung, „Beiträge zur 
klin. Med. u. Chir. u , 1894. Heft 2), nach denen die Wirkung 
des Malleins und Tuberculins auf dem Hervorrufen einer 
Entzündung in den den Krankheitsherden anliegenden Theilen 
beruht, wozu unbedingt die Anwesenheit der Erreger der 
Entzündung in diesen Theilen nöthig ist, nämlich die An¬ 
wesenheit der Mikro-Organismen, wie des Streptococcus 
pyogenes, Diplococcus pneumoniae, Staphylococcus aureus, 
und dessen Ansicht nach jene locale Reaction (die Ent¬ 
zündung) die Ursache der allgemeinen Reaction (des Fiebers) 
sein soll, kann uns nicht zufriedenstellen, und unserer Ansicht 
nach kann man die Resultate der Untersuchungen Kleins 
sehr gut mit unserer Theorie vereinigen, denn es ist leicht 
zu begreifen, dass in Fällen, wo neben den Tuberkelbacillen, 
respective Rotzbakterien, auch andere Bakterien vorhanden 
sind, der unter der Wirkung des Malleins verstärkte Lymph- 
strom dem Blute und den thermogenetischen Centren nicht 
nur das durch die Turberkel-, respective Rotzbakterien, 
sondern auch das durch die eben erwähnten Bakterien ge¬ 
bildete Pyrotoxin zufähren wird. 

Da unsere Theorie genügend die klinischen Beobach¬ 
tungen bei der Mallein-Impfung erklärt, können wir umso 
sicherer behaupten, dass diese Theorie richtig sei. 

Während meine Arbeit im Drucke sich befand, publi- 
cierte Prof. Schindelka seine gelegentlich der Mallein- 
Impfung von 603 Pferden gemachten Beobachtungen (Einige 
Erfahrungen über die Anwendung des Malleins als dia¬ 
gnostisches Mittel, „Österr. Zeitschrift für wissenschaftliche 
Veterinärkunde u , 1894, V. Bd., pag. 97). Obwohl letzterer 
über ein größeres Material verfügte und obwohl dessen 
Beobachtungen sehr genau und präcis sind, so lässt er doch 
unerörtert die Frage nach dem Werte und Unwerte der 
Mallein-Impfungen in Bezug auf ihre Ausübung im großen 
Stile, weil er glaubt, die Beantwortung dieser Frage sei 
heute noch nicht vollkommen spruchreif. Prof. Schindelka 
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bekennt offen, dass diese diagnostische Methode an einem 
großen Fehler leide, nämlich 4m dem, dass es unmöglich 
sei, den Einfluss des Individuums in Bezug auf die Höhe 
und den Verlauf der Reaction auszuschalten, indem weder 
angewendete Malleindosis, das Alter, das Geschlecht, die 
Race, der Nährzustand, noch die Größe und die Farbe des 
Thieres das verschiedenartige Verhalten der Malleinreac- 
tion uns erklärt. Ungeachtet des Letzterwähnten und viel¬ 
mehr des Umstandes, dass nach der Tödtung von sieben 
stark und einem nur schwach (0*9° C) reagierenden Pferde 
bei ersteren keine Spur, dagegen bei letzterem Rotz nach¬ 
gewiesen wurde, glaubt er doch etwas ganz Charakteristi¬ 
sches, etwas Typisches in der Art des Ablaufes der reac- 
tiven Erscheinungen bei rotzigen Pferden aufstellen zu 
dürfen. Er unterscheidet nämlich eine typische und aty¬ 
pische Mallemreaction. Die typische Reaction kennzeichnet 
sich dadurch, dass die Temperatur rasch oder allmählich 
bis zu ihrem Gipfelpunkte steigt, dann um einige Zehntel¬ 
grade herabsinkt, nachher wieder die frühere Höhe er¬ 
reicht (oder selbe übersteigt), schließlich langsam wieder 
herabsinkt. Es ist daher die Temperatureurve eines mit 
Mallein geimpften Pferdes mit einer Höhendarstellung eines 
Gebirgsstockes, welcher zwei höchste Kuppen besitzt, zu 
vergleichen. Bei atypisch reagierenden Pferden sieht man 
eine plötzlich auftretende, steile Erhebung, welche entweder 
ebenso steil oder nur etwas weniger steil abfallt. Dem¬ 
gemäß sind nach Prof. Schindelkas Ansicht Pferde, 
welche mit 2°C oder über 2°C Temperatursteigerung ty¬ 
pisch reagieren, immer ganz zweifellos rotzig, reactive Tem¬ 
peratur-Erhöhungen, welche zwischen 1*6° C und 2° C liegen, 
lassen keine sichere Diagnose zu, und wären daher solche 
Pferde als verdächtig anzusehen. Reactive Temperatur¬ 
steigerungen bis zu 1’2°C fand Prof. Schindelka, soweit 
dies zu controlieren möglich war, nur bei nicht rotzigen 
Pferden. Eine locale Reaction und allgemeine Störungen 
haben keinen diagnostischen Wert. 
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Ohne mich in die Frage einzulassen, wovon die ty¬ 
pische oder atypische Reaction abhängig wäre, will ich nur 
mit Nachdruck diesen Umstand betonen, dass Prof. Schin¬ 
de 1 k a auch selbst zur Überzeugung kam, dass eine allein¬ 
zige Temperatur-Erhöhung, um einige Grade sogar, uns noch 
nicht berechtigt, über den Gesundheits- oder Krankheits¬ 
zustand eines Thieres nrtheilen zu dürfen. 

Nachdem ich bei meinen Experimenten ausschließlich 
nur den Grad der Temperatur-Erhöhung berücksichtigte und 
den diagnostischen Wert des Malleins nur von diesem allge¬ 
meinen Punkte betrachtete, so halte ich die eben ange¬ 
führten Resultate der Untersuchungen Prof. Schindelkas 
für die beste Bekräftigung meiner Schlussfolgerungen, und 
zwar dass das Erscheinen oder das Ausbleiben einer Mal- 
leinreaction uns zu keinem Schlüsse über das Vorhanden¬ 
sein des Rotzes im gegebenen Falle berechtigt. 

Ich muss hinzufugen, dass Prof. Schindelka die 
Anwendung schwacher Dosen, und zwar 0*06 trockenen 
Malle'ins empfiehlt, und dass letzterer sehr genau den dia¬ 
gnostischen Wert der Nachimpfungen untersuchte. 

Im allgemeinen legt er auf die wiederholten Impfungen 
keinen großen Wert, besonders wenn der ersten Impfung 
die zweite, respective die dritte in sehr kurzer Zeit folgt, 
da in diesem Falle die Reaction schwächer als jene nach 
der ersten Mallein-Impfung ist. Hingegen sollen die zwei 
Monate später nach der ersten Impfung vorgenommenen 
Impfungen gewöhnlich eine bedeutende Reaction herbei¬ 
führen. Obwohl uns Prof Schindelka dieses veränderte 
Verhalten der Reaction mit der Gewöhnung der Thiere an 
das Mallein erklären will, so gibt er doch selbst zu, dass 
diese Erklärungsart nicht hinreichend ist. Unserer Ansicht 
nach können wir die Beobachtungen dieses Forschers auf 
Grund unserer Theorie sehr leicht erklären. Wenn nämlich 
die zweite Impfung gleich der ersten folgt, so muss die 
zweite Reaction deshalb schwächer sein, da der durch die 
erste Malleindosis ohnehin gesteigerte Lymphstrom das in 
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Krankheitsherden vorhandene Pyrotoxin mitzog, und ein 
neuer Pyrotoxinvorrath in solch kurzer Zeit nicht ent¬ 
stehen konnte. Wenn hingegen die zweite Impfung der 
ersten nach einem längeren Zeiträume, z. B. nach zwei 
Monaten folgt, so entsteht im Körper nicht nur eine gleiche 
Menge Pyrotoxin wie bei der ersten Impfung, aber sogar 
eine größere, und deshalb auch die Reaction der zweiten 
Impfung umso stärker sein wird. 

Zum Schlüsse will ich noch bemerken, dass sowohl 
Prof. Schindelka wie auch Rudovsky (Über Impfungen 
mit Maliern, „Österr. Zeitschrift f. wiss. Veterinärkunde u , 1894, 
Y. Bd., pag. 193) die größte Reaction in den Fällen vor¬ 
gefunden haben, in welchen frische Rotz Veränderungen vor¬ 
kamen, was ebenfalls mit unserem Resultate übereinstimmt. 

Nachdem ich Rudovskys Arbeit genau durchmusterte, 
kam ich zur Überzeugung, dass die Unterscheidung einer 
typischen und atypischen Reaction deshalb nicht stichhältig 
zu sein scheint, weil unter den Rudovskys Fällen sich 
solche Fälle befinden, in welchen, ungeachtet dessen, dass 
die Reaction atypisch war (indem die wiederholte Tempe¬ 
ratur-Erhöhung fehlte), die Section Rotz nachwies (Pferd 
Nr. II, III, Y, VI, VIII, IX, XI, XVI, XVII, XXIV), nichts¬ 
destoweniger solche Fälle, in welchen trotz des Ausbleibens 
der Mallei’nreaction die Pferde bei der Section sich als 
rotzig erwiesen haben (Pferd Nr. VII), und endlich, was 
am meisten maßgebend ist, weil Prof. Schindelka selbst 
Fälle mit typischer Reaction (um 2'2°C) bei Pferden 
beobachtet hat, in welchen die Section keine Spur von 
Rotz, sondern nur chronisches Emphysem nachwies. Wenn 
wir daher bedenken, dass die Unterscheidung einer typischen 
und einer atypischen Reaction uns zu keiner richtigen Be- 
urtheilung fuhrt, müssen wir umsomehr dem Mal¬ 
iern jeden diagnostischen Wert versagen. 
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Räsumä. 

1. Das sowohl flüssige (von Preusse) wie auch trockene 
(von Foth) in verschiedenem Grade mit der physiologischen 
Lösung von Chlornatrium verdünnte Mallem löst das Hämo¬ 
globin der rothen Blutkörperchen auf, zerstört die weißen 
Körperchen und hemmt die Gerinnung des Blutes. Das 
Maliern ist also ein starkes, auf das Blut ähnlich wie das 
Tuberculin wirkendes Gift. 

2. Nach einer subcutanen Injection bedeutender Dosen 
von Maliern treten bei Fröschen zuerst starke klonische 
Krämpfe, ähnlich wie unter dem Einflüsse des Strychnins 
auf, ferner kommt die Lähmung der Muskeln und der Tod. 

3. Kleine Malleindosen, subcutan injieiert, rufen bei 
gesunden Thieren folgende Veränderungen im Blute hervor: 
In der ersten Stunde nach der Injection vermindert sich 
bedeutend die Menge der weißen Blutkörperchen (fast 
dreimal) oder es entsteht die sogenannte Leukopenie, gleich¬ 
zeitig vermindert sich etwas die Menge der rothen Blut¬ 
körperchen, wie auch die der Bizzozero’s Blutplättchen. 
Die weißen Blutkörperchen erliegen der Leukolyse, d. h. 
sie degenerieren und zerfallen (Karyolysis, Karyorhexis, 
Plasmalysis, die vaeuoläre und hydropische Degeneration), 
und die eosinophilen Zellen verschwinden gänzlich. Die 
rothen Blutkörperchen erliegen auch einer Degeneration. 

Nach sechs Stunden vermehrt sich die Menge der 
weißen Blutkörperchen im Blute (Leukocytose), den größten 
Theil der Leukocyten bilden die kleinen Lymphocyten und 
die Mastzellen, die Menge der rothen Blutkörperchen ver¬ 
mindert sich (Erythropenie), die Blutplättchen aber finden 
sich in der normalen Anzahl vor. 

Nach zwölf Stunden erreicht die Leukocytose ihr 
Maximum und den größten Theil der Leukocyten bilden 
mononucleäre Zellen; die Erythropenie fangt sich an zu 
vermindern. 
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Nach vierundzwanzig Stunden ist die Leukocytose zwar 
in einem kleineren Grade, aber immerhin noch vorhanden, 
es kommen kleine eosinophile Zellen zum Vorschein und 
die Menge der rothen Blutkörperchen ist fast schon normal. 

4. Im Blute der mit Botz behafteten Pferde finden 
wir die neutrophile Leukocytose (75%), Erythropenie und 
eine vergrößerte Menge der Blutplättchen. Manche rothe 
Blutkörperchen zeigen vibrierende und fortschreitende Be¬ 
wegungen und sind von einem hellen Hof umgeben; es 
sind das rothe, kränkliche Blutkörperchen, in deren ober¬ 
flächlichen Schichte das Hämoglobin sich auflöst. Oft kann 
man im Blute Rotzbakterien antreffen. 

5. Nach einer Mallein-Injection bei rotzkranken Pfer¬ 
den finden wir nach zwölf Stunden eine bedeutende neutro¬ 
phile polynucleäreLeukocytose (92%), während bei gesunden 
Pferden nach dem Mallein eine mononucleäre Leukocytose 
vorhanden ist. 

6. Diesen Unterschied in den Arten der Leukocytose 
erklärt uns auf befriedigende Weise keine von den bis 
jetzt aufgestellten Theorien über die Entstehung der Leuko¬ 
cytose, nämlich weder die von L i m b e c k und Hor- 
baczewski (die chemotactische Wirkung des Malleins), 
noch die von Rieder (die übermäßige Anhäufung der Leuko- 
cyten in den peripheren Gefäßen) oder die von Lö wit (die 
Leukocytose ist die Folge von vorhergegangener Leuko¬ 
penie). 

7. Leukolyse, Leukopenie und Leukocytose stehen 
nicht zueinander in dem Verhältnisse wie Ursache und 
Wirkung, sondern es sind gleichgestellte Erscheinungen. 

8. Die Leukocytose ist die Folge des verstärkten Lymph- 
stromes. 

9. Das Mallein beschleunigt den Lymphstrom und die 
Lymphbildung, indem es das Endothelium der Capillargefäße 
zur Secretion der Lymphe anregt; es ist also ein Ly mph a- 
gogum, und zwar unabhängig von seiner leukolytischen 
Wirkung. 
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10. Der durch das Mallein verstärkte Lymphstrom 
fuhrt dem Blute gesunder Thiere mononucleäre Leukocyten 
aus den lymphatischen Drüsen, aus der Milz und aus dem 
Knochenmark (daher die mononucleäre Leukocytose) zu, 
bei rotzkranken Pferden aber führt sie noch polynucleäre 
Leukocyten aus allen Krankheitsherden zu (daher die poly¬ 
nucleäre Leukocytose). 

11. Das Erscheinen der polynucleären Leukocytose 
nach dem Mallem weist auf die Anwesenheit von Ent¬ 
zündungsherden und auf eine bedeutende Emigration weißer 
Blutkörperchen hin (es emigrieren nur polynucleäre Zellen). 

12. Nach der subcutanen Injection der Rotzbakterien 

d) in einer kleinen Dosis — bleibt die Temperatur der 

Yersuchsthiere normal; 

b) in einer mäßigen Dosis — steigt die Temperatur; 

c) in einer großen Dosis — sinkt die Temperatur. 

13. Nach der Einführung der Rotzbakterien directe 
ins Blut (in die Vene): 

a) bei einer kleinen Dosis hebt sich gewöhlich die Tem¬ 
peratur ; 

b) bei einer größeren sinkt die Wärme, und das Thier 

geht zugrunde. 

14. Nach dem Einführen einer kleinen Menge Rotz¬ 
bakterien unter die harte Hirnhaut steigt die Temperatur 
schnell und bedeutend, und die Thiere enden an einer Ge¬ 
hirn-Entzündung; wenn aber die Menge der Bakterien größer 
war, sinkt die Temperatur, und das Thier endet, ehe noch 
der Entzündungsprocess zu Stande kommt. 

15. In den Rotzbakterien ist die pyrogenetische Sub¬ 
stanz, die sogenannte „Centannis Pyrotoxina bac- 
teritica a , die in einer gewissen Dosis das thermogene- 
tische Centrum, das sich in der grauen Substanz des ver¬ 
längerten Markes und im Rückenmark befindet, reizt; in 
einer größeren Dosis lähmt sie dasselbe. 

16. Im Mallem ist auch das Pyrotoxin enthalten. Ver¬ 
schiedene Malleindosen, subcutan oder direct ins Blut in- 
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jieiert, rufen eine Steigerung oder Sinkung der Temperatur 
hervor oder verändern die Temperatur gar nicht, was von 
der Menge des Pyrotoxins abhängt. 

17. Nach einer gleichzeitigen Injection: 

d) der Rotzbakterien (subcutan oder direct ins Blut) und 
b) des Malieins (subcutan) verändert sich gewöhnlich die 

Temperatur gar nicht (manchmal hebt sie sich), näm¬ 
lich in diesen Fällen, wo nach einer gleichen Bakterien- 

Injection bei den zur Controle gebrauchten Thieren 

die Temperatur gar nicht stieg. 

18. Bei Thieren mit einer gehobenen Temperatur (in¬ 
folge einer Rotzbakterien-Injection) steigt die Temperatur 
nach dem Mallein noch mehr oder sie fängt an schnell zu 
sinken, und das Thier crepiert. 

19. Wenn die Temperatur nach der Rotzbakterien-In¬ 
jection sank, dann sinkt sie nach dem Mallein noch rapider, 
und der Tod des Thieres tritt schnell ein. 

20. Bei Thieren, bei denen der Rotz sich schon ent¬ 
wickelt hatte, war der Verlauf der Temperatur nach dem 
Mallein sehr verschieden. 

21. Bei rotzkranken Thieren, die auf das Mallein mit 
einer Temperatursteigerung reagieren, treten zahlreiche Rotz¬ 
bakterien und eine bedeutende polynucleäre Leukocytose 
auf, während aber bei den rotzkranken, nicht reagierenden 
Thieren eine mononucleäre Leukocytose vorkommt und wir 
im Blute keine Bakterien finden. 

22. Die Malleinreaction tritt am häufigsten in den 
Fällen ein, in welchen sich entweder frische Rotz-Infiltra¬ 
tionen oder käsige Massen vorfinden. 

23. Die in der Lunge der Pferde angetroffenen grauen, 
glasigen, durchscheinenden, homogenen, dem Froschlaiche 
ähnlichen Knötchen stellen das frühe Stadium der Ent¬ 
wicklung der Rotzbakterien-Veränderungen dar. 

24. Das Mallein übt keinen specifischen Einfluss 
weder auf die Rotzbakterien, noch auf das unter dem Ein¬ 
flüsse der Bakterien gebildete Gewebe, noch auf gewisse 
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Substanzen, die nur ausschließlich im Organismus rotz¬ 
kranker Thiere Vorkommen könnten, aus. 

2B. Die Wirkung des Mallei'ns können wir uns auf 
folgende Art erklären: 

Das Mallem vergrößert die Production der Lymphe 
durch die Beizung des Endotheliums der Capillargefäße zur 
secretorischen Thätigkeit und beschleunigt den Strom der 
Lymphe. Der verstärkte Lymphstrom, durch die Krankheits¬ 
herde durchfließend, nimmt das dort entstandene Pyrotoxin 
mit sich und führt es dem Blute zu, im Blute summiert 
sich das Pyrotoxin mit dem im Mallem enthaltenen, und 
von der Größe dieser Summe hängt der Effect der Wirkung 
auf die thermogenetischen Centra ab. Wenn das vereinigte 
Pyrotoxin eine kleine Menge bildet, so bleibt die Tempe¬ 
ratur unverändert, wenn aber die Menge bedeutender ist, 
dann erfolgt die Beizung der thermogenetischen Centren 
und die Temperatur steigt, und wenn die Summe des Pyro- 
toxin sehr groß sein wird, dann tritt die Lähmung der 
obengenannten Centren und dadurch auch das Sinken der 
Temperatur ein. 

26. Das Mallein besitzt keinen diagnosti¬ 
schen Wert, da wir weder auf Grund des Ausbleibens 
der Beaction die Rotzkrankheit ausschließen können, noch 
berechtigt uns das Auftreten der Beaction zu dem Schlüsse, 
dass im gegebenen Falle Botz unzweifelhaft vorhanden sei. 

Die von Professor Schindelka als typisch bezeich¬ 
nte Malleinreaction (die Temperaturcurve ist einer Höhen¬ 
darstellung eines Gebirgsstockes, welcher zwei höchste 
Kuppen besitzt, ähnlich), wenn sie auch über zwei Grade 
beträgt, scheint nicht stichhältig zu sein. 
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Über eine Erkrankung an der Haut beim Schweine. 

Von H. Schindelka. 

Bei der Spärlichkeit, mit welcher Veröffentlichungen 
über Krankheiten der Schweine erfolgen, dürfte die Mit¬ 
theilung über ein Hautleiden bei dieser Thierart gerecht¬ 
fertigt erscheinen, besonders auch deshalb, weil diese Er¬ 
krankung in Bezug auf ihr Auftreten, ihre äußere Gestaltung, 
sowie endlich auf ihren Verlauf gewisse beachtenswerte 
Eigenthümlichkeiten darbietet. 

Die Gelegenheit zur Beobachtung des ersten Falles 
verdanke ich der besonderen Liebenswürdigkeit des Herrn 
Reichsraths-Abgeordneten Brenner Ritter v. Felsach, 
welcher das betreffende Thier, ein etwa zwei Monate altes 
Tammworth-Ferkel (Schnittling) der Klinik zum Geschenke 
machte. 

Dieses Thier war mit einigen anderen Ferkeln der¬ 
selben Abstammung vor etwa zwei Wochen an dem Haut¬ 
leiden erkrankt, und befand sich die Erkrankung zur Zeit 
der Übergabe an die Klinik somit in einem fortgeschrittenen 
Stadium ihrer Entwicklung, und konnte folgender Status 
erhoben werden. 

Die auffallendste Veränderung war an der Haut des 
Unterbauches wahrzunehmen. Die Mitte der Bauchhaut nahm 
ein circa 6 cm im Durchmesser haltender Kreis ein, welcher 
durch einen etwa 5 mm breiten, theils heller, theils dunkler 
rothgefarbten, 2 mm vorspringenden Wall gebildet wurde. 
Dieser Wall erschien aus zahlreichen, hirsekorn- bis hanf¬ 
korngroßen, confluierenden Knötchen zusammengesetzt, 
deren rothe Farbe auf Fingerdruck auf kurze Zeit schwand. 
Gegen die Peripherie zu fiel der Wall steiler ab, war 
daselbst heller roth gefärbt und war zudem noch von 
einem schmalen, zartroth gefärbten Hofe eingesäumt. 
Gegen das Centrum fiel der Wall flacher ab und waren 
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daselbst die denselben bildenden Knötchen weniger pro¬ 
minent und weniger dicht zu stehen; gleichzeitig war er hier 
fast in seiner ganzen Ausdehnung von grau- bis braungelben, 
zumeist vielfach miteinander zusammenhängenden, größeren 
Schüppchen bedeckt, welche gegen die Peripherie leicht 
abgehoben, schienen. Weder zur Zeit der ersten Untersuchung, 
noch später jemals konnte an diesem wallartigen Gebilde 
die Anwesenheit von Bläschen beobachtet werden. 

Die von dem eben beschriebenen Kreise eingeschlossene 
Haut unterschied sich in Bezug auf Farbe keineswegs von 
jener des übrigen Körpers. Nur waren an ihr spärliche, 
kleienförmige, leicht abstreifbare Schüppchen aufgelagert. 
Die Borsten innerhalb des Kreises zeigten ebenfalls gar 
keine Veränderung, sie hatten dieselbe Farbe, denselben 
Glanz und in jeder Beziehung dieselbe Festigkeit, wie die 
Borsten außerhalb des Kreises. 

Links und oben von den geschilderten Veränderungen, 
und zwar an der Haut über den falschen Rippen, fand sich 
ein etwa kronenstückgroßer, an der Peripherie heller, im 
Centrum dunkler, roth gefärbter, leicht prominierender Fleck 
vor, welcher ebenfalls aus zahlreichen kleinen Knötchen 
zusammengesetzt schien und infolge dessen eine etwas ge¬ 
körnte Oberfläche besaß, und im Centrum leicht abschülferte. 
Die Borsten im Bereiche auch dieses Fleckes saßen fest 
und zeigten überhaupt keine nachweisbare Abweichung von 
ihrem normalen Verhalten. 

Endlich waren noch zwei circa Qmm breite, ebenfalls 
rothgefärbte und anscheinend aus zahlreichen, miteinander 
confluierenden Knötchen bestehende Erhabenseiten der 
Haut zu beobachten, welche in Gestalt einer vielfach ge¬ 
schlängelten Linie über die Bauchhaut von der einen zu 
der anderen Körperseite hinzogen. Sie waren an jener 
gegen das Becken zu gelegenen und flacheren Abdachung 
dunkler, fast bläulich-roth, und daselbst mit zusammen¬ 
hängenden, gegen die Kuppe der Efflorescenzen zu leicht 
abgehobenen Schüppchen bedeckt, an ihrer anderen gegen 
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den Thorax zu gelegenen, steileren Abdachung heller roth 
und besaßen hier nebstdem noch einen zarten, schmalen 
Hals. Die Entfernung der einen Linie von dem zuerst be¬ 
schriebenen Kreise betrug im Durchschnitte 2— bcm ) die Ent¬ 
fernung der weiter nach rückwärts gelagerten Erhabenheit von 
dieser im Durchschnitte 3—4 cm. Diese beiden serpiginösen 
Linien scheinen Abschnitten von kreisförmig gestellten 
Efflorescenzen anzugehören, welche mit einen confluierten. 

Während der folgenden Tage kam es zu einem Weiter¬ 
schreiten der Efflorescenzen nach der Peripherie zu. Die als 
Pieck geschilderte Efflorescenz verflachte und verblasste in 
ihren centralen Theilen und die Haut bedeckte sich daselbst 
mit kleienförmigen Schüppchen. Es war auch hier zur Ent¬ 
wicklung eines Kreises gekommen, welcher die gleichen 
Eigenschaften zeigte, wie jener zu Anfang geschilderte. 
Innerhalb einer Beobachtungszeit von einer Woche war es 
zu einer Confluenz der beiden Kreise und der zunächst 
gelagerten serpiginösen Linie gekommen. An der Berührungs¬ 
stelle verschmolzen die Efflorescenzen, die Röthe schwand 
und die Haut bekam daselbst bald ihr normales Gepräge. 
Die Veränderung an der Haut erschien nun in Form einer 
vielfach geschlängelten, unregelmäßigen Linie, welche die 
hinteren Abschnitte des Thorax und nahezu das ganze Ab¬ 
domen einschloss. Hiemit hatte aber auch das Leiden den 
Höhepunkt überschritten. Die Efflorescenzen breiteten sich 
kaum mehr aus, sie verblassten und verflachten, es wurden keine 
Schuppen mehr abgestoßen, und hatte im Verlaufe der zweiten 
Woche der Beobachtung die Haut ein vollkommen normales 
Aussehen. Der Process war an der Haut abgelaufen, ohne 
irgendwelche bleibende Veränderung zu hinterlassen. Ich 
will noch hinzufugen, dass außer den angeführten Er¬ 
scheinungen während der Beobachtungszeit keine ander¬ 
weitigen Störungen an dem Schweine nachzuweisen waren 
und dass namentlich die Hautkrankeit selbst ohne jegliches 
Juckgefuhl einherzugehen schien. Hervorgehoben aber ver¬ 
dient vielleicht der Umstand zu werden, dass das Schwein 
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von Geburt an seinen Altersgenossen, welche ich ebenfalls 
zu sehen die Gelegenheit hatte, in der Körperentwicklung 
etwas zurückgeblieben war und schwächer erschien. 

Inwieferne dieser Umstand mit der Erkrankung selbst 
in einem Zusammenhänge stehen könnte, vermag ich heute 
allerdings nicht zu sagen, meine Beobachtungen sind bis 
nun zu wenig zahlreiche. 

Selbstverständlich ließ ich mir’s angelegen sein, die 
erkrankten Hautpartien, sowie ihre Umgebung auf das Vor¬ 
handensein von Pilzen zu untersuchen. Meine Untersuchungen 
nach dieser Richtung hin waren von einem negativen 
Resultate begleitet. An ausgezogenen Borsten, namentlich 
deren Wurzelscheiden, sowohl wie an den Schuppen, welche 
ich von den verschiedensten Partien der erkrankten Haut, 
sowie in der Epidermis, welche ich dort und an der Peri¬ 
pherie der Efflorescenzen abgelöst hatte, fand ich wohl 
die verschiedensten Pilze vor, welche sich jedoch keineswegs 
von jenen unterscheiden, welche ich auf der Oberhaut und 
den Borsten von Schweinen nachweisen konnte, die in 
derselben Stallabtheilung gehalten wurden, zur Zeit der 
Untersuchung gesund waren und auch in der Folge gesund 
blieben. Ich glaube noch hervorheben zu müssen, dass ich 
unter denselben Cautelen, unter welchen die Übertragung 
des Trichophyton bei anderen Thieren leicht gelingt und 
wie ich dieselbe stets mit Erfolg bewerkstelligt habe, Über¬ 
tragungen dieser Krankheit auf Schweine und auf Hunde 
ohne den geringsten Effect versucht habe. 

Etwa ein Jahr später hatte ich die Gelegenheit, die¬ 
selbe Hautkrankheit in einer anderen Schweinehaltung a*n 
einem Wurfe englisch veredelter Schweine zu sehen. Es 
erkrankten von acht Ferkeln fünf Stück in der fünften 
Woche nach der Geburt ebenfalls an der Entwicklung von 
etwa linsengroßen, rothen, leicht erhabenen Flecken an 
Unterbrust und Unterbauch, welche Gebilde sich zu den 
anfangs geschilderten, kreisförmig gestellten Efflorescenzen 
weiter entwickelt hatten. In allen fünf Fällen blieb der 
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Ausschlag auf die genannten Körpertheile beschränkt, nur 
in zwei Fällen war auch die Haut der Unterseite des Halses 
der Sitz von wenig umfangreichen, kreisrunden Efflorescenzen. 
Die Haut des Kopfes, des Rückens und der Extremitäten 
blieb ganz frei von jedweder krankhaften Erscheinung. Auch 
in allen diesen Fällen traten die Veränderungen in Form 
von isoliert stehenden, etwa einen halben Centimeter im 
Durchmesser haltenden Flecken auf, welche aus lauter 
kleinen Knötchen zu bestehen schienen, über die umgebende 
Haut leicht vorsprangen und eine bläulich-rothe Farbe be¬ 
saßen. Diese Flecken dehnten sich dann ebenfalls weiter der 
Peripherie nach aus und verblassten und verflachten hiebei 
im Centrum unter leichter Schuppenbildung an den zuletzt 
genannten Stellen. Es traten hiebei solche Kreise vielfach 
aneinander, verschmolzen dann gegenseitig und gaben hiedurch 
zur Entwicklung von Gebilden die Veranlassung ab, wie ich 
sie im zuerst erwähnten Falle als in Form serpiginoser 
Linien angeordneter Efflorescenzen geschildert habe. Die 
rothen Flecke waren auf der Hautoberfläche nicht mit einem- 
male aufgeschossen, sondern kamen nach und nach zum 
Vorscheine. Doch scheinen die Nachschübe im Verlaufe der 
ersten Woche nahezu ihr Ende gefunden zu haben. Nur in 
einem Falle war an einer Stelle, welche vordem schon Sitz 
der Hauptaffection, im Verlaufe der zweiten Woche ein 
neuer Fleck aufgetreten, der sich dann weiterhin zu einem 
Kreise innerhalb des erstentstandenen entwickelt hatte. 

Vom Besitzer der Ferkel habe ich die bemerkenswerte 
Thatsache in Erfahrung bringen können, dass der Ausbruch des 
Exenthems mit gewissen Störungen des Allgemeinbefindens 
vergesellschaftet war. Diese Störungen documentierten sich 
in dem Verluste der Munterkeit, in einer geringeren Sauflust 
und in der Neigung der Thiere, sich zu verkriechen. Während 
dieser Zeit litten die erkrankten Ferkel auch an Mistver¬ 
haltung und hatten einen leicht aufgetriebenen Leib. 

Diese Krankheitsäußerungen, welche etwa zwei bis 
drei Tage angehalten haben sollen, waren dem Eigenthümer 
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umso auffallender, als sie nur die hautkranken Thiere be¬ 
trafen und jene drei Ferkel, welche von dem Hautausschlage 
verschont blieben, auch keine Störungen im Allgemein¬ 
befinden zeigten. Der Eigenthümer befürchtete den Ausbruch 
einer gefährlichen Krankheit, sah sich aber in dieser Be¬ 
sorgnis zu seiner Freude getäuscht, da auch die Haut¬ 
kranken in circa drei Tagen das gleiche Benehmen zeigten 
wie früher, trotzdem der Ausschlag an Ausbreitung noch 
immer zunahm. Gegen die drei gesund Gebliebenen waren 
die Hautkranken etwas, wenn auch unbedeutend, in der 
Ernährung zurückgeblieben und datiere dies, wie mir gesagt 
wurde, erst von der Zeit der Erkrankung selbst. 

Der Verlauf der Erkrankungen war in diesen fünf Fällen 
ein gleich günstiger, wie in dem zuerst beschriebenen Falle. 
Im Verlaufe der drei Wochen war das Exanthem vollständig 
geschwunden, ohne die geringsten Störungen hinterlassen 
zu haben. Subjective Krankheitsäußerungen, wie Schmerzen, 
Jucken etc., waren an den krankhaft veränderten Hautpartien 
während der ganzenDauer des Processes niemals nachzuweisen. 

Wenn aus der Beobachtung dieser wenigen Fälle ein 
Schluss in Bezug auf den Verlauf der Hauterkrankung im 
allgemeinen gezogen werden darf, so muss derselbe als ein 
günstiger bezeichnet werden, indem die Krankheit innerhalb 
weniger Wochen ausnahmslos in Heilung übergieng und 
dauernde Veränderungen an der Haut ebensowenig zurück¬ 
blieben, als auch Recidiven im eigentlichen Sinne des 
Wortes in keinem Falle beobachtet werden konnten. Trotz 
des raschen Schwindens der einzelnen Efflorescenzen erklärt 
sich die Thatsache, dass dennoch mehrere Wochen ver¬ 
gangen, ehe die Haut vollkommen normal erschien, aus 
dem Umstande, dass an den älteren Herden der Process 
fortwährend nach der Peripherie weiterschritt und dass 
ferner während der ersten Woche das Neuaufschießen 
frischer Flecke an bisher gesunder Haut beobachtet werden 
konnte. Es ist selbstverständlich, dass ich von Collegen und 
auch von den Schweinezüchtern zu erfahren suchte, welche 
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Beobachtungen von ihnen in Betreff dieser Krankheit ge¬ 
macht wurden und ob dieselben mit meinen eigenen Er¬ 
fahrungen übereinstimmten. Die Erkundigungen, welche ich 
eingezogen, ergaben wohl, dass diese Krankheit in manchen 
Gegenden Niederösterreichs, trotzdem dieselbe sehr selten 
vorkomme, dennoch gekannt sei. Der ausnahmslos gutartige 
Verlauf war aber mit die Ursache, dass dieselbe immer nur in 
ganz vereinzelten Fällen und gelegentlich zum Gegenstände 
thierärztlicher Beobachtung gemacht wurde. Überhaupt nur 
dann, wenn die Störungen im Allgemeinbefinden, welche 
übrigens niemals im Anfangsstadiura des Hautleidens zu 
fehlen schienen, einen besonders hohen Grad erreicht und 
den Eigenthümer in die Besorgnis versetzt hatten, es könne 
sich in dem Ausbruch einer gefährlichen Krankheit vielleicht 
um Rothlauf handeln — nur dann wurde sachverständiger 
Rath eingeholt. Der Verlauf, welchen die Krankheit nahm, 
schien stets der gleiche gewesen zu sein, wie in den von 
mir beobachteten Fällen. Die Störungen im Allgemein¬ 
befinden dauerten, wie mir mitgetheilt wurde, stets zwei 
bis drei Tage hindurch an, und erfolgte während dieser Zeit 
der Ausbruch des Exanthems, welches innerhalb zwei bis 
drei Wochen ablief. 

Alle Fälle wurden im Frühjahre beobachtet, und waren 
es nur junge Thiere, welche von dieser Hautkrankheit be¬ 
fallen wurden. 

Über die Ursachen, welche dem Hautleiden zugrunde 
liegen, bin ich bis heute noch vollständig im Unklaren. 
Specifische Krankheitserreger nachzuweisen, war ich nicht 
in der Lage. Anfangs war ich wohl geneigt, die Anwendung 
von Trofstreu mit dem Exantheme in Zusammenhang zu 
bringen, wurde aber bald durch eigene Erfahrung, sowie 
durch die Angaben eines sehr intelligenten Schweinezüchters, 
welcher die Krankheit schon einigemale unter seinen Ferkeln 
beobachten konnte, ohne jemals Torfstreu verwendet zu 
haben, bald eines Besseren belehrt. Soweit ich die Sache 
heute überblicke, dürfte das gastrische Leiden, welches das 
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Anfangsstadium der Krankheit darstellt, vielleicht auch die 
veranlassende Ursache abgeben, wie wir ja doch von einem 
ziemlich nahestehenden Leiden, von der Urticaria wissen, 
dass sie ebenfalls vom Darme aus reflectorisch hervorgerufen 
werden könne (Mader). Möglich bleibt es, dass bei der 
beschriebenen Krankheit ähnliche Verhältnisse vor walten 
und gewisse, sich bei der gestörten Verdauung bildende 
Toxine ihre Entwicklung veranlassen. 

Ebensowenig kann es aber gegenwärtig ausgeschlossen 
werden, dass wir eine Krankheit vor uns haben, welche ge¬ 
wissen Mikro-Organismen ihre Entstehung verdankt und es 
hier mit einer Infectionskrankheit zu thun haben, bei welcher 
die beschriebenen Veränderungen an der Haut das hervor¬ 
stechendste Symptom darstellen. 

Bisher war ich nicht in der Lage, gegen diese Krank¬ 
heit therapeutisch vorgehen zu können. Im Interesse der 
Beobachtung des natürlichen Ablaufes habe ich in meinen 
Fällen jeden therapeutischen Eingriff vermieden. In Anbetracht 
des nach den bisherigen Beobachtungen ausnahmslos voll¬ 
kommen gutartigen Verlaufes der Krankheit könnte die 
Therapie höchstens die Aufgabe zu erfüllen haben, den Ab¬ 
lauf der Krankheit zu beschleunigen. Wie dies bewerkstelligt 
werden könnte, darüber fehlen bisher jedwede Anhaltspunkte. 
In Bezug auf diese, sowie über den weiteren Umstand, ob die 
Krankheit immer so typisch und so harmlos verläuft, wie in 
den Fällen, welche ich in ihrem Verlaufe verfolgen konnte, 
müssen uns weitere Beobachtungen Aufschluss verschaffen. 

Wenn ich mir weiterhin die Frage stellte, unter welche 
Kategorie von Dermatonosen die mitgetheilfe Hautkrankheit 
des Schweines einzureihen sei, so muss ich gleich vorweg 
gestehen, dass diese Frage viel leichter gestellt, als be¬ 
antwortet war. 

Die Dermatopathologie unserer Hausthiere stellt im 
Gegensätze zu jener des Menschen, trotz der zahlreichen und 
sehr verdienstvollen Arbeiten auf diesem Gebiete, heute noch 
kein so abgerundetes Ganzes dar. 
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Die Ursachen, aus welchen diese Thatsache resultiert, 
liegen klar zutage. 

Vor allem haben im großen und ganzen die Er¬ 
krankungen an der Haut unserer Hausthiere, gewisse Seuchen 
ausgenommen, keineswegs jene Bedeutung, wie dieselben 
Erkrankungen an der Haut des Menschen, und dann stößt 
gerade die Forschung nach dieser Richtung bei unseren 
Hausthieren auf geradezu unüberwindliche Hindernisse. Nicht 
in der mangelhaften Äußerung der subjectiven Symptome 
allein, sondern auch in der anatomischen Eigenthümlichkeit 
der Thierhaut, an welcher durch Behaarung und Pigmen- 
tation namentlich die Primär-Efflorescenzen der Beobachtung 
entgehen, sind diese Schwierigkeiten veranlasst. 

Wenn ich nun die von mir beobachtete Hautkrankheit 
mit jenen der Hautkrankheiten des Menschen vergleiche, 
mit welchen sie klinisch zu vergleichen wäre, so sind es 
zwei Processe, welche diesbezüglich in Betracht kommen, 
nämlich das Erythema exsudativum multiforme (Hebra) 
und die Pityriasis rosea (Gibert). 1 Wegen der großen 
Ähnlichkeit, welche die Erkrankung des Schweines mit der 
zuletzt genannten Krankheit besitzt, neige ich mich dazu 
hin, dieselben in Bezug auf ihr klinisches Verhalten mit 
dieser zu identificieren. Die Übereinstimmung besteht: 

1. in der Ähnlichkeit beider Processe im Initialstadium, 
indem sie beide mit Störungen im Allgemeinbefinden be¬ 
ginnen; 

2. besitzen beide Krankheiten nahezu die gleiche 
Localisation; 

3. sie sind gleich in der Art ihrer Entwicklung und 
Ausbreitung; 

4. die Abschuppung tritt bei beiden Hautkrankheiten 
auf die gleiche Weise auf; 

1 Die Existenz dieser Krankheit wird bis in die neueste Zeit 
von der Schule Hebras geleugnet und werden Fälle dieser Art für 
Herpes tonsurans maculosus gehalten. Vergl. Weyl, Anomalien der 
Epidermis, „Ziemsens Handbuch“, XIV. Bd., 1. Hft., pag. 555. 
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5. in beiden Krankheiten sind specifische Krankheits¬ 
erreger nicht aufgefunden worden, und haben 

6. die Versuche einer künstlichen Übertragung fehl¬ 
geschlagen ; 

7. der Mangel örtlicher subjectiver Symptome; 

8. die Dauer beider Processe, welche nahezu gleich 
lang ist, und nehmen 

9. beide Krankheiten den gleich günstigen Ausgang; 

10. endlich stellen beide Hautleiden Jugendkrank¬ 
heiten dar. 

Die Übereinstimmung, welche die Hautkrankheit des 
Schweines in allen diesen Punkten mit der Pityriasis 
rosea des Menschen hat, ist es, welche mich dazu ver¬ 
anlasst, die gleiche Bezeichnung für das mitgetheilte I^aut- 
leiden in Vorschlag zu bringen. 

Mit dem Erythema exsudativum multiforme hat die 
Krankheit in folgenden Punkten eine große Ähnlichkeit: 

1. das rasche Wachsthum nach der Peripherie; 

2. die wallartigen, intensiv rothen Randpartien, welche 
beim Erythema hie und da ebenfalls wie aus zahlreichen 
Knötchen gebildet erscheinen; 

3. die Nachschübe von der Mitte alter Kreise aus; 

4. das Auftreten beider Processe im Frühjahre; 

5. der mangelnde Nachweis specifischer Krankheits¬ 
erreger, und 

6. die Unmöglichkeit der Übertragung. 

Die Schuppenbildung, die Icocalisation, sowie die 
typisch auftretende Allgemeinerkrankung im Anfangsstadium 
dürfte sie vom multiformen Enytheme unterscheiden. Die 
Beobachtung einer größeren Anzahl von Fällen wird aber 
ebenfalls dazu beitragen, eine richtige Benennung und Ein¬ 
teilung der Krankheit zu erleichtern. Auf die Unterschiede, 
welche zwischen ihr und dem Herpes tonsurans herrschen, 
wie wir ihn bei unseren Hausthieren beobachten können, 
bedarf es keines ausführlicheren Hinweises, da er sich ja aus 
der Schilderung der Krankheit selbst ergeben dürfte. 
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Angeborene Verbiegung der Halswirbelsäule bei 
einem Pferde. 

Von Professor Dr. Bayer. 

(Mit Tafel II und III.) 

Durch die freundliche Vermittlung der Herren Markt- 
commissäre am Wiener Pferdemarkte kamen wir in die Lage, 
ein zweijähriges Fohlen zu Anatomiezwecken anzukaufen, 
das wegen seines abnormen Baues von großem Interesse war. 

Dasselbe zeigte nämlich eine angeblich schon seit der 
Geburt bestehende Krümmung der Halswirbelsäule in der 
Art, dass dieselbe in der Gegend des vierten Wirbels eine 
scharf hervorspringende, unbewegliche Knickung aufwies, 
deren Convexität nach rechts sah. Der Kammrand des Halses 
war an dieser Stelle nahezu horizontal gelagert, so dass sich 
an der linken Seite eine tiefe Grube bildete, die nach oben 
und links von dem stramm gespannten Nackenbande be¬ 
grenzt war, welches somit gleichsam die Sehne des von der 
Halswirbelsäule beschriebenen Bogens darstellte. 

Der vor dieser Knickung gelegene Abschnitt des Halses 
zog dann abwärts, so dass die Nasenspitze in der Höhe des 
Vorderfuß wurzelgelenkes zu liegen kam und die Gesichts¬ 
fläche des Kopfes gleichzeitig nach links sah. (Fig. 1.) Das 
war die gewöhnliche Stellung des Thieres, nur während der 
Bewegung wurde der Kopf etwas nach vorne gedreht, stand 
aber nie senkrecht zur Längsachse des Körpers. (Fig. 2.) 

Die Krümmung der Halswirbelsäule pflanzte sich auch 
auf der Rückenwirbelsäule fort, welche gleichfalls etwas 
nach rechts ausgebogen war; das Mittel der Höhe dieses 
Bogens betrug nach wiederholten Messungen 5 cm. 

Das rechte Buggelenk stand etwa um 8 cm vor. Der 
Thorax wies insoferne eine Unregelmäßigkeit auf, als sein 
von oben nach unten verlaufender Durchmesser nicht ver- 
tical war, sondern von oben rechts nach unten links zog 
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und eine von den Wirbeln gefüllte Lothrechte links von 
dem Brustbeine die Unterbrust traf. Derselbe war über¬ 
dies asymmetrisch, seine rechte Hälfte erschien viel stärker 
gewölbt als die linke, welche nicht nur abgeflacht, sondern 
in der Herzgegend auch noch muldenförmig eingezogen war, 
so dass der linke Ellbogenhöcker 10 cm von der sechsten 
Rippe entfernt war, während der rechte der Brustwand anlag. 

Auch der Kopf zeigte eine doppelte Krümmung, wie 
dies auf den Abbildungen zu sehen ist. Die Gesichtslinie 
ist von der Seite gesehen concav und beschreibt von vorne 
gesehen einen mit der Convexität nach rechts gerichteten 
Bogen. Am Skelette sieht man, dass die größte Höhe 
dieses Bogens an der Vereinigungsstelle des Nasen- mit dem 
Stirnbeine gelegen ist und 2 cm beträgt. Die Entfernung 
des Stirnloches von der Vereinigungsstelle des Stirn-, Nasen- 
und Thränenbeines beträgt recht 5 cm, links 4 cm. Der senk¬ 
rechte Durchmesser der rechten Orbita beträgt 7 cm, jener 
der linken 5 V 2 cm bei gleichem Querdurchmesser. Diese Ver¬ 
größerung ist theilweise durch die etwas mehr als 1 cm 
betragende Verschmälerung des Augenbogens bedingt, theil¬ 
weise durch eine stärkere Ausbauchung des unteren Orbital¬ 
randes. Der rechte Oberkiefer ist stärker gewölbt als der 
linke. Auch der Kamm des Keilbeinkörpers und des Keil¬ 
fortsatzes des. Hinterhauptbeines zeigt eine mit der Con- 
vexität nach rechts gerichtete Biegung. 

Der erste Halswirbel zeigt keine auffallendeVeränderung. 

Der zweite Halswirbel ist derart gedreht, dass dessen 
Kamm nach links sieht und somit die rechte Fläche zur oberen 
geworden ist, gleichzeitig ist der Körper etwas mehr geschweift. 

Der dritte Halswirbel ist in ähnlichem Sinne gedreht 
wie der zweite; sein vorderes Ende sieht nach rechts unten 
und hinten. Er ist gekrümmt, die Höhe des links concaven 
Bogens beträgt nahezu 2 cm. Die hinteren schiefen Fort¬ 
sätze sind mit den vorderen des vierten Wirbels verwachsen. 

Der vierte Halswirbel weist die stärksten Verände¬ 
rungen auf. Der Kamm desselben sieht nach hinten und 
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links, die seitliche Fläche wird zur oberen, die untere Fläche 
verläuft in schiefer Richtung von der Medianlinie nach 
links oben und hinten; der linke Seitentheil des Körpers 
ist sehr stark gekrümmt, fast halbkreisförmig mit einem Radius 
von l 1 ,^ cm, so dass der linke obere schiefe Fortsatz förm¬ 
lich einen Haken bildet. Die hinteren Fortsätze sind mit 
denen des fünften verwachsen. 

Der fünfte und sechste Wirbel weisen keine auffallenden 
Abnormitäten auf, sind nur etwas mehr aufgerichtet. 

Die Länge der runden Partien des Nackenbandes be¬ 
trägt 49 cm. Der obere Rand der breiteren Partien sieht nach 
unten und links, so dass die rechte Fläche desselben nach 
oben und links, die linke nach unten und rechts gekehrt ist. 

Die Stachelfortsätze der ersten sechs Rückenwirbel 
sind nach links gebogen, wobei die Krümmung bis zum 
vierten zu und dann wieder abnimmt. 

Der Thorax ist asymmetrisch. Die linke Hälfte erscheint 
kleiner. Während die Wölbung der Rippen auf der rechten 
Seite stärker als normal erscheint, ist dieselbe links eine be¬ 
deutend geringere, j a die ersten fünf verlaufen nahezu senkrecht 
herab. Außerdem weist der Brustkorb linkerseits zwischen 
der dritten und siebenten Rippe eine Einbauchung auf. 

Das Brustbein steht von vorne links nach hinten rechts, 
dabei ist der Habichtsknorpel von der Medianebene links 
gelagert. 

Das rechte Schulterblatt ist in seiner Längsrichtung 
nach unten stark concav. 

Auch am Skelette ist die oben erwähnte verschiedene 
Entfernung der Ellbogenhöcker vom Thorax zu sehen, da¬ 
gegen fehlt die Krümmung der Rückenwirbelsäule infolge 
des durchgezogenen Eisenstabes. 

Die Bewegung des freigelassenen Thieres fand nur 
dann in gerader Richtung statt, wenn dieselbe langsam war, 
in schnellerer Gangart wich es immer nach links ab. An 
der Longe erfolgte die Trabbewegung nach links anstands¬ 
los, während sie nach rechts nicht durchführbar war. 
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Die geringe Beweglichkeit der Halswirbelsäule ist auch 
aus den Abbildungen 3 und 4 ersichtlich. Damit das Pferd 
grasen konnte (Fig. 3), musste es die Vorderfüsse weit von ein¬ 
ander entfernen und den linken Vorderfuß stark beugen, so 
dass es jedesmal mit der ganzen vorderen Fesselfläche den 
Boden berührte. Die Beugung im Vorderfuß wurzelgelenke 
erfolgte oft in einem noch höheren Grade als dies im 
Momente des Photographierens der Fall war. 

Sehr interessant war die Art der Aufnahme des Futters 
aus der Höhe. (Fig. 4.) Dies war nur dann möglich, wenn 
das Fohlen den Kopf so drehte, dass der Kehlgang nach 
rechts und etwas nach oben sah. Die Windungen des Halses 
erinnerten lebhaft an die einer Schlange. 

Diese abnorme Krümmung der Halswirbelsäule muss 
unbedingt schon sehr frühzeitig zustande gekommen sein, 
meiner Meinung nach noch vor der Geburt. Ich stelle mir 
vor, dass intrauterin eine seitliche Kopflage — nach Frank 
eine der häufigsten abnormen Lagen — vorhanden war; 
dieselbe bestand durch längere Zeit, während welcher das 
Wachsthum des Nackenbandes, die Entwicklung der Muskeln 
auf der concaven Seite zurückblieb, die Wirbel sich dieser 
veränderten Lage anpassten, so dass schließlich auch nach 
Geburt des Thieres ein Geraderichten des Halses unmöglich 
wurde, wie ja dies nicht so selten beobachtet wird. 

Ich verweise diesbezüglich auf die Abbildungen in 
Franks „Geburtshilfe“, 1887, 2. Auflage, pag. 336 und 337. 
Der in Fig. 78, pag. 336, abgebildete Schädel zeigt dieselben 
Abnormitäten wie der unseres Fohlens, auch hier ist die 
Krümmung desselben nach links, sogar der verticale Durch¬ 
messer der rechten Orbita ist größer als der der linken. 

Wir vermissen ferner in unserem Falle auch die mulden¬ 
förmige Einzeichnung der linken Thoraxwand nicht, be¬ 
züglichweicher Frank angibt, „mit dieser Hals- und Kopf¬ 
krümmung ist in der Regel eine Einbiegung der Rippen 
verbunden, die der Stelle entspricht, wo der abnorm ge¬ 
haltene Kopf liegt“. Gerade dieser Befund scheint mir 
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der gewichtigste Beweis, dass die Abnormität intrauterin 
und nicht etwa bald nach der Geburt durch irgend eine 
Ursache hervorgerufen wurde, welche sonst eine Verbiegung 
der Halswirbelsäule nach sich zieht. 

Dieser Fall ist auch in vergleichender Hinsicht von 
großem Interesse. Professor Dr. Lorenz hat in der „Wiener 
klinischen Wochenschrift 44 ,1891, pag. 318 etc., eine eingehende 
Studie über den Schiefhals beim Menschen veröffentlicht. 
Nach ihm müssen wir zwei Formen unterscheiden. Bei einer 
derselben, aus welcher sich eventuell auch die zweite ent¬ 
wickelt, finden wir ganz analoge secundäre Veränderungen 
wie in unserem Falle, nämlich: Ungleichheit der beiden Ge¬ 
sichtshälften, Schiefstellung der Nase, welche von der Wurzel 
angefangen bis zur Spitze in zunehmender Weise nach der 
kranken Seite zu ab weicht, Vergrößerung der Krümmung 
der Rippenwinkel, sowie des Querdurchmessers des Unter¬ 
rumpfes in der Taillengegend auf der gesunden Seite. Es 
erscheint somit die Hals- und Brustkrümmung der Wirbel¬ 
säule gleich gerichtet. 

Die andere Form des Schiefhalses, bei welcher die 
Krümmung der Hals- und der Brustwirbelsäule einander 
entgegengesetzt sind, dürfte bei Thieren nicht Vorkommen, 
weil zum Entstehen dieser Compensationskrümmung der 
Rückenwirbelsäule der aufrechte Gang, d. h. die Belastung 
der Wirbelsäule in ihrer Längsachse erforderlich ist. 

Gerade diese interessanten Verhältnisse waren es, 
welche mich als Mitglied der k. k. Gesellschaft der Arzte 
in Wien veranlassten, diese Gesellschaft einzuladen, eine 
ihrer Sitzungen in den Räumen unseres Institutes abzuhalten, 
wodurch mir die Möglichkeit geboten wurde, diesen Fall 
demonstrieren zu können. 

Während der Drucklegung bekamen wir neuerlich ein 
Pferd, welches ganz ähnliche Veränderungen aufweist, nur 
ist die Krümmung diesmal nach rechts. 
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Hochgradiger Zuckfuss, Operation, vollständige 

Heilung. 

Professor Dr. Bayer» 

Am 11. Mai 1893 schickte der seither verstorbene 
General Graf Hartenau sein Schlachtpferd in das Institut 
behufs Operation des Zuckfaßes. Das prachtvoll gebaute 
Pferd — leider Wallach — zuckte im Trabe mit dem rechten 
Hinterfuße so hochgradig, dass es beinahe mit dem Hufe 
den Bauch berührte. Ich vollführte die Operation, Durch¬ 
schneidung des seitlichen Zehenstreckers, im Stehen des 
Thieres unter Anwendung von Cocain. Unmittelbar nach 
der Operation gieng das Pferd ohne Zucken. Meine Freude 
dauerte jedoch nur sehr kurze Zeit, denn schon als das Thier 
nach Anlage eines Verbandes aus dem Operationsraume in 
seine Box geführt wurde, zeigte sich die abnorme Bewe¬ 
gung neuerdings, wenn auch in etwas geringerem Grade. 
Um mich zu überzeugen, ob nicht vielleicht die locale Cocain- 
injection Ursache der vorübergehenden Besserung gewesen 
war, machte ich nach einigen Tagen an der Operationsstelle, 
welche per primam geheilt war, eine abermalige Cocain- 
einspritzung, konnte jedoch hierauf absolut keinen Einfluss 
auf das Leiden beobachten. Nach zehn Tagen ließ ich das 
Pferd reiten und konnte eine immer mehr und mehr zu¬ 
nehmende Besserung bemerken, so dass Mitte Juni nur ein 
etwas geübteres Auge in der Schrittbewegung manch¬ 
mal ein leichtgradiges höheres Heben des operierten Fußes 
wahmehmen konnte. 

Auf mein Anrathen wurde der Wallach am 26. Juni 
auf die Weide nach Totis geschickt, woselbst ich ihn im 
October untersuchte. Ich fand an der Operationsstelle eine 
haselnussgroße, derbe, unschmerzhafte, unbewegliche Ver- 
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dickung, über welche die Haut verschiebbar war (dieselbe 
ist mündlichen Berichten zufolge seither nahezu vollständig 
verschwunden). Der Gang des Pferdes war tadellos, weder 
im Schritte noch im Trabe oder bei kurzen Wendungen 
war irgend welche Abnormität der Bewegung zu sehen, so 
dass in diesem Falle die Operation von einem vollständigen 
Erfolge gekrönt war. 


14 * 
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Referate über Arbeiten auf dem Gebiete der 
Neurologie. 

Von Hermann Dexler. 


1. General Paralysis and its cause. Clinic notes by Vete- 
rinary Lieutenant Mariott. A. V. D. Pathological Remarks 
by Yety. Lieut. Butler, A. V. School, Aldershot. 

Bei einer 18-jährigen braunen Stute constatierte man eine 
unvermittelt einsetzende, rechtsseitige Facialisparese, zu welcher sich 
während der über vier Wochen langen Beobachtungszeit Lähmung 
der Muskeln der rechten Gesichtshälffce und Ulceration der Cornea, 
zuerst des rechten, hierauf des linken Auges gesellte, die innerhalb 
kurzer Zeit zu vollständiger Phtyse beider Augen führte. Ferner ent¬ 
wickelte sich am 11. Krankheitstage eine bald vorübergehende 
Schlundlähmung und 19 Tage später totale motorische Paralyse der 
Becken-Extremitäten, die selbst bei Anwendung des Hängegurts die 
Last des Hinterkörpers nicht mehr zu tragen vermochten. Tödtung 
durch Chloroform wegen Aussichtslosigkeit der Behandlung. 

Die Autopsie ergab in beiden Seiten Ventrikeln die Anwesenheit 
zweier haselnussgroßer, cholestearinhältiger Plexusgeschwülste von 
bekannter Bauart, die bei oberflächlicher Betrachtung keinerlei Ver¬ 
änderungen in den umgebenden Geweben gesetzt hatten. Die Section 
des Hirnstammes und des verlängerten Markes wurde nicht gemacht. 

An der Hand mehrerer, ausschließlich der englischen 
Literatur entnommenen analogen Krankheitsgeschichten ver¬ 
sucht Butler erfolglos die Beziehungen zwischen den 
klinischen Erscheinungen und dem anatomischen Substrate 
klarzulegen. Auch wenn Butler nur für die in manchen 
Fällen von Ventrikelcholesteatomen beobachteten mani- 
acalischen Krisen mit den experimentellen Verletzungen 
des Thalamus auftretenden Erscheinungen vergleichen, 
respective den durch das Anwachsen der Neubildungen 
geschaffenen Druck auf die Centralganglien für diesen Theil 
des Symptomencomplexes verantwortlich machen will, 
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scheint er auf die umfassenden Untersuchungen Bechte¬ 
rews über die Functionen des Sehhügel nicht genügend 
Rücksicht genommen zu haben. Hievon jedoch ganz ab¬ 
gesehen, dürfen diese und ähnliche casuistische Mittheilungen, 
deren die Literatur schon eine ganze Reihe zählt, nicht 
beanspruchen, für die Förderung unserer Kenntnisse über 
die Pathologie des nervösen Centralorganes in irgend einer 
Weise Ersprießliches zu leisten. Solange man nicht ver¬ 
suchen wird, den mit peinlichster Sorgfalt erhobenen Status 
der Symptome durch einen, unter Anwendung vollkommen 
einwandfreier Methoden gewonnenen histologischen Unter¬ 
suchungsbefund zu ergänzen, werden derartige Fälle stets 
Curiosa bleiben müssen. 

2. Cholesteatome im rechten Ventrikel des Großhirnes 

beim Pferde. 

Vom Thierarzt Zern ecke in Rostock. („Berliner thierärztl. Wochen¬ 
schrift“ Nr. 22.) 

Verfasser berichtet die Krankheitsgeschichte eines ehemals nie 
krank gewesenen, sieben Jahre alten Pferdes, welches nach einer 
kurzen, plötzlich auftretenden, nervösen Depression große Unruhe 
und Erregbarkeit gezeigt haben soll. Unter allgemeinem Schweiß¬ 
ausbruch drängte das Thier ängstlich nach vorne, stieg in die Höhe 
und tiberschlug sich wiederholt. Diese nur von dem Eigenthümer 
gesehenen Anfälle nahmen sehr rasch an Heftigkeit zu, giengen in 
einen tobsüchtigen Zustand über, und einige Stunden später ver¬ 
endete das Pferd apoplectisch. 

Die am nächsten Morgen ausgeführte Section ließ in den Orga¬ 
nen der Brust- und Bauchhöhle keine pathologische Veränderung auf¬ 
finden. Am Schädel kein Trauma nachweisbar. Die Pia mater ge¬ 
schwollen (?), trüb, von streifigen Röthungen längs der Gefäße durch¬ 
setzt; im Subduralraume eine beträchtliche Ansammlung einer röth- 
lichgelben Flüssigkeit; die Gehirnsubstanz ödematös durchfeuchtet; 
im linken Ventrikel ein halber Esslöffel voll einer gelblichen, schwach 
getrübten, viscösen Flüssigkeit. Das Lumen des rechten Ventrikels 
war angefüllt durch einen vom Plexus ausgehenden, 41 g schweren 
Tumor von länglich gekrümmter Form, der sich bei näherer Besich¬ 
tigung als Cholesteatom erwies; am Adergeflechte noch zwei erbsen- 
bis haselnussgroße, accenorische Knoten von derselben Beschaffenheit. 
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Zernecke diagnostieierte eine durch die Neuplasmen 
erzeugte Irritation des perivasculären Gewebes und con- 
secutive acute Leptomeningitis, wobei ihm allerdings auf¬ 
fällt, dass diese bekannterweise sehr langsam wachsende 
Geschwulstform, die er den sogenannten entzündlichen Neu¬ 
bildungen zurechnet, fast bis zum Tode symptomlos getragen 
wurde. Den histologischen Beweis für die Annahme einer 
Leptomeningitis bleibt Autor vollkommen schuldig; auch 
hinsichtlich der von ihm berührten Genese der Choleste¬ 
atome der Adergeflechte nimmt Zernecke gegenüber der 
heute allgemein Geltung habenden Ansicht von dem endo¬ 
thelialen Ursprünge dieser Gebilde (Virchow, Faivre) 
eine gänzlich isolierte Stellung ein, deren Begründung aus 
der Arbeit nicht ersichtlich ist. 

3. Atrophy of the cerebellum in a cat, by W. 0. Krohn, Ph. D. 

(„Journal of nervous and mental diseases.“) 

Citiert nach Dr. M. Bloch. 

Ein sehr wichtiger Beitrag zur Literatur der ver¬ 
gleichenden Pathologie und pathologischen Anatomie. 

Das Untersuchungsobject war eine junge, männliche Katze, 
die Verfasser bis zum 11. Lebensmonate beobachtet hat; dieselbe 
stammt aus einem Wurfe von zwei Jungen, bot in der ersten Zeit 
nichts Abnormes dar, außer dass sie scheu und furchtsam war und 
sescuelle Schwäche darzubieten schien. Im Alter von drei Monaten 
erkrankte das Thier unter eigenthümlichen Symptomen. Es trat fast 
völlige Lähmung der Hinterbeine auf; jeder Versuch zu gehen war 
von spastischen Zuckungen begleitet; mehrere Tage war das Thier 
unlustig und wollte nicht fressen. Alle Bewegungen hatten einen 
ausgesprochen uncoordinierten, atactischen Charakter, dabei bestand 
Zittern, besonders wenn das Thier sich einige Zeit bewegt hatte 
und wenn es sich umdrehte. Die Autopsie ergab normales Verhalten 
des Rückenmarkes, des Großhirns und der peripheren Nerven; 
dagegen wies die mit hervorragender Sorgfalt und Ausführlichkeit 
bewerkstelligte, mikroskopische Untersuchung, die durch ausgedehnte 
mikrometrische Zählungen an vier gesunden Thieren erweitert 
wurde, eine ausgesprochene Atrophie des Kleinhirnes nach, welche 
Verfasser nicht auf Rechnung eines Zurückbleibens in der Entwicke¬ 
lung setzen zu müssen glaubt, sondern als eine active bezeichnet. 
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4. Über einen Fall von multipler Entzündung des centralen 
und peripheren Nervensystems beim Hnnde. 

Arbeiten aus dem Institute für Anatomie und Physiologie des Central- 
Nervensystems an der Wiener Universität. 

Professor D. H. Obersteiner. 

(Autoreferat). 

Die Arbeit behandelt eingehend die Krankheitsgeschichte eines 
Mopses, der wegen eigentümlicher Schwindelanfälle Gegenstand 
klinischer Beachtung wurde. Das Thier zeigte geringe, initiale, fieber¬ 
hafte Beeinträchtigung des Allgemeinbefindens, eine beiderseitige 
Amaurose mit negativem, ophtalmoskopisehen Befund bei freier 
Psyche, und trotz aufmerksamster Untersuchung keine katarrhalischen 
Affectionen der Conjunctiva, der Bronchien und des Digestionstractes. 
Im weiteren Verlaufe stellten sich dann Benommenheit des Senso- 
riums, auffallende Verlangsamung der Reaction auf cutane Gefühls¬ 
eindrücke, gekreuzte Contracturen, crampiartige Contractionen einer 
Extremität, schließlich totale motorische Lähmungen auf verschiedenen 
Gebieten ein. Am 12. Beobachtungstage Vaguslähmung und in 
schneller Reihenfolge starker Kräfteverfall, Stupor, Salivation, perio¬ 
dische Schüttelkrämpfe, anhaltendes hohes Fieber, Decubitus, schwere 
Respirationslähmung und unmittelbar vor der am 21. Krankheitstage 
in ultimis vorgenommenen Vergiftung Midryase der rechten Pupille. 

Die Section ergab makroskopisch nur im Hirnstamm, in der 
Höhe des Corp. trapez., rechts von der Raphe, einen kleinen Er¬ 
weichungsherd von gelatinöser, glänzender Schnittfläche und un¬ 
deutlicher Demarcation. Abstrichpräparate von dieser Stelle enthielten 
sehr zahlreiche Rundzellen, keine Fettkörnchenkugeln. Bei der makro¬ 
skopischen Betrachtung wurden in den nervösen Centralorganen 
keine weiteren Abnormitäten aufgedeckt, wobei jedoch zu be¬ 
merken ist, dass von der Durchführung zu zahlreicher Querschnitte 
absichtlich Umgang genommen wurde, um das Präparat zu schonen. 
Die histologische Untersuchung umfasste das Gehirn sammt Rücken¬ 
mark, einige Nerven wurzeln und probeweise entnommene Stücke 
peripherer Nerven, und ergab nachstehenden Befund: In der Mark¬ 
substanz des Großhirnes, der Basalganglien, der Oblong ata und weiters 
im ganzen Rückenmark eine große Anzahl regellos verstreuter, ver¬ 
schieden großer, interstitieller Infiltrationsherde, die hie und da auch 
auf die austretenden Nervenwurzeln Übergriffen; es bestand also eine 
Panneuritis, ein Process, der primär in den Ciculations-Organen ein¬ 
setzte und secundär durch die Ernährungsstörung und die Toxin¬ 
wirkung zum Untergange der Ganglienzellen führte. 
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Hinsichtlich der Diagnose war es wohl wegen der Multiplicität 
und der auffallenden Gleichmäßigkeit, mit welcher der Process das 
gesammte centrale und zum Theile auch das periphere Nervensystem 
afficiert hatte, ohne weiters klar, dass ätiologisch nur eine in der 
Blutbahn circulierende Schädlichkeit, in erster Linie pathogene 
Mikro-Organismen in Betracht kommen konnten, weshalb der Fall 
der Staupe zuzurechnen war, trotzdem die oft wiederholte klinische 
Untersuchung (Prof. Dr. H. Schindelka) und der Obductionsbefund 
der inneren Organe ein in dieser Hinsicht ganz negatives Resultat 
ergeben hatte. Zum Beweise der Richtigkeit dieser Conclusion fuhrt 
Verfasser aus der Literatur ähnliche Beobachtungen auf und erhärtet 
seine Diagnose durch Control-Untersuchungen des Gehirnes und 
Rückenmarkes dreier notorisch an schwerer nervöser Staupe leiden¬ 
den Hunde und gelangt zu ganz gleichen Ergebnissen, wie im Falle 1. 
Er erörtert hierauf anhangsweise die große anatomische Gleich¬ 
artigkeit der Stäupencuritis und Myelitis und den acuten infectiösen 
Myelitisarten des Menschen und hebt als unterscheidendes Moment 
nur den Umstand hervor, dass bei seinen Hunden eine centripetale 
und centrifugale, secundäre Strangdegeneration auch bei Benützung 
des Marchi’schen Imprägnationsverfahrens nicht auffindbar war — 
vielleicht deshalb, weil die Thiere entsprechend der Bösartigkeit der 
damaligen Seucheninvasion schon nach kurzer Zeit zugrunde giengen. 
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Einige Versuche über die Wirkung des Mallelns 
anderen Bakterienproteinen gegenüber. 

Von H« Schindelka. 

(Mit Tafel IV.) 

Bei Anwendung des Malleins als diagnostisches Mittel 
hat man schon so manche Erfahrung ebenfalls darüber ge¬ 
sammelt, dass auf Injectionen desselben auch bei anderen 
als rotzigen Pferden ausgesprochene ßeactions - Erschei¬ 
nungen auftreten können. Ich habe selbst schon bei Gele¬ 
genheit der Veröffentlichung meiner Erfahrungen mit dem 
Mallein auf den Umstand hingewiesen, dass ich in verein¬ 
zelten Fällen von Lungen - Emphysem bei gleich niederer 
Dosirung des Mittels reactive Erscheinungen verzeichnen 
konnte, welche sich von den Eeactions-Erscheinungen, wie 
sie bei rotzigen Pferden aufzutreten pflegen, kaum unter¬ 
scheiden lassen. Bei der Fortsetzung meiner Versuche 
konnte ich in einem weiteren Falle von Lungen-Emphysem, 
wie auch in einem Falle von chronischem Bronchialkatarrh, 
welch’ letzterer ein altes, abgetriebenes Pferd betraf, die¬ 
selbe Thatsache bestätigen. Alle diese Befunde sprechen 
wohl an und für sich mit Bestimmtheit dafür, dass das 
Maliern ein diagnostisches Specificum nicht sein könne. 

Ich hatte nun im Verlaufe des verflossenen Schul¬ 
jahres Gelegenheit, weitere Versuche auszuführen, welche 
ebenfalls die eben ausgesprochene Behauptung zu stützen 
vermögen. Ich habe diese Versuche auch in der Absicht 
angestellt, um der Frage etwas näher zu treten, ob denn nicht, 
wie dies an anderen Versuchstieren schon festgestellt wurde, 
auch bei Pferden, namentlich durch andere Bakterienproteine 
derselbe Effect in diagnostischer Beziehung zu erzielen sei 
wie durch das Mallein. 

Zeitschrift für Veterinärkunde. VI. 15 
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Ganz besonders in Laienkreisen, welche keine genü¬ 
gende Kenntniss über Herstellung des Malleins besitzen, hat 
die Provenienz des Mittels zu der Ansicht die Veranlassung 
abgegeben, dass durch die Mallein-Impfung die Rotzkrankheit 
selbst in bisher gesunde Pferdebestände hineingetragen 
werde, eine Ansicht, welche namentlich bei der Anwendung 
desselben in der Praxis zu mancherlei Missverständnissen 
fuhren könnte. Sollte also, so stellte ich mir vor, auch 
durch andere Bakterienproteine derselbe Effect erzielt werden 
können wie durch Maliern, so könnten diese in Zukunft an 
die Stelle des Malleins treten. Die angestellten Versuche 
waren allerdings viel zu wenig zahlreich, um auch nur zu 
einer annäherungsweise richtigen Lösung dieser Frage zu 
führen. Auch leiden dieselben, wie ich gleich selbst ge¬ 
stehen will, an gewissen Mängeln, als deren einen ich die 
ganz willkürlich gewählte Dosirung jener Mittel, welche ich 
zu diesen Versuchen in Anwendung zog, besonders hervor¬ 
heben muss. 

Die Dosirung war insofeme eine ganz willkürliche, 
als ich sie nur beiläufig dem Körpergewichte der Thiere 
anpasste, indem ich nämlich die schweren Versuchsthiere 
mit gewogenen grösseren, die leichteren Thiere mit ge¬ 
wogenen kleineren Gaben dieser Stoffe behandelte. Eine 
genauere Dosirung der Mittel nach dem Körpergewichte 
glaubte ich bei Anstellung dieser Versuche einerseits auf 
Grund jener Erfahrungen, welche ich früher *mit dem 
Mallein selbst gewonnen hatte und welche mich gelehrt 
haben, dass sich die einzelnen Individuen einer und der¬ 
selben Thierart dem Mallein gegenüber sehr verschieden 
verhalten, unterlassen zu können, anderseits fehlte mir auch 
jegliche Erfahrung über den relativen Grad der Giftigkeit 
der einzelnen Mittel. Ein weiterer Mangel besteht darin, 
dass ich gerade in den zwei wichtigsten Fällen nicht die ganze 
Reihe der zur Verfügung stehenden Stoffe durchprüfen konnte. 
Es war in diesen beiden Fällen nur möglich, dem Maliern 
immer ein einziges Bakterienprotefn gegenüberzustellen. 
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Wenn ich daher heute schon an die Veröffentlichung 
von Versuchen schreite, welche ich durchaus nicht für ab¬ 
geschlossen erachte, so geschieht es lediglich deshalb, weil 
ich glaube, dass dieselben trotz ihrer Unvollkommenheit 
manches Bemerkenswerthe darbieten. 

Zu diesen Versuchen wurden verwendet Foth’sches 
Mallein, Tuberculinum Kochii und dann die Bakterien¬ 
proteine, zu deren Gewinnung der Pneumobacillus Fried¬ 
länder und der Bacillus pyocyaneus verwendet wurden. 
Die beiden letzteren Bakterienproteine hatte Herr Professor 
Dr. R. Paltauf mir zu überlassen die besondere Liebens¬ 
würdigkeit. Sie wurden, wie mir derselbe mittheilte, von 
Dr. Schattenfroh* zu seinen Versuchen nach Büchners 
Angaben hergestellt. 

Als Versuchsthiere benutzte ich vier Pferde, zwei 
Rinder, zwei Ziegen und ein Schwein. Alle diese Thiere 
zeigten als gemeinsame Eigenschaften, dass sie insgesammt 
schlecht genährt waren und nebstbei sämmtlich die Er¬ 
scheinungen einer ausgesprochenen fieberlosen Schwer- 
athmigkeit darboten. Die oben genannten Körper wurden 
subcutan einverleibt, und zwar unter allen jenen Cautelen, 
die ich bei Gelegenheit der Vornahme der Malle'in-Injectionen 
angewendet habe und die mir damals als zweckdienlich er¬ 
schienen sind. Die mir von Professor Pal tauf zur Ver¬ 
fügung gestellten Bakterienproteine erfuhren, nachdem die 
zu impfende Menge abgewogen war, jene Vorbereitung, wie 
sie nach seiner Angabe bei den Versuchen des Dr. Schatte n- 
froh geübt wurde. 

Ich injicirte bei dem Schweine an der Innenfläche 
der Hinterschenkel, bei sämmtlichen anderen Thieren an 
der Halsfläche. Die Versuche wurden derart angeordnet, 

* Dr. Arthur Schattenfr oh’s Arbeit aus Prof. Paltauf’s 
Laboratorium: „Ueber die Wirkung von Bakterienproteinen # auf rotz¬ 
kranke Meerschweinchen mit besonderer Berücksichtigung des Mal¬ 
leins“ (Zeitschrift für Hygiene und Infectionskrankheiten, XVIII. Bd.) 
war erst nach Abschluss der mitgetheilten Versuche zu meiner 
Kenntniss gelangt. 

15* 
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dass ich die Injection des einen Stoffes jener eines änderen erst 
dann folgen ließ, wenn das vollständige Verschwinden auch der 
geringsten örtlichen Reactions-Erscheinung eingetreten war. 

Mit Ausnahme eines einzigen Versuches folgte aber 
in keinem Falle bei einem und demselben Versuchsthiere ein 
Versuch dem anderen vor Ablauf der zweiten Woche, selbst 
dann nicht, wenn gar keine örtlichen Reactions - Erschei¬ 
nungen mehr zu beobachten waren. 

Ich will nun im Nachstehenden den Verlauf der ein¬ 


zelnen Versuche in Kürze mittheilen. 

1. Kastanienbrauner Wallach, über 22 Jahre alt, 152 cm 
hoch (Anatomiepferd). 

Status praesens: Schlechter Nährzustand, strup- 
piges, glanzloses Haar, kein Nasenausfluss, keine Verände¬ 
rungen an der Nasenschleimhaut, geringgradige Anschwel¬ 
lung der Lymphdrüsen im Kehlgange, hochgradiges Lungen- 
Emphysem, fassförmiger Thorax, verbreiteter Lungenschall, 
bedeutende expiratorische Dyspnoe, 24 Athemzüge in der 
Minute, auffallender Flankenschlag, Dampfrinne, häufiger, 
spontaner, kraftloser Husten, 36 kräftige Pulse, Körper¬ 
temperatur 37*9° C. Gute Fresslust, normale Excremente und 
normaler Ham. 


a) Impfung mit 0-80 g* Foth’schem Mallein am 28. April 
1894, 10 Uhr Vormittags: 


2S./4. 

Vormitt. 

Stunden nach 
der Impfung 

Tempe¬ 

ratur 

Pul» 

Athem 

10 Uhr 

— 

37-9» C 

36 

24 

12 „ 

2 

379 

36 

20 

2 „ 

4 

37-8 

36 

20 1 

4 , 

6 

380 

36 

22 2 

6 „ 

8 

381 

36 

24» 

8 * 

10 

38-2 

36 

20 

12 „ 

12 

38-4 

36 

20 


Anmerkungen 

1 Geringe Anschwellung an 
der Impfstelle. 

2 Die Anschwellung, circa 

10 cm Durchmesser, ge¬ 
gen Druck empfindlich. 

3 Zittern, häufiger Abgang 
von Mist, verminderte 
Fresslust, leichte Un¬ 
ruhe, Schweissausbruch. 


* Bei diesen Versuchen kam das Mallein deshalb in etwas 
grösserer Menge als gewöhnlich in Verwendung, weil das Präparat, 
welches mir damals zur Verfügung stand, eine geringere Giftigkeit 
zu besitzen schien. 
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29./4. 

Stunden nach 

Tempe¬ 

Puls 

Athem 

Anmerkungen 

Nachts 

der Impfung 

ratur 



* Anschwellung a. d. Impf¬ 
stelle kleiner, Allgemein¬ 

2 Uhr 

14 

38-5° C 

40 

24 

4 „ 

16 

38-5 

40 

24 

befinden gut; Athmen er¬ 
schwert, feuchte Rassel¬ 

6 „ 

8 „ 

18 

383 

40 

28 

geräusche beiderseits. 

20 

38-8 

40 

28‘ 

* Anschwellung a. d. Impf¬ 
stelle nahezu geschwun¬ 

io , 

22 

38-8 

40 

30 

den. 

12 „ 

24 

38-6 

40 

30 


2 * 

26 

38-3 

44 

28 


4 „ 

28 

38-3 

44 

24 


6 „ 

30 

38-3 

48 

24« 


8 „ 

32 

38-3 

44 

20 


io „ 

34 

38-2 

36 

22 


12 „ 

36 

37-9 

36 

20 



Die nach der Impfung aufgetretenen Re actions-Erschei¬ 
nungen waren sehr geringgradige, die Temperatursteigerung 
betrug 0 9° 0. Nur an der Impfstelle war eine nicht un¬ 
beträchtliche Geschwulst aufgetreten, welche aber allerdings 
nach einem Tage etwa nahezu wieder geschwunden war. 
Nach den bisherigen Erfahrungen musste dieses Pferd als 
nicht rotzverdächtig angesehen werden. 


b) Impfung mit 0*30 cm 8 Tuberculinum Kochii am 
11. Mai 1894, 9 Uhr Vormittags: 


11./5. 

Stunden nach 

Tempe¬ 

Puls 

Athem 

Anmerkungen 

Vormitt. 

der Impfung 

ratur 



9 Uhr 

— 

37-8° C 

38 

22 

i Schlechte Fresslust und 
Mattigkeit, schmerzhafte 

U „ 

2 

37-7 

38 

22 

Geschwulst an der Impf¬ 
stelle. 

1 » 

4 

37-6 

40 

24 1 

* Fresslust besser. 

3 „ 

6 

37-4 

40 

24 

3 Geschwulst an der Impf¬ 

5 » 

8 

37-6 

42 

24 

stelle geht allmählich 
zurück. 

7 „ 

10 

37-9 

42 

24 a 

4 Grosse Mattigkeit, KÖr- 

9 

12 

38-1 

48 

24 

per-Oberfläche kühl, mit 
Schweiss bedeckt, Athem 

u 7? 

11 „ 

14 

37-2 

52 

24* 

auffallend. 

12./6. 

Nachts 





5 Mattigkeit hält an. 

1 Uhr 

16 

37-6 

42 

24 4 


3 „ 

18 

371 

48 

»o 

00 

CN 


5 » 

20 

37-0 

52 

28 
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S chindelka. 


12. 5. 

Stunden nach 

Tempe¬ 

Puls 

Athem 

Anmerkungen 

Früh 

der Impfung 

ratur 




7 Uhr 

22 

37-5« 0 

48 

24« 

8 Mattigkeit geringer, mas¬ 
sige Fresslust. 

9 „ 

24 

37-4 

48 

24 7 

7 Mattigkeit behoben. 

11 » 

26 

380 

48 

24 

8 Geschwulst an der Impf- 

1 » 

28 

37-5 

46 

24« 

steUe vollkommen ge¬ 
schwunden. 

3 „ 

30 

380 

40 

22 


5 „ 

32 

37-2 

42 

22 


7 „ 

34 

38-2 

42 

24 


9 * 

36 

37-8 

40 

22 


11 * 

38 

380 

38 

22 


13./5. 

Nachts 






1 Uhr 

40 

37-8 

40 

22 


Die reacfcive Temperatursteigerung betrug nur 0*3° C. 

c) Impfung mit 0T0 g Pyocyanin 

am 27. Mai 1894, 

10 Uhr Vormittags: 





27./5. 

Stunden nach 

Tempe¬ 

Puls 

Athem 

Anmerkungen 

Yormitt. 

der Impfung 

ratur 




10 Uhr 

— 

38-0*0 

36 

24 

1 Fresslust fehlt vollstän¬ 
dig, handteüergrosse Ge¬ 
schwulst an der Impf¬ 
stelle, gesträubtes Haar. 

12 * 

2 

37-8 

40 

24 1 

2 * 

4 

38-0 

44 

24« 

2 Geschwulst circa 15 cm im 

4 „ 

6 

38-6 

44 

24« 

Durchmesser. 

6 „ 

8 

39-0 

60 

40 4 

3 Keine Fresslust. 

8 „ 

10 

40-2 

72 

44« 

4 Schüttelfrost. 

10 „ 

12 

39-8 

72 

48« 

* Schüttelfrost, Vorkopf 
eisig kalt, Schleimhäute 

12 „ 

14 

38-5 

68 

48 

cyanotisch. 

28-/5- 

Nachts 





6 Allgemeinbefinden hoch¬ 
gradig gestört, Athmen 

2 Uhr 

16 

38 4 

68 

48 

sehr erschwert. 

4 , 

18 

37-9 

52 

46 

7 Allgemeinbefinden ge¬ 
bessert, geringe Fress¬ 

6 » 

20 

38-0 

50 

40 7 

lust, Schwerathmigkeit 
andauernd. 

8 „ 

22 

38-2 

48 

36 

8 Pferd anscheinend bei gu¬ 

10 „ 

24 

38-1 

48 

36 

tem Allgemeinbefinden, 
Fresslust vollständig wie¬ 
dergekehrt, Mistabsatz 
verzögert, der Mist klein- 
geballt und trocken. 

12 „ 

26 

38-3 

46 

30« 

2 „ 

28 

380 

40 

30 

4 „ 

30 

38-2 

40 

24 


6 » 

32 

38-2 

40 

24 


8 * 

34 

381 

40 

24 
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Wirkung des Malleins anderen Bakterienprote'fnen gegenüber. 


Die Geschwulst an der Impfstelle blieb noch durch weitere 
drei Tage in fast gleicher Ausdehnung bestehen und schwand 
dann erst allmählich, aber vollkommen. Die reactive Tem¬ 
peratursteigerung betrug 2*2° C, und zwar erfolgte dieselbe 
in der Art wie bei der Einimpfung zu grosser Malleindosen 
(atypische Reaction). 


d) Impfung mit 0*10# Pneumobacillin am 12. Juni 1894: 


12./6. 

Stunden nach 

Tempe¬ 

Puls 

Athem 

Anmerkungen 

Vormitt. 

der Impfung 

ratur 



10 Uhr 

— . 

37-9» 0 

40 

22 

1 Geringgradige Mattig¬ 
keit, gesträubtes Haar. 

12 „ 

2 

37-5 

40 

22 

2 Schlechte Fresslust,Thier 

2 „ 

4 

38-0 

40 

24 

matt, schildert, lässt den 
Schädel hängen. 

4 

6 

38-6 

40 

22 


* n 


3 Fresslust aufgehoben. 

6 „ 

8 

38-6 

36 

24 

4 Allgemeinbefinden an¬ 

8 „ 

10 

39-1 

40 

24 

scheinend ungestört. 

10 „ 

12 

39-7 

44 

24 1 


12 „ 

14 

39-5 

44 

26 


1B./6. 

Nachts 






2 Uhr 

16 

39-3 

48 

28 


4 * 

18 

39-5 

48 

28 


6 „ 

20 

39-9 

60 

28 


8 „ 

22 

39-5 

60 

24 2 


10 , 

24 

391 

44 

24 


12 „ 

26 

38-1 

40 

24 3 


2 n 

28 

38-4 

40 

22 


4 „ 

30 

38-5 

40 

22 


6 „ 

32 

38-0 

40 

24* 


8 „ 

34 

37-9 

40 

24 


10 „ 

36 

38-3 

40 

24 


12 „ 

38 

37-9 

40 

24 


14./6. 

Nachts 






2 Uhr 

40 

37-8 

40 

24 



Nach der Impfung war keine Anschwellung an der 
Impfstelle zu beobachten. Die reactive Temperatursteigerung 
betrug 1 , 9°C und erfolgte dieselbe in der Art, wie das 
Maliern bei rotzigen Pferden zu wirken pflegt. 
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Sohindelka. 


Section (Prof. Dr. Storch): Chronisches Lungen- 
Emphysem. 

2. Ein ForeUen-Schimmel, Wallach, ohne Zeichen, bei 
24 Jahre alt, 148 cm hoch (Anatomiepferd). 

Status praesens: Bas Thier ist sehr schlecht ge¬ 
nährt, das Haar, etwas gesträubt stehend, von mattem 
Glanze. Beiderseitiger eitriger Nasenausfluss, blasse Schleim¬ 
häute, sehr erschwertes Athmen, links eine umschriebene, 
etwa handtellergrosse Dämpfung anschliessend an die Herz¬ 
lage, daselbst jedes Athmungsgeräusch fehlend. Der Per¬ 
cussionsschall über den übrigen Lungenpartien überlaut, 
abgeschwächtes Athmen, häufiger, spontaner, kraftloser 
•Husten mit wenig Auswurf. Athmen pumpend, auf 20 Züge 
beschleunigt, Puls 44, nicht sehr kräftig, Temperatur 37’6° C. 


a) Am 20. Juni, 6 Uhr Früh, wurde das Pferd mit 
0*10 g Pyocyonin geimpft; die Reactions - Erscheinungen 
verliefen in folgender Weise: 


20 ./ 6 . 

Standen nach 

Tempe¬ 

Puls 

Athem Anmerkungen 

Früh 

der Impfung 

ratur 


6 Uhr 

— 

37*8» C 

44 

00 1 Schüttelfrost, handteller¬ 

grosse, schmerzhafte An- 

8 jj 

2 

381 

40 

10 Schwellung an der Impf- 

steUe. 

io „ 

4 

38-2 

36 

Ißt 

* Unterdrückte Fresslast. 

12 jj 

2 * 

6 

8 

37-8 

37-8 

36 

36 

16 2 

3 Mattigkeit, Mangel der 
^0 Fresslust hält an. 

4 „ 

10 

37-8 

36 

10 * Allgemeinbefinden hoch¬ 

gradig gestört, Anschwel- 
103 lang an der ImpfsteUe 
nahezu geschwunden. 

6 , 

12 

37-6 

40 

8 „ 

14 

37-6 

60 

16 

5 Besserang im Allgemein- 
904 befinden,Wiederkehr der 

Fresslast. 

10 , 

16 

40-1 

48 

12 , 

18 

39-7 

52 

16 

21 ./ 6 . 

Nachts 





2 Uhr 

20 

39-4 

54 

16 

4 „ 

22 

39-3 

54 

16 

6 „ 

24 

38-7 

48 

16* 

8 „ 

26 

37-9 

36 

16 

io „ 

28 

38-0 

36 

16 

12 „ 

30 

37-9 

40 

16 

2 , 

32 

38-0 

36 

16 
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Wirkung des Malle'ins anderen Bakterienproteinen gegenüber. 


Die Temperatursteigerung betrug 2*3° C und trat erst 
sechzehn Stunden nach der Impfung auf. 

b) Impfung mit 008 g Mallein Fothii um 6 Uhr Abends 
am 14. Juni 1894: 


14./6. 

Abends 

Stunden nach 
der Impfung 

Tempe¬ 

ratur 

Puls 

Athem 

6 Uhr 

— 

37-90 C 

40 

10 

8 

i) 

2 

37-9 

40 

10 

10 


4 

38-3 

38 

10 

12 „ 
16./6. 
Nachts 

6 

38-3 

40 

10 

2 Uhr 

8 

38-6 

42 

12 

4 

n 

10 

38-1 

40 

10 

6 

77 

12 

38-3 

40 

10 

8 

n 

14 

37-9 

36 

14 

10 

n 

16 

37-7 

36 

12 

12 

77 

18 

37-6 

36 

10 

2 

7) 

20 

37-9 

36 

10 

4 

1) 

22 

37-7 

36 

10 

6 

J) 

24 

38-1 

36 

10 

8 

77 

26 

37-9 

36 

10 

10 

77 

28 

37-9 

36 

10 

Keine Allgemein - Erscheinungen; an 

der Impfstelle 


eine handtellergrosse, heisse, schmerzhafte Geschwulst, 
welche nach 12 Stunden wieder vollkommen geschwunden 
war. Temperatursteigerung: 0*6°C. 

c) Impfung mit 0*4 cm 8 Tuberculinum Kochii am 27. Juni 
1894, um 7 Uhr Abends: 


27./Ö. 

Abends 

Stunden nach 
der Impfung 

Tempe¬ 

ratur 

Puls 

Athem 

7 Uhr 

— 

39-9» C 

40 

10 

9 „ 

2 

37-9 

40 

10 

11 » 

28./B. 

Nachts 

4 

381 

38 

10 

1 Uhr 

6 

38-1 

40 

10 

3 » 

8 

38-3 

38 

10 

5 „ 

10 

38-2 

38 

10 
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Schindelka. 


28/6. 

Früh 

Stunden nach 
der Impfung 

Tempe¬ 

ratur 

Puls 

Athem 

7 Uhr 

12 

38-0» C 

40 

12 

9 * 

14 

38-6 

42 

12 

11 * 

16 

38-8 

42 

10 

1 „ 

18 

38-0 

42 

8 

3 „ 

20 

38-1 

40 

10 

5 » 

22 

37-7 

40 

10 

7 „ 

24 

37-9 

38 

10 

9 „ 

26 

37-9 

40' 

10 

11 » 

29.6. 

Nachts 

28 

38-1 

38 

10 

1 Uhr 

30 

38-3 

38 

10 

3 „ 

32 

38-0 

40 

10 

5 „ 

34 

38-0 

38 

10 

7 „ 

36 

37-9 

38 

10 


Keine Allgemein-Erscheinungen, sehr gute Fresslust; 
an der Impfstelle eine circa 20 cm im Durchmesser haltende 
flache, schmerzhafte, heisse, ödematöse Geschwulst. — Tem¬ 
peratursteigerung: 0*9° C. 

Eine vierte Impfung, u. zw. mit Pneumobacillin, konnte 
nicht vorgenommen werden, weil das Pferd am 30. Juni ge- 
tödtet und zu Anatomiezwecken verwendet werden musste. 

Die S e c t i o n (Prof. Dr. Storch) ergab: Chronisches 
Lungen-Emphysem, einen chronischen, pneumonischen Herd 
von Kindskopfgrösse in der linken Lunge und einen über 
faustgrossen Abscess inmitten dieses Herdes. Ein rotziger 
Process konnte nicht nachgewiesen werden. 

3. Geapfelter Dunkelhonig-Schimmel,Wallach, 10 Jahre 
alt, 164 cm hoch (J.-Nr. 3114), stammt aus einem Stalle, in 
welchem ein constatirt rotziges Pferd gestanden und mehrere 
andere Pferde auf Grund der Ergebnisse der Mallein- 
Impfungen getödtet und bei der Section mit ausgebreitetem 
Rotze behaftet gefunden wurden. Der Amtsthierarzt nahm 
an dem Thiere einen leichten Rückgang im Nährzustande 
wahr, und veranlasste deshalb die Ueberstellung des Pferdes 
behufs Durchführung der MaUem-Impfung an die Klinik. 
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Das Pferd ist gut genährt. Die Kehlgangs-Lymphdrüsen 
sind beiderseits über hühnereigross, verschiebbar, gegen 
Druck nicht empfindlich, auch nicht wärmer. Die Nasen¬ 
schleimhaut ist gleichmässig höher geröthet und besteht 
beiderseitiger schleimiger Nasenausfluss. Die Nasenschleim¬ 
haut ist blass, und lässt sich weder bei der Besichtigung 
mit freiem Auge, noch bei der Exploration irgend welche 
specifische Veränderung an derselben nachweisen. Am Tage 
des Zuwachses beträgt die Körpertemperatur 38*5° C, die Zahl 
der Pulse 42, jene der Athemzüge 12. Negativer Befund 
bei der physikalischen Untersuchung der Brustorgane; keine 
Schlingbeschwerden, ungestörte Fresslust. 

a) Am 17. September, um 7 Uhr Morgens, wurde das 
Pferd mit Malleinum Fothii in der Gabe von 0*08 g geimpft; 
die Reactions-Erscheinungen verliefen in folgender Weise: 


17./9. 

Morgens 

Stunden nach 
der Impfung 

Tempe¬ 

ratur 

Puls 

Athem 

7 Uhr 

— 

38-2» C 

40 

12 

9 „ 

2 

38-4 

42 

12 

11 » 

4 

39-0 

42 

12 

1 „ 

6 

39-4 

48 

12 

3 „ 

8 

39-6 

48 

12 


10 

40-1 

49 

12 

7 „ 

12 

40-2 

49 

12 

9 „ 

14 

40-6 

49 

12 

11 „ 

18./9. 

Nachts 

16 

40-6 

49 

12 

1 Uhr 

18 

40-2 

60 

12 

3 „ 

20 

40-3 

49 

12 

6 „ 

22 

39-8 

49 

12 

7 „ 

24 

39-6 

49 

12 

9 , 

26 

39-6 

49 

12 

11 » 

28 

39-6 

48 

12 

1 » 

30 

39-4 

48 

12 

3 „ 

32 

39-4 

48 

12 

6 „ 

34 

39-4 

48 

12 

7 „ 

36 

39-2 

48 

12 
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Schin delka. 


Keine allgemeine und nur eine geringfügige örtliche 
Reaction, welche naoh wenigen Stunden vollkommen zurück- 
gieng. 

Die Temperatursteigerung begann von der 4. Stunde 
nach der Impfung und erreichte in der 14. bis 16. Stunde 
ihren Höhepunkt (2*4° 0), in der 36. Stunde war dieselbe 
noch immer nicht zur ursprünglich eingenommenen Höhe 
abgefallen. Erst am 19. September konnten wieder Tem¬ 
peraturen zwischen 37*9° C bis 38*6° C abgelesen werden. 

b) Da die Amtshandlung in Bezug auf dieses Thier 
keine weitere Beobachtung zuliess, musste dasselbe schon, 
nachdem es commissionell abgeschätzt worden war, am 
22. September mit 0*10 g Pneumobacillin geimpft werden. 


22./9. 

Vormitt. 

Stunden naoh 
der Impfung 

Tempe¬ 

ratur 

Puls 

Athem 

10 Uhr 

— 

38-6» C 

42 

12 

12 „ 

2 

38-9 

40 

12 

2 „ 

4 

391 

44 

12 

4 „ 

6 

39-1 

44 

12 

6 » 

8 

39-1 

44 

12 

8 » 

10 

39-0 

44 

12 

10 „ 

12 

38-9 

40 

12 

12 „ 

28./Ö. 

Nachts 

14 

39*1 

40 

12 

2 Uhr 

16 

39-0 

40 

12 

4 „ 

18 

38-2 

40 

12 

6 „ 

20 

38-8 

40 

12 

8 „ 

22 

39-0 

40 

12 


Es wurden weder örtliche noch allgemeine Reactions- 
Erscheinungen beobachtet. 

Nach 8 Uhr wurde das Pferd getödtet und sofort 
secirt. 

Bei der Section (Adjunct Konhäuser) wurde chro¬ 
nischer Nasen-, Kehlkopf- und Lungenrotz nachgewiesen. 

4. G-eapfelter Lichthonig-Schimmel, Wallach, 7 Jahre 
alt, 158 cm hoch, welcher sich schon seit langer Zeit im 
Besitze desselben Eigenthümers befindet, soll, nach Aussage 


Digitized by tjOOQle 
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desselben, seit sechs Wochen einen dicken Fuss besitzen, 
dessen Zustandekommen auf einen erhaltenen Hufschlag 
zurückgeführt wird. 

Status praesens: Mittelguter Nährzustand, glän¬ 
zendes Fell, die hintere linke Extremität ist bis zum Sprung¬ 
gelenke hinauf umfassend geschwollen, die Geschwulst selbst 
derb, wenig schmerzhaft und mit braunschwarzen Krusten 
bedeckt. Unmittelbar über dem Sprunggelenke, aussen und 
vor dem Fersenbeinhocker, sitzen zwei tiefgreifende Ge¬ 
schwüre mit aufgeworfenen Rändern und unebenem Grunde. 
Gleiche Substanzverluste finden sich an der Innenseite der 
Extremität unmittelbar unter dem Sprunggelenke drei, im 
oberen Dritttheile des Schienbeines zwei und ober dem 
Fesselgelenke ebenfalls zwei Substanzverluste von analoger 
Beschaffenheit, deren ziemlich spärliches Secret die Haare 
der Umgebung in geringem Maasse verklebt. Die linken 
Inguinaldrüsen, sowie die Drüsen im Kehlgange linkerseits 
sind massig geschwellt. Ausgebreitetes Lungen-Emphysem. 
Allgemeinbefinden nicht gestört; Fresslust gut. 

a) Am 6. Juli 1894 wurden dem Pferde 0*08 g Foth- 
schen Malleins eingespritzt. 


6./7. 

Abends 

Stunden nach 
der Impfung 

Tempe¬ 

ratur 

Puls 

Athem 

6 Uhr 

— 

38-4« 0 

40 

16 

8 „ 

2 

38-1 

40 

16 

io , 

4 

38-4 

40 

16 

12 „ 
7./7. 
Nachts 

6 

38-6 

40 

16 

2 Uhr 

8 

38-8 

40 

16 

4 „ 

10 

38-6 

40 

16 

6 „ 

12 

38-7 

40 

16 

8 „ 

14 

38-4 

40 

16 

io „ 

16 

38-5 

40 

16 

12 „ 

18 

38-2 

40 

16 

2 „ 

20 

38-2 

40 

16 

4 „ 

22 

38-3 

40 

16 

6 „ 

24 

38-3 

40 

16 
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Schindelka. 


Weder allgemeine noch örtliche Reactions-Erschei¬ 
nungen. Zunahme der Geschwulst am Vorderfusse sowohl 
wie am Hinterfusse an Ausdehnung und um das Doppelte 
des früheren Umfanges. 

Die Temperatur erhöhte sich nach der Impfung um 
nur 0-4° C. 

b) Am 9. Juli, 6 Uhr Abends, wurde eine Impfung mit 
0*10 g Pneumobacillin vorgenommen. Die Reaction verlief 
folgendermassen: 


9. fl. 
Abends 

Stunden nach 
der Impfung 

Tempe¬ 

ratur 

Puls 

Athem 

6 Uhr 

— 

88-6° C 

44 

16 

8 » 

2 

38-6 

48 

16 

io „ 

4 

39-8 

52 

16 

12 * 

10./7. 

Nachts 

6 

40-1 

60 

20 

2 Uhr 

. 8 

39-3 

60 

24 

4 „ 

10 

38-7 

52 

18 

6 „ 

12 

38-6 

48 

16 

8 „ 

14 

38-5 

48 

16 

10 „ 

16 

38-6 

40 

14 

12 n 

18 

38-5 

36 

14 

2 „ 

20 

38-6 

40 

16 

4 „ 

22 

38-6 

40 

16 

6 „ 

24 

38-8 

40 

16 

8 „ 

26 

38-6 

40 

16 

10 „ 

28 

38-6 

40 

16 


Temperatur-Erhöhung: 16° C. 

Vor der Impfung war das Allgemeinbefinden des 
Pferdes nicht gestört, seine Fresslust namentlich eine ganz 
vorzügliche. Vier Stunden nach der Impfung entwickelte 
sich an der Impfstelle eine flache, ödematöse, heisse, schmerz¬ 
hafte Geschwulst, welche innerhalb weiterer drei Stunden 
einen Umfang von 10 cm Durchmesser erreicht hatte, nach fünf 
Stunden aber wieder vollkommen verschwunden war. In der 
12. Stunde kam es zu einer leichten, gegen Druck empfind- 
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liehen Anschwellung der Lymphdrüsen im Kehlgange, welche 
Geschwulst aber im Verlaufe der weiteren Beobachtungszeit 
wieder zurückgieng. Ausser einer leichten Sehwerathmigkeit 
in der 8. bis 10. Stunde nach der Impfung, zeigte das Pferd 
kein auffallendes Krankheitssymptom; das Allgemeinbefinden 
schien ungestört; die Fresslust war eine sehr gute. Am fol¬ 
genden Tage wurde das Pferd getödtet und secirt. 

Sectionsbefund (Prof. Dr. Csokor): Cadaver ab¬ 
gemagert, der linke Hinterfuss vom Sprunggelenke nach 
abwärts umfassend geschwollen. Nach abwärts vom Sprung¬ 
gelenke eine faustgrosse Schwiele, beim Einschneiden knirscht 
das Gewebe und von der Schnittfläche entleert sich eine 
klare, mit käsigen Flecken untermengte Flüssigkeit. Im Ge¬ 
webe der Haut zerstreut, und zwar bis an die Subcutis 
reichend, findet man über taubeneigrosse, rothe Herde, 
welche zahlreiche, stecknadelkopfgrosse, käsige Abscesse 
beherbergen. An der vorderen Fläche des Schienbeines sind 
zwei taubeneigrosse Substanzverluste mit unregelmässigem, 
ausgebuchteten Grunde und käsigem Belag. Ausserdem be¬ 
finden sich vereinzelt in der Subcutis kleine Höhlungen mit 
buchtigen Wandungen und käsigem Inhalte. Beide Lungen 
hellroth; im linken Lungenflügel ein reiskorngrosser, käsiger 
Knoten, von einem dunkelrothen Hofe umgeben. 

Sowohl Herr Prof. Dr. Csokor sowie Herr Prof. 
Pal tauf hatten die Güte, diesen Fall bakteriologisch zu 
untersuchen. Das Resultat ihrer Untersuchung war ein voll¬ 
kommen übereinstimmendes, indem unter Anderem weder 
durch Culturen noch durch Impfungen, welche an Meer¬ 
schweinchen vorgenommen wurden, der Nachweis für die 
rotzige Natur der Krankheit bei dem Pferde erbracht werden 
konnte. Es stimmte ihr Untersuchungsresultat mit dem Er¬ 
gebnisse der Mallem-Impfung überein. 

5. Ein etwa 8 Jahre alter, 172 cm hoher, grosser, gelb¬ 
scheckiger Ochs (J.-Nr. 472), welcher, bevor derselbe zu 
den Versuchen verwendet wurde, durch ein halbes Jahr 
in unserer Beobachtung stand und vordem lange Zeit zum 
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Betriebe eines Göpels verwendet wurde. Es fiel dem Besitzer 
auf, dass das. vordem so gut genährte Thier ziemlich rasch 
stark abmagere, in der Leistungsfähigkeit sehr zurückgehe, 
leicht ermüde und weniger gut Futter aufnehme. Ausserdem 
wurde beobachtet, dass lange anhaltende Hustenanfälle das 
Thier häufig quälen. 

Bei der Aufnahme an unsere Anstalt zeigte das 
Thier in ausgesprochener Weise die Erscheinungen des 
chronischen Magendarmkatarrhes; daneben bestand ein 
chronischer Bronchialkatarrh. Anderweitige Veränderungen 
konnten in den Respirations-Organen nicht nachgewiesen 
werden. Nach dem Vorhandensein von Tuberculose wurde 
häufig, doch stets vergeblich gesucht. Eine Impfung mit 
Koch’schem Tuberculin verlief vollständig reactionslos. 
Während der halbjährigen Beobachtungszeit fieberte das 
Thier durch einen bis zwei Tage in leichtem Grade, und 
war während dieser Zeit fast ausnahmslos eine Verschlim¬ 
merung im sonstigen Befinden des Thieres zu beobachten, 
welche Verschlimmerung sich durch fast vollkommenen 
Appetitmangel, Geifern, aufgehobene Pansenbewegung und 
Mistverhaltung kennzeichnete. Ausserdem äusserte das Thier 
auch beim Aufstehen und Niederlegen Schmerzen, was aus 
der Langsamkeit und Vorsicht, womit diese Bewegungen aus- 
gefuhrt wurden, und aus dem sie begleitenden Aechzen 
und Stöhnen hervorzugehen schien. Gewöhnlich überdauerten 
diese Erscheinungen längere Zeit das Fieber und hatten 
einen weiteren Rückgang in der Ernährung zur Folge. Im 
April erlitt der Bronchialkatarrh des Thieres unter Fieber¬ 
bewegungen eine bedeutende Verschlechterung. Es war durch 
nahezu drei Wochen ein beinahe ununterbrochenes Hüsteln 
nachzuweisen, wobei grosse Mengen eines schleimig-eitrigen 
Secretes ausgeworfen wurden. Der Nachweis von Tuberkel¬ 
bacillen im Auswurfe gelang nicht. 

a) Am 26. April wurde der Ochs mit 0 36 cm z des 
Koch’schen Tuberculins geimpft. Sein Befinden war schon 
seit einigen Tagen ein relativ gutes, die Fresslust ziemlich 
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rege, der Husten selten, kräftig, fast ohne Auswurf. Die 
Temperatur schwankte seit drei Tagen zwischen 38*2° C und 
38*9° 0, Puls 46 bis 48, Athem 18 bis 20. Vor der Impfung 
wurde das Thier gewogen und sein Q-ewicht mit 620 kg 
bestimmt. 


2Ö./4. 

Vormitt. 

Stunden nach 
der Impfung 

Tempe¬ 

ratur 

Puls 

Athem 

10 Uhr 

— 

37-9° 0 

48 

14 

12 „ 

2 

38-3 

42 

16 

2 „ 

4 

38-4 

44 

16 

4 TI 

6 

38-6 

44 

16 

6 „ 

8 

38-6 

44 

16 

8 * 

10 

38-3 

44 

18 

10 „ 

12 

38-4 

44 

18 

12 „ 

14 

38-3 

44 

18 

27./4. 

Nachts 

2 Uhr 

16 

38-4 

42 

18 

4 „ 

18 

38-3 

42 

16 

6 n 

20 

38-4 

42 

14 

8 n 

22 

38-3 

44 

14 

io „ 

24 

38-4 

44 

14 

12 TI 

26 

38-4 

42 

14 

2 „ 

28 

38-4 

42 

14 

4 n 

30 

38-3 

42 

14 

6 „ 

32 

38-5 

40 

14 

8 „ 

34 

38-4 

40 

14 

io „ 

36 

38-6 

40 

14 

12 jj 

38 

38-6 

42 

14 

28./4. 

Nachts 

2 Uhr 

40 

38-6 

42 

14 

4 „ 

42 

38-7 

40 

14 

6 « 

44 

38-6 

42 

14 


Weder örtliche noch allgemeine reactive Erscheinungen. 
Temperatur-Erhöhung: 0*8°C. 

b) Am 10. Mai wurde dieses Thier mit 0*15 g des Foth- 
schen Malleins geimpft. (Q-ewicht des Thieres 624 kg.) 
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10./B. Stunden nach 
Vormitt. der Impfung 

10 Uhr — 

12 „ 2 

2 „ 4 

4 , 6 

6 „ 8 

8 „ 10 

10 , 12 

12 „ 14 

U./5. 

Nachts 

2 Uhr 16 

4 n 18 

6 „ 20 

8 „ 22 

10 „ 24 

12 „ 26 

2 „ 28 


Tempe¬ 

ratur 

Puls 

Athem 

38-6» C 

40 

12 

38-6 

42 

16 

38-6 

44 

16 

39-6 

42 

14 1 

40-6 

40 

16 a 

40-6 

40 

16* 

40-8 

40 

16 

40-6 

44 

16 

39-6 

44 

16 

39-8 

48 

16 

39-6 

62 

16 

39-8 

62 

16* 

38-6 

62 

16 

38-6 

48 

12 

38-6 

48 

12 


Anmerkungen 


* Sehr schlechtes Allge- 
meinbefinden, Fresslust 
und Wiederkauen voll¬ 
kommen fehlend, Zittern, 
hochgradige Mattigkeit, 
das Thier vermag sich 
nicht auf den Füssen zu 
erhalten. 

2 Schüttelfrost. 

3 Die Störungen im Befin¬ 
den dauern an, starkes 
Zähneknirschen. 

4 Wiederkehr der Fress¬ 
lust, der Pansenbewegung 
u. Pansengeräusche; ge¬ 
ringe Mattigkeit. 


Die Mallein-Impfung hatte eine durch 16 Stunden an¬ 
dauernde Temperatur-Erhöhung zur Folge; das Maximum 
derselben betrug 2*3° 0. 


c) Impfung mit O’IB g Pyocyanin am 26. Mai um B Uhr 
Nachmittags. 


2Ö./5. Stunden nach 
Nachm. der Impfung 


5 Uhr — 



27./B. 

Nachts 


1 Uhr 8 

3 „ 10 

6 „ 12 

7 „ 14 

9 „ 16 

11 „ 18 


Tempe- Puls Athem 

ratur 

38-3» C 42 12 

38-3 42 12 1 

38- 4 44 12 

39- 1 66 20 2 


40-5 60 20 


40-3 68 22 

40-1 60 18* 

38-8 48 12« 

38-7 44 12 


Anmerkungen 

1 Fresslust, Wiederkauen 
vorhanden. 

2 Thier zittert stark, hat 
gesträubtes Haar, Kollern 
im Hinterleibe, hochgra¬ 
dige Mattigkeit, Athmen 
etwas erschwert. 

3 Verschärftes Aiihmen, 
feuchte Basselgeräusche, 
häufiger Husten. 


ganz theilnahmslos mit 
gesenktem Kopfe. 

5 Grosse Hinfälligkeit. 


40-0 


60 


20 8 4 Keine Fresslust, kein 
Wiederkauen, Thier steht 
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k7./5. 

Nachm. 

Stunden nach 
der Impfung 

Tempe¬ 

ratur 

Pols 

Athem 

1 Uhr 

20 

38-3® C 

44 

12 

3 * 

22 

38-1 

44 

12 

6 * 

24 

38-2 

44 

12 


Noch am nächsten Tage versagte das Thier die Nah¬ 
rungsaufnahme vollständig, und hielt an diesem Tage die 
hochgradige Mattigkeit an. 

d) Impfung mit 0*15 gfPneumobacillin am 16. Juni 1894 
um 6 Uhr Morgens. 


15./6. 

Morgens 

Stunden nach 
der Impfung 

Tempe¬ 

ratur 

Puls 

Athem 

6 Uhr 

— 

38-0» C 

44 

14 

8 „ 

2 

38-3 

44 

14 

io » 

4 

38-8 

48 

14 

12 „ 

6 

39-2 

48 

14 

2 » 

8 

39-6 

48 

16 

4 „ 

10 

39-4 

48 

16 

6 „ 

12 

39-1 

66 

14 

8 „ 

14 

39-2 

64 

14 

10 „ 

16 

38-8 

66 

14 

12 „ 
16./0. 
Nachts 

18 

38-6 

66 

14 

2 Uhr 

20 

38-8 

64 

14 

4 „ 

22 

38-8 

64 

14 

6 » 

24 

38-4 

48 

14 

8 „ 

26 

38-6 

48 

14 

10 „ 

28 

38-4 

48 

14 

12 * 

30 

39*0 

60 

14 

2 „ 

32 

38-6 

48 

14 

4 „ 

34 

38-7 

48 

14 


Weder örtliche, noch allgemeine Keactions-Erschei- 
nungen, nur war die Fresslust bei einer Fütterung, und 
zwar am 16. Juni, 12 Uhr Mittags, etwas gestört. Die Tem¬ 
peratur-Erhöhung nach der Impfung betrug 1*6° C. 

Am 12. Juni wurde das Thier erschossen und secirt. 

Das Sections-Ergebniss (Prof. Dr. Csokor) war 

’ 16 * 
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folgendes: Cadaver abgemagert, Schleimhäute bleich, geringe 
Mengen seröser Flüssigkeit in der Brust- und Bauchhöhle. 
Die Haube innig mit dem Zwerchfelle verbunden. Beim 
Durchschneiden der Verbindungsstelle stosst man auf eine 
schiefergrau pigmentirte, längliche Höhle, welche ein 10 cm 
langes, leicht abgebogenes, rabenfederkielstarkes Drahtstück 
umschliesst. Das eine Ende ragt durch die Wand der Haube 
in ihr Lumen hinein, das andere Ende ist abgekrümmt und 
ragt durch das Zwerchfell in eine Schwiele, welche dessen 
vordere Fläche mit dem Herzbeutel vereinigt. Beide Lungen 
bleich, stellenweise dem Rippenfell adhärent, ihr Gewebe 
stärker durchfeuchtet. Der Herzbeutel enthält eine grössere 
Menge einer klaren, serösen Flüssigkeit; seine innere Fläche 
und der Herzüberzug sind nicht verändert. Im Herzen ge¬ 
ronnenes Blut. Die Leber kleiner, blutarm, an der Ober¬ 
fläche stellenweise eingezogen und mit zellenförmigen Binde¬ 
gewebswucherungen bedeckt; an der Schnittfläche ist sie 
hellbraun, ziemlich trocken; die Wand der Gallengänge ver¬ 
dickt, ihr Lumen erweitert, enthält eine gelbgefärbte, 
krümmliche, zähe Flüssigkeit, untermengt mit einzelnen 
Exemplaren des grossen Leberegels. Die Gallenblase er¬ 
scheint zusammengefallen und enthält geringe Mengen zäh¬ 
flüssiger Galle. Milz und Nieren blutarm; die Haube enthält 
durchfeuchtete Futterstoffe und mehrere Fremdkörper, als: 
zwei grössere abgebogene Drahtstiften, einen kleinen Eisen¬ 
nagel, eine quadratische, 5 cm 2 grosse, schmiedeiseme Platte, 
ein 5 cm langes Drahtstück, welches in der Haube steckt, 
und ausserdem zahlreiche Kieselsteinchen. Der Inhalt des 
Pansens, des Lösers und des Labmagens hat eine normale 
Beschaffenheit; die dünnen und die dicken Gedärme zeigen 
keine auffallenden Veränderungen. Das Stirnbein zeigt eine 
kleine Schusswunde; das Gehirn ist zertrümmert. 

6. Eine schwarze, 10 Jahre alte Kuh wurde zu geburts¬ 
hilflichen Zwecken angekauft, hat vor drei Monaten nor¬ 
malerweise abgekalbt und wurde mir zu diesen Versuchen 
vom O.-S.-R. Prof. Dr. Polansky zur Verfügung gestellt. 
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Die Kuh war minder gut genährt und zeigte häufig wech¬ 
selnde Fresslust. Diese Kuh wurde von anhaltenden Husten- 
anfallen befallen, der Husten selbst war kraftlos, zumeist 
trocken, seltener von Auswurf gefolgt. Das Athmen war 
zumeist sehr auffallend und beschleunigt, der Lungenschall 
überlaut, etwas verbreitet, beim Auscultiren hörte man sehr 
schwaches Vesicular - Athmen, hie und da trockene oder 
spärliche feuchte Rasselgeräusche. Fieberhafte Temperatur- 
Erhöhungen wurden vor Vornahme der Versuche niemals 
beobachtet. Die Körpertemperatur hatte immer zwischen 
38*4° C und 38*8° C geschwankt. 

a) Am 26. Mai, 4 Uhr Nachmittags, wurde die Kuh 
mit 0*1 g Foth’schen Malleins geimpft. 


2Ö./6. 

Nachm. 

Stunden nach 
der Impfung 

Tempe* 

ratur 

Puls 

Athem 

4 Uhr 

— 

88-5° C 

80 

48 

6 „ 

2 

38-8 

80 

48 

8 „ 

4 

39-4 

80 

48 

10 „ 

6 

390 

80 

48 

12 „ 
27./Ö. 
Nachts 

8 

39-6 

80 

64 

2 Uhr 

10 

39-7 

88 

64 

4 „ 

12 

39-9 

82 

60 

6 * 

14 

39-4 

82 

60 

8 „ 

16 

38-8 

80 

66 

io „ 

18 

38-5 

80 

56 

12 „ 

20 

38-7 

80 

64 

2 „ 

22 

390 

76 

48 

4 „ 

24 

39.0 

72 

48 

6 7. 

26 

38-7 

72 

48 

8 „ 

28 

38-6 

72 

48 

10 „ 

30 

38-6 

72 

48 


Bis zur 12. Stunde steigerte sich die Schwerathmigkeit 
bis zur ausgesprochenen Athemnoth, und äusserte das Thier 
auch hochgradige Angst. Sonstige reactive Erscheinungen 
konnten nich beobachtet werden. Die Temperatursteigerung 
war keine bedeutende; sie betrug bloss 1*2°0. 
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b) Impfung mit 0*20 cm 3 Tuberoulinum Kochii am 
10. Mai, 10 Uhr Vormittags. 


10./6. 

Stunden nach 

Tempe¬ 

Puls 

Athem 

Anmerkungen 

Vormitt. 

der Impfung 

ratur 



10 Uhr 

— 

38-2» C 

72 

32 

1 Starke Athembesohwer¬ 
den. 

12 

77 

2 

38-6 

84 

40 

2 Dyspnoe und Husten. 

2 

1) 

4 

39-2 

84 

44 

a Keine Fresslust, Haut¬ 
oberfläche kühl, Puls 
kaum fühlbar, das Thier 

4 

7) 

6 

38-9 

84 

48 

6 

7 ) 

8 

39-4 

98 

48 

sehr hinfällig. 

8 

7) 

10 

39-5 

98 

48 

4 Haut - Oberfläche kühl, 
mit Schweiss bedeckt, 

10 

77 

12 

39-3 

92 

48 

Schleimhäute cyano- 

tisch. zahlreiche Rassel¬ 

12 

77 

14 

38-5 

80 

54» 

geräusche über beiden 
Lungen, keine Fresslust, 
Wiederkauen fehlend, 

11./6. 





Nachts 





Pansen leicht aufgetrie¬ 

2 Uhr 

16 

38-8 

80 

60’ 

ben. 

5 Allgemeinbefinden bes¬ 

4 

77 

18 

39-8 

80 

64 

ser, Fresslust kehrt wie¬ 
der, Mist fester. 

6 

n 

20 

37-9 

108 

64 3 


8 

77 

22 

37-7 

116 

60* 


10 

77 

24 

37-8 

112 

20 


12 

77 

26 

38-3 

108 

20 


2 

7) 

28 

38-5 

90 

48 


4 

77 

30 

380 

82 

56 


6 

77 

32 

38-3 

88 

54® 


8 

77 

34 

38-9 

74 

48 


10 

7) 

36 

38-7 

72 

40 


12 

77 

38 

38-3 

70 

32 



Die Temperaturcurve zeichnet sich durch grosse Un¬ 
regelmässigkeiten in ihrem Verlaufe aus. Die höchste Stei¬ 
gerung war in der 18. Stunde nach der Impfung zu ver¬ 
zeichnen (16° C), worauf plötzliches Abfallen um 1*9° C 
unter Collaps-Erscheinungen. 

c) Impfung mit Pyocyanin (1*0 g) am 26. Mai, 4Uhr Nachm. 


26./Ö. 

Nachm. 

Stunden nach 
der Impfung 

Tempe¬ 

ratur 

Puls 

Athem 

4 Uhr 

— 

38-0» C 

60 

24 

6 „ 

2 

38-2 

60 

28 

8 „ 

4 

38-4 

60 

32 

10 „ 

6 

39-6 

68 

34 

12 „ 

8 

403 

68 

36 
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27./B. 

Nachts 

Stunden nach 
der Impfung 

Tempe¬ 

ratur 

Pols 

Athem 

2 Uhr 

10 

39-4» C 

68 

36 

4 , 

12 

39-6 

68 

34 

6 „ 

14 

39-3 

64 

34 

8 „ 

16 

38-5 

60 

34 

10 „ 

18 

37-8 

60 

32 

12 „ 

20 

38-4 

60 

26 

2 „ 

22 

38-1 

60 

24 

4 „ 

24 

38-2 

60 

24 


Oertliche und allgemeine reactive Erscheinungen fehlen 
vollständig. Ziemlich rasches Ansteigen der Temperatur von 
der 6. Stunde nach der Impfung an; der Höhepunkt (2‘3° C) 
wurde in der 8. Stunde erreicht, von da ab langsames Sinken bis 
zur normalen Höhe, welche nach der 18. Stunde erreicht wurde. 

d) Impfung mit Pneumobacillin (Ol g) am 26. Juni 
um 7 Uhr Morgens. 


2Ö./6. 

Morgens 

Stunden nach 
der Impfung 

Tempe¬ 

ratur 

Puls 

Athem 

7 Uhr 

— 

38-2 "C 

62 

20 

2 7) 

2 

38-4 

60 

28 

11 „ 

4 

38-9 

64 

28 

1 „ 

6 

38-7 

64 

24 

3 „ 

8 

38-6 

60 

24 

5 „ 

10 

38-8 

60 

28 

7 „ 

12 

38-7 

68 

28 

9 » 

14 

38-7 

68 

28 

11 » 

27./6. 

Nachts 

16 ' 

38-8 

64 

28 

1 Uhr 

18 

38-6 

64 

28 

3 » 

20 

38-7 

64 

28 

B » 

22 

38-6 

62 

28 

7 „ 

24 

38-2 

62 

24 

9 „ 

26 

38-6 

62 

26 

11 « 

28 

38-6 

62 

24 


Weder allgemeine noch örtliche Reactions - Erschei¬ 
nungen; während der ganzen Beobachtungszeit war eine 
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heftige Diarrhöe zu beobachten, für welche eine äussere Ui sache 
nicht gefunden werden konnte. Temperatursteigerung: 0*7° C. 

Sections-Ergebniss (Prof. Dr. Csokor): Cadaver 
massig genährt, sichtbare Schleimhäute blass, beide Lungen¬ 
flügel im zungenförmigen Lappen und in der Spitze ge¬ 
dunsen, teigig, elastisch. Beide Lungen knistern beim Ein¬ 
schneiden, sind an der Schnittfläche hellroth, elastisch. 
Herzbeutel und Herz zeigen ein normales Verhalten, Leber 
hellbraun, nicht vergrössert. In den Gallengängen vereinzelte 
Diastomen, Gallenblase mässig gefüllt. Milz etwas vergrössert, 
die Pulpe schwarzroth, leicht ausstreifbar. Nieren mässig 
von Fett umgeben, die Rindersubstanz bleich. Im Pansen 
grobgekäute, trockene, in der Haube stark durchfeuchtete 
Futterstoffe, in der Haubenwand ein 8 cm langer, nur die 
Schleimhaut perforirender Nagel. Löser und Labmagen zeigen 
keinerlei krankhafte Veränderungen. Die Schleimhaut der 
dünnen und dicken Gedärme, welche einen ganz dünnflüssigen 
Inhalt enthalten, ist höher geröthet. 

Diagnose: Beiderseitiges, vesiculöses Lungen-Em- 
physem, fremder Körper in der Haube, acuter Darmkatarrh. 

7. Einfarbige, 3 Jahre alte, 37 kg schwere Ziege (Ver¬ 
suchsthier), hat im Frühjahre zwei Zicklein geworfen, welche 
11 Tage nach der Geburt wegen mangelhafter Ernährung 
von Seite der Mutter zugrunde gegangen sind. Die Ziege 
kränkelte seit der Geburt der Jungen. Die Futteraufnahme 
war eine minder gute, der Ernährungszustand gieng zurück, 
das Thier war weniger munter, zeigte ab und zu beschleu¬ 
nigteres Athmen, hustete häufig kurz, kraftlos und ohne 
Auswurf. Die klinische Untersuchung liess ausser einer sehr 
unregelmässigen und dabei schwachen Herzaction keine 
weiteren krankhaften Erscheinungen nachweisen. Das Euter 
schlaff, keine Milchsecretion. 

a) Impfung mit 0*01 g Maliern am 26. April um 4 Uhr 
Nachmittags vorgenommen. Die Körpertemperatur betrug 
38*9° C, der Puls war schwach, etwas unregelmässig, auf 
70 Schläge, das Athmen auf 18 Züge in der Minute. 
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26./4. 

Abends 

Stunden nach 
der Impfung 

Tempe¬ 

ratur 

Puls 

Athem 

Anmerkung 

6 Uhr 

2 

39-0° C 

70 

18 

1 Hochgradige Mattigkeit, 
gestörte Fresslust,Zähne- 
knirschen. 

8 „ 

4 

39-3 

70 

18 

io „ 

6 

39-4 

70 

18 


12 „ 
2T./4. 
Nachts 

8 

39-3 

72 

20 


2 Uhr 

10 

39-4 

74 

20 


4 , 

12 

39-2 

70 

26 


6 „ 

14 

39-0 

70 

28 1 


8 „ 

16 

39-2 

68 

26 


10 „ 

18 

38-7 

68 

20 


12 „ 

20 

38-7 

68 

16 


2 „ 

22 

38-9 

70 

20 


4 „ 

24 

38-9 

68 

20 



Keine örtlichen Reactions - Erscheinungen, fast gar 
keine reactive Temperatur Steigerung (0*4° C). 

b) Impfung mit 0 05 cm 8 Tuberculin am 10. Mai um 
10 Uhr Vormittags; die Temperatursteigerung verlief in fol¬ 
gender Weise: 


10./6. 

Vonnitt. 

Stunden nach 
der Impfung 

Tempe¬ 

ratur 

Puls 

Athem 

10 Uhr 

— 

38-5 0 

72 

18 

12 „ 

2 

38-7 

68 

16 

2 * 

4 

38-9 

66 

14 

4 „ 

6 

39-0 

68 

14 

6 „ 

8 

39-1 

68 

14 

8 „ 

10 

89-1 

68 

14 

10 „ 

12 

38-9 

60 

14 

12 „ 
11./5. 
Nachts 

14 

38-8 

60 

16 

2 Uhr 

16 

38-6 

66 

16 

4 i) 

18 

38-7 

68 

16 

6 * 

20 

38-8 

68 

16 

8 „ 

22 

38-6 

68 

16 

io * 

24 

38-6 

68 

16 

12 „ 

26 

38-9 

66 

16 
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11./6. 

Nachm. 

Stunden nach 
der Impfung 

Tempe¬ 

ratur 

Pols 

Athem 

2 Uhr 

28 

39-1» C 

68 

16 

4 „ 

30 

38-8 

66 

16 

6 „ 

32 

391 

66 

16 


Keine örtliche und keine allgemeine Reaction. Tem¬ 
peratursteigerung: 06° C. 

c) Impfung mit 0*01 g Pyocyanin am 26. Mai, 5 Uhr 
Nachmittags. 


26./6. 

Nachm. 

Stunden nach 
der Impfung 

Tempe¬ 

ratur 

POls 

Athem 

5 Uhr 

— 

39-0° 0 

90 

16 

7 „ 

2 

39-1 

92 

16 

9 „ 

4 

39-7 

94 

16 

11 » 

6 

41-4 

88 

24 

27./5. 

Nachts 

1 Uhr 

8 

41-3 

88 

24 

3 n 

10 

39-4 

80 

20 

5 » 

12 

39-5 

80 

24 

7 „ 

14 

39-2 

96 

20 

9 ji 

16 

39-1 

88 

16 

11 » 

18 

39-3 

96 

16 

1 » 

20 

39-0 

96 

16 

3 jj 

22 

39-4 

88 

16 

5 „ 

24 

39-2 

92 

16 

7 „ 

26 

39-4 

90 

16 

9 „ 

28 

39-5 

92 

16 

11 „ 

30 

39-4 

88 

16 

28./Ö. 

Nachts 

1 Uhr 

32 

39-3 

88 

16 

3 „ 

34 

39-2 

90 

16 


Kaum merkliche Anschwellung an der Impfstelle, keine 
Störungen im Allgemeinbefinden, nur eine leichte Mattig¬ 
keit zwischen der 4. bis 10. Stunde nach der Impfung, Press¬ 
lust und Wiederkauen ungestört. In der 6. Stunde schnellte 
die Temperatur bis auf 41*4° C hinauf (Temperatur-Differenz 
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2‘4° C), um aber schon nach zwei weiteren Stunden ebenso 
plötzlich abzufallen. 

d) Impfung mit 0 01 g Pneumobacillin am 20. Juni, 
4 Uhr Nachmittags. 


20./6. 

Nachm. 

Stunden nach 
der Impfung 

Tempe¬ 

ratur 

Puls 

Athem 

4 Uhr 

— 

38-8° C 

80 

20 

6 » 

2 

38-9 

84 

20 

8 „ 

4 

39-2 

88 

20 

10 „ 

6 

39-3 

92 

20 

12 „ 

21./6. 

Nachts 

8 

39-2 

84 

20 

2 Uhr 

10 

39-4 

88 

22 

4 „ 

12 

39-4 

88 

24 

6 „ 

14 

39-5 

88 

24 

8 „ 

16 

39-4 

88 

24 

10 „ 

18 

39-3 

84 

24 

12 „ 

20 

39-3 

88 

20 

2 n 

22 

39-6 

92 

20 

4 „ 

24 

39-4 

88 

20 

6 „ 

• 26 

39-1 

88 

20 

8 „ 

28 

38-9 

84 

20 


Gar keine Reactions - Erscheinungen. Temperatur¬ 
steigerung: 07° C. 

"Während dieser Versuche hat sich das Allgemein¬ 
befinden des Thieres gebessert, der Husten konnte weniger 
häufig beobachtet werden, das Thier war munterer und 
hatte auch an Körpergewicht zugenommen (41 kg vor der 
Schlachtung). 

S e c t i o n am 25. Juni (Prof. Dr. C s o k o r): Cadaver 
gut genährt, die sichtbaren Schleimhäute bleich (Verblutung), 
Unterhautbindegewebe von weissem Fett durchsetzt. Die 
Luftröhre enthält wenig Schleim, beide Lungen gedunsen, 
lufthältig, zahlreiche Bronchien erweitert, ihre Wandung ver¬ 
dickt. Herz von vielem Fett umgeben, im Herzbeutel seröse, 
etwas flockige Flüssigkeit in mässiger Menge. Der Herz- 
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beutel ist stellenweise mit dem äusseren Herzüberzug durch 
feine Bindegewebszüge verwachsen. Seine innere Fläche ist 
getrübt und mit Bindegewebswucherungen bedeckt. Am 
äusseren Herzüberzuge zahlreiche fadenfÖrmigeWucherungen. 
Im Herzen sowie in den übrigen Organen keine nachweis¬ 
baren krankhaften Veränderungen. 

8. Kräftige, 2 Jahre alte, scheckige, 34% schwere Ziege 
(Versuchsthier). Dieselbe hat noch niemals geboren und war, 
einen häufigen anfallsweisen Husten ausgenommen, während 
der Beobachtungszeit (5 Monate) nie krank. Die Untersuchung 
des Thieres ergibt anscheinend normale Verhältnisse. 

d) Impfung mit 0*02 g Maliern am 26. April, 4 Uhr 
Nachmittags. 


26./1. 

Stunden nach 

Tempe¬ 

Pols 

Athem 

Anmerkungen 

Nachm. 

der Impfung 

ratur 



4 Uhr 

— 

89-0° 0 

72 

18 

1 Sehr grosse Hinfälligkeit, 
keine Fresslust, keinwie- 

6 „ 

2 

39-2 

72 

20 

derkauen. 

8 „ 

4 

40-2 

76 

24» 

3 Das schlechte Allgemein¬ 
befinden h&lt an. 

10 „ 

6 

40-3 

76 

30 

3 Thier ist munterer, die 



12 „ 

8 

39-9 

76 

30 

Fresslust hat sich wieder 
eingestellt. 

27./4. 

Nachts 






2 Uhr 

10 

39-5 

76 

28 


* „ 

12 

39-6 

72 

28 


6 „ 

14 

39-4 

68 

26» 


8 * 

16 

39-1 

68 

20 


10 n 

18 

38-7 

68 

28 


12 7t 

20 

390 

68 

24» 


2 7t 

22 

390 

68 

24 



Keine örtliche Reaction. Die Temperatursteigerung 
betrug 1*3° C. 

b) Impfung mit 0*10 cm 1 Tuberculin am 10. Mai um 
11.Uhr Vormittags. 


10./5. 

Vormitt. 

Stunden nach 
der Impfung 

Tempe¬ 

ratur 

Puls 

Athem 

11 Uhr 

— 

38-7« C 

72 

20 

1 71 

2 

38-9 

86 

16 

3 71 

4 

39-0 

72 

14 
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10./5. 

Nachm. 

Stunden naoh 
der Impfung 

Tempe¬ 

ratur 

Puls 

Athem 

5 Uhr 

6 

391® C 

72 

14 

7 „ 

8 

391 

72 

14 

9 „ 

10 

39-3 

72 

14 

11 „ 
U./B. 
Nachts 

12 

39-1 

72 

14 

1 Uhr 

14 

390 

70 

16 

3 „ 

16 

38-9 

68 

16 

& „ 

18 

39-3 

70 

16 

7 „ 

20 

39-2 

70 

16 

9 n 

22 

39-3 

70 

18 

11 n 

24 

39-3 

68 

16 

1 „ 

26 

38-8 

68 

16 

3 „ 

28 

391 

68 

16 

5 „ 

30 

39-1 

68 

16 

7 „ 

32 

38-9 

68 

16 

9 „ 

34 

39-3 

68 

16 

11 » 

36 

391 

68 

16 


Weder örtliche noch allgemeine Reactions-Erschei- 
nungen. Temperatursteigerung: 0 # 6°C. 

c) Impfung mit Pyocyanin (0-05 g) am 26. Mai um 
5 Uhr Nachmittags. 


2Ö./6. 

Nachm. 

Stunden nach 
der Impfung 

Tempe¬ 

ratur 

Puls 

Athem 

6 Uhr 

— 

38-9® C 

80 

18 

7 „ 

2 

39-2 

80 

20 

9 n 

4 

40-1 

80 

20 

11 « 
27./B. 
Nachts 

6 

41-7 

92 

24 

1 Uhr 

8 

40-0 

84 

24 

3 rt 

10 

39-6 

80 

24 

6 » 

12 

39-6 

90 

30 

7 „ 

14 

39-2 

80 

28 

9 J) 

16 

40-8 

88 

24 

11 » 

18 

40-3 

92 

20 

1 TI 

20 

40-0 

96 

20 
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27./6. 

Nachm. 

Stunden nach 
der Impfung 

Tempe¬ 

ratur 

Puls 

Athem 

3 Uhr 

22 

39-8« C 

80 

20 

5 „ 

24 . 

39-9 

92 

20 

7 „ 

26 

39-9 

92 

20 

9 » 

28 

39-8 

92 

20 

11 „ 

; 28./B. 
Nachts 

30 

39-2 

88 

20 

1 Uhr 

32 

39-4 

92 

20 

3 * 

34 

39-2 

88 

20 

& * 

36 

38-9 

86 

18 

7 „ 

38 

39-0 

80 

18 

9 „ 

40 

38-8 

80 

20 

11 „ 

42 

38-8 

76 

20 


Keine Anschwellung an der Impfstelle. Von der 
2. Stunde nach der Impfung war das Allgemeinbefinden 
des Thieres gestört, die Fresslust schlecht, das Wieder¬ 
kauen unterdrückt. Diese Veränderungen hielten über 
24 Stunden an, worauf sich das Thier ziemlich rasch erholte. 
Die Temperatur stieg in ziemlich steiler Ourve an, um sich 
dann wieder zu ermässigen und um bald ein zweites Mal 
anzusteigen. Temperaturseigerung: 2*8°G. 

d) Impfung mit Pneumobacillin (0*05 g) am 20. Juni, 
4 Uhr Nachmittags. 


20./6. 

Nachm. 

Stunden nach 
der Impfung 

Tempe¬ 

ratur 

Puls 

Athem 

Anmerkung 

4 Uhr 

— 

39.2 »C 

72 

26 

1 Starker Frostschauer. 

6 » 

2 

39-4 

88 

24 


8 „ 

4 

40-4 

98 

24» 


io „ 

6 

39-7 

98 

24 


12 „ 

21./6. 

Nachts 

8 

39-7 

94 

20 


2 Uhr 

10 

39-7 

92 

20 


4 „ 

12 

39-6 

92 

20 


6 7t 

14 

39-5 

92 

20 


8 „ 

16 

39-3 

88 

20 


10 „ 

18 

39-4 

84 

16 
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21./6. 

Mittags 

Stunden nach 
der Impfung 

Tempe¬ 

ratur 

Puls Athem 

12 Uhr 

20 


84 16 

2 „ 

22 

39-3 

80 18 

4 „ 

24 

390 

80 18 

6 „ 

26 

39-0 

80 16 

Keine Anschwellung an 

der Impfstelle. 


Am 26. Juni wurde die Ziege geschlachtet und hierauf 
secirt. 

Die S e c ti o n am 25. Juni (Prof. Dr. C s o k or) ergab 
ganz normale Verhältnisse. 

9. Ein 16Va % schweres, weibliches Landschwein wurde 
zu Versuchen mit Schweinerothlauf verwendet und war auch 
vor circa 2 1 / a Monaten an der chronischen Form des 
Schweinerothlaufes erkrankt, hat sich aber bis zu Beginn 
dieser Versuche hievon anscheinend erholt. Dasselbe leidet 
nur an häufig wiederkehrenden Hustenanfällen. Bei der 
Untersuchung des sehr widersetzlichen Thieres sind ausser 
feuchten Rasselgeräuschen, welche bald spärlicher, bald aber 
wieder reichlicher über beiden Lungen vernommen werden 
können, keine Veränderungen nachweisbar. Die Fresslust 
namentlich ist eine sehr rege. Die zum Versuche verwen¬ 
deten Stoffe wurden an der inneren Fläche des Oberschenkels 
subcutan injicirt. In der nachstehenden Zusammenstellung 
ist der Puls nicht berücksichtigt worden; die Athemzüge 
wurden vor dem Einfähren des Thermometers in den Mast¬ 
darm abgezählt. 

a) Impfung mit 0*02 g Mallem am 26. April, 10 Uhr 
Vormittags, am linken Hinterschenkel; die Reactions-Er- 
scheinungen verliefen in folgender Weise: 


2Ö./4. 

Vormitt. 

Stunden nach 
der Impfung 

Tempe¬ 

ratur 

10 Uhr 

— 

38-6» C 

12 „ 

2 

38-4 

2 n 

4 

39-6 

4 „ 

6 

40-4 

6 „ 

8 

40-2 


Athem Anmerkung 

32 1 Das Thier verkriecht sich 

in der Streu, grosse Mat- 
3^1 tigkeit, gestörte Fress¬ 
lust, sehr häufiger, kraft- 
30 loser, anfallsweiser Hu¬ 
sten. 

40 

40 
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2Ö./4. 

Abends 

8 Uhr 

10 „ 

12 „ 

27./4. 

Nachts 

2 Uhr 

4 „ 

6 „ 

8 ” 

Auffallend waren die vor der Impfung gemessenen 
Temperaturen, welche sich, wie durch zahlreiche Messungen 
einige Tage hindurch festgestellt wurde, stets zwischen 38*4° C 
bis 38*9°C bewegten. Die nach der Impfung aufgetretene Tem¬ 
peratur-Erhöhung hielt durch vier Tage lang an, worauf sie 
nach und nach zur ursprünglichen Höhe zurückkehrte. Eben¬ 
solange dauerte es zur Rückbildung der Anschwellung an der 
Impfstelle. Die reactive Temperatursteigerung betrug 1 # 8°0. 

b) Impfung mit 005 cm* Tuberculin an der Innenseite 
des rechten Hinterschenkels am 11. Mai, 10 Uhr Vormittags. 


11./5. 

Vormitt. 

Stunden nach 
der Impfung 

Tempe¬ 

ratur 

Athem 

10 Uhr 

— 

38-6<> C 

32 

12„ 

2 

39-8 

34 

2 „ 

4 

39-9 

36 

4 „ 

6 

39-9 

32 

6 „ 

8 

39-8 

36 

8 „ 

10 

39-9 

34 

10 „ 

12 

39-6 

34 

12 „ 

12./5. 

Nachts 

14 

39-8 

36 

2 Uhr 

16 

39-7 

32 

4 „ 

18 

39-7 

34 

6 » 

20 

39-8 

36 

8 „ 

22 

39-9 

34 

10 „ 

24 

39-9 

32 

12 „ 

26 

39-8 

32 


Stunden nach 
der Impfung 

io 

12 

14 


16 

18 

20 

22 


Tempe¬ 

ratur 

40-3» C 

40-1 

40-0 

39-8 

39-9 

39-9 

39-9 


Athem 

36® 

38 

32 

40 

42 

38 

36 


Anmerkung 

3 Handtellergrosse, öde- 
matöse, leicht geröthete 
Anschwellung a. d. Impf¬ 
stelle, Allgemeinbefinden 
hochgradig gestört, das 
Schwein widersetzt sich 
nicht beim Ergreifen. 
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Reactions - Erscheinungen irgend welcher Art fehlten 
vollständig. 

Temperatursteigerung: 1*3° C. Auch hier kehrte die 
Temperatur erst am vierten Tage zu der vor der Impfung 
eingehaltenen Höhe zurück. Bis zum nächsten Impfversuche 
macht sich ein auffallender Rückgang in der Ernährung 
bemerkbar, obwohl das Thier gut Futter aufgenommen hatte. 

c) Impfung mit 0*025 g Pneumobacillin am 25. Mai, 
10 Uhr Vormittags, am linken Hinterschenkel. Die Reaction 
verlief folgendermassen: 


25./5. 

Vormitt. 

Stunden nach 
der Impfung 

Tempe¬ 

ratur 

Athcm 

10 Uhr 

— 

38-8° 0 

30 

12 „ 

2 

38-2 

32 

2 „ ■ 

4 

38-5 

32 

4 „ 

6 

38-4 

34 

6 n 

8 

38-5 

30 

8 „ 

10 

38-8 

30 

10 „ 

12 

38-7 

30 

12 „ 

26./Ö. 

Nachts 

14 

38-4 

30 

2 Uhr 

16 

38-5 

32 

4 „ 

18 

38-6 

36 

6 * 

20 

38-6 

32 

8 „ 

22 

38-9 

32 

10 „ 

24 

38-5 

32 


Keine Reactions-Erscheinungen. Ungestörtes Allgemein¬ 
befinden. 

d) Impfung mit 0*025 g Pyocyanin am 19. Juni, 10 Uhr 
Vormittags, am rechten Hinterschenkel. 


19./6. 

Vormitt. 

Stunden nach 
der Impfung 

Tempe¬ 

ratur 

Athem 

10 Uhr 

— 

38-8° C 

28 

12 „ 

2 

38-7 

32 

2 „ 

4 

38-5 

36 

4 „ 

6 

38-3 

40 

6 » 

8 

38-8 

40 
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19./6. 

Stunden nach 

Tempe¬ 

Athem 

Anmerkung 

Abends 

der Impfung 

ratur 


8 Uhr 

10 

39-4® C 

40' 

1 Puls unfehlbar, hochgra¬ 
dige Mattigkeit, vollstän¬ 
dig fehlende Fresslust. 

10 „ 

12 

39-1 

44 

12 * 

14 

39*0 

48 

% Das Schwein liegt ganz 


regungslos in der Streu 

20./6. 




verkrochen, hochgradige 

Nachts 




Dyspnoe, häufiges, kraft¬ 

2 Uhr 

16 

38-9 

48 

loses Hüsteln, Cywnose 
der Schleimhäute. 

4 „ 

18 

37-6 

48 a 


6 * 

20 

37-7 

52 


8 » 

22 

37-8 

64 


10 „ 

24 

37-7 

64 


12 „ 

26 

37-5 

64 



Temperatursteigerung: 0*6° C; in der 18. Stunde Collaps, 
welchem das Thier endlich erlag. 

Am 21. Juli: Allgemeinbefinden anscheinend etwas 
besser (Temperatur 37*9° C, Athem 70). Das Thier geht matt 
in der Boxe umher, sucht auch im Futter umher, ohne jedoch 
zu fressen. 

Am 22. Juni Morgens wurde das Thier todt aufgefunden. 

S e c t i o n (Prof. Dr. C s o k o r): Cadaver abgemagert, 
die sichtbaren Schleimhäute bleich, Unterhautzellgewebe 
fettarm, Musculatur schlaff, stark durchfeuchtet. In der 
Brusthöhle eine geringe Menge einer serösen Flüssigkeit. 
Die linke Lunge ist mit der Spitze an das Rippenfell an- 
gelöthet. Die Schleimhaut der Zunge sowie jene der Rachen¬ 
höhle und des Kehlkopfes bleich. Die linke Lunge ist im 
zungenförmigen Lappen bleich, das Brustfell über den 
übrigen Lungenpartien getrübt, mit hautartigen, zarten Ge¬ 
rinnungen bedeckt, die Lunge knistert daselbt beim Ein¬ 
schneiden nicht, ihr Gewebe ist graubraun, von körnigem 
Gefüge, sehr stark durchfeuchtet; die untere Partie des 
linken Lungenflügels ist blutarm, derb, luftleer, leberähnlich. 
Der rechte Lungenflügel ist mit dem Herzbeutel verlöthet, 
in seiner vorderen Hälfte sehr stark vergrössert, mit haut¬ 
artigen, abstreifbaren Gerinnungen bedeckt, das Lungenfell 
daselbst geröthet. Beim Einschneiden knistert die Lunge 
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nicht, ihr Gewebe ist grauroth, luftleer, stark durchfeuchtet; 
die übrigen Abschnitte dieses Lungenflügels sind hellrosen- 
roth, durchfeuchtet. Die Bronchialdrüsen sind etwas ver- 
grössert, röthlich-braun, stark durchfeuchtet; im Herzbeutel 
ist ein grössere Menge trüber, mit Faserstoff-Ausscheidungen 
gemengter Flüssigkeit angesammelt. Die innere Fläche des 
Herzbeutels sowie der äussere Ueberzug des Herzens sind 
mit dünnen, hautartigen, leicht abstreif baren Faserstoffmassen 
bedeckt. Das Herz ist im Breitendurchmesser vergrössert, 
die Bicuspidalis ist theilweise in knollige, höckerige Gebilde 
umgewandelt, welche an den Bändern zerfallen sind, die 
noch übrigen Herzklappen erscheinen wie aufgefasert und 
sind mit Faserstoffmassen bedeckt; in der rechten Vor¬ 
kammer ist geronnenes Blut in grosser Menge angesammelt, 
die dreizipfelige Klappe ist an einzelnen Stellen verdickt, 
gelb verfärbt. Die Lungenschlagader ist leer, ihre Klappen 
sind zart, ebenso jene der Aorta. Das Endocardium ist in 
der Gegend der Kammerscheidewand mit gelbgefärbten 
Auflagerungen bedeckt, das Gewebe darunter erscheint 
getrübt. Die Leber ist hellbraun, blutleer. Die Gallenblase 
enthält zähe Galle, ihre Schleimhaut ist glatt. Die Milz ist 
etwas vergrössert, dunkelroth, ihre Pulpa ausstreifbar. Die 
Nieren sind hellbraun, ihre Kapsel abstreifbar, im Gewebe 
der Nieren zahlreiche keilförmige, gelbgefärbte Infarcte. 
Der Magen ist durch Gase ausgedehnt, die Serosa desselben 
ist bleich; er enthält eine schleimige Masse. Seine Mucosa 
ist gewulstet, mit gelbgefärbtem Schleime bedeckt. Die 
Schleimhaut des Zwölffingerdarmes ist höher geröthet; an 
einzelnen Stellen sind die Payer’schen Drüsen infiltrirt und 
ragen in Form von pilzartigen Geschwülsten über die 
Schleimhaut hervor, und ist ihr Gewebe theilweise in einen 
gelbgefärbten Schorf umgewandelt. Der Krummdarm ist in 
der Serosa getrübt, die Schleimhaut schiefergrau pigmentirt 
und verdickt. Die Follikel an der Klappe sind eitrig infiltrirt, 
das Gewebe der Schleimhaut daselsbt dunkelroth gefärbt. 
Im Blind- und Grimmdarme sind ebenfalls einige Follikel 
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verschorft, dabei pilzartig vorragend; die Schleimhaut ist 
stark gewulstet, braunroth; die Serosa ist getrübt. 

Diagnose: Beiderseitige lobäre Pneumonie im Sta¬ 
dium der grauen und rothen Hepatisation, acute, fibrinöse 
Pleuritis, fibrinöse Pericarditis, Endocarditis valvulosa, 
Follikulargeschwüre in den Gedärmen. 

Die reactiven Temperatur-Erhöhungen bei diesen Ver¬ 
suchen lassen sich wie folgt übersichtlich zusammenstellen. 
Der beigefugte Buchstabe (fl.) bedeutet einen flachen, lang¬ 
gestreckten Verlauf der Temperaturcurve, der Buchstabe (st.) 
einen steilen Verlauf derselben, also ein rasches Ansteigen 
und Abfallen derselben. 


i 

>- 

Gattung 

Sections-ErgeUniss 

«allein 

Tolercnlm 

i 

Pyocyanin 

Pnnnmo- 

OacUlin 

1. 

Pferd 

Chronisches Lungen- 
Emphysem 

0-9° C fl. 

00 ° c 

21»Cst. 

1-8° Ost 

2. 

Pferd 

Chron. Pneumonie, 
Lungen-Abscess 

0-4° C 

0'9°C 

2'2°Cst. 
(nach KSt) 

— 

3. 

Pferd 

Rotz 

2-4° C fl. 

— 

0-6» C fl. 

— 

4. 

Pferd 

Geschwüre und Infil¬ 
trationen in der Haut 

0*4° C 

— 

— 

1*5° C st. 

5. 

Ochs 

Perforation der Haube 
durch einen Eisen¬ 
draht, Pleurit. adhaes. 

2*3° C fl. 

0*9° O 

1-6» C fl. 

2-6°Cfl. 

6. 

Kuh 

Lungen - Emphysem, 
Fremdkörper in der 
Haube, Darmkatarrh 

1-4° C fl. 

1*6° C 
(tnregelm.) 

2-3° C fl. 

0 - 7°C 

7. 

Ziege 

Lungen - Emphysem, 
Bronchectasien, 
Pericard, adhaes. 

0'5°C 

0-6’C 

2*4° C fl. 

0-5° C 

8. 

Ziege 

Gesund 

1-3° C 

0-6° C 

tö 

CO 

6 

CD 

!*■ 

1-2® C 

9. 

Schwein 

Lobäre Pneumonie, 
Pleuritis,Pericarditis, 
Endocarditis, Folli- 
j culargschwüre in den 
| Gedärmen 

1-8" C fl. 

1-3° C fl. 

1 

0-6° C 
(Temp.-Abf.) 

0-0®C 
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Wirkung des Malleins anderen Bakterienproteinen gegenüber. 


Aus dieser Tabelle geht hervor, dass das Mallein, 
bei den vier Pferden verwendet, thatsächlich nur in einem 
Falle eine solche Reaction ergab, wie dieselbe bei rotzigen 
Pferden aufzutreten pflegt, welches Resultat durch die Section 
auch seine Bestätigung fand. Auffallend war der Befund im 
Versuche 4, indem hier die klinischen Erscheinungen auf 
Hautrotz hinwiesen, die MaUein-Impfung hingegen fast re- 
actionslos verlief. Die Section sowie die Untersuchungen der 
Herren Prof. Csokor und Prof. Pal tauf erwiesen, dass 
das Pferd nicht rotzig sei. Im Versuche 5, welcher an 
einem Ochsen ausgeführt wurde, welcher, wie ein Blick auf 
die Zusammenstellung lehrt, den Bakterienproteinen gegen¬ 
über überhaupt sehr empfindlich gewesen zu sein schien, 
ergab die Mallein-Impfung einen Effect, wie er gewöhnlich 
bei rotzigen Pferden gefunden wird. Es wurde durch die 
Mallein-Injection eine bedeutende und ziemlich lange an¬ 
dauernde Temperatur-Erhöhung hervorgerufen. Ein ähn¬ 
liches Resultat ergab die Mallein-Impfung im Versuche 9 
an einem Schweine, bei welchem Thiere die Temperatur 
ebenfalls um 1 # 8°C anstieg und sich lange auf Fieberhöhe 
erhielt. Das Resultat der beiden zuletzt angeführten Ver¬ 
suche dürfte zum Beweise mit verwendet werden können, 
dass das Maliern kein Specificum für die Rotzdiagnose sei, 
und schien mir der Versuch Nr. 5 zudem deshalb bemer¬ 
kenswert, weil er eine dem Rotze gegenüber refractäre 
Thierart betraf. 

Die Anzahl der eben mitgetheilten Versuche ist aller¬ 
dings eine viel zu spärliche, die Anzahl derjenigen Stoffe, 
welche zum Vergleiche herbeigezogen wurden, eine viel zu 
geringe, um auch nur annäherungsweise die Beantwortung 
der Frage zu ermöglichen, ob das Mallein durch andere 
Bakterienproteine zu ersetzen sei oder nicht. So viel ergaben 
dieselben aber dennoch, dass weder die aus dem Bacillus 
pyocyaneus, noch aus dem Pneumobacillus Friedländer 
gewonnenen Bakterienproteine statt des Malleins als diagno¬ 
stische Mittel in Anwendung zu ziehen sein dürften. Dieser 
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Schluss scheint eine gewisse Berechtigung zu haben, da bei 
Anwendung des einen derselben — des Pneumobacillin — 
bedeutende und lange andauernde Temperatur - Erhöhung 
auftrat, ohne dass es später bei der Section möglich ge¬ 
wesen, das Vorhandensein der Rotzkrankheit nachzuweisen, 
während die Impfung des anderen dieser beiden Körper — 
des Pyocyanin — in jeder Beziehung ganz reactionslos 
verlief, trotzdem das Pferd hochgradig rotzkrank war. Im 
Gegensätze zu diesen Impfungen hat die Mallein-Impfung 
ein Ergebniss geliefert, welches dem Sectionsbefunde in 
beiden Fällen vollkommen entsprach. 

Ich muss nunmehr auf die gleich zu Anfang hervor¬ 
gehobene Thatsache, dass das Mallein als kein Specificum 
in Bezug auf die Diagnose des Rotzes anzusehen sei, mit 
einigen Worten zurückkommen. Wie Eingangs erwähnt, 
kann die Thatsache absolut nicht weggeleugnet werden, dass 
durch die Mallein-Impfungen nicht allein zahlreiche Fälle 
verborgenen Rotzes aufgedeckt wurden, sondern dass auch 
eine grosse Anzahl von Pferden auf Grund von hochgra¬ 
digen Reactions-Erscheinungen getödtet wurden, ohne dass 
sie dann bei der Section als rotzkrank befunden worden 
wären. 

Man hat also in Berücksichtigung der Impfergebnisse 
eine grosse Anzahl von Pferden mit beseitigt, welche nicht 
rotzkrank waren und welche noch gewiss durch Jahre 
hindurch zur Arbeit hätten verwendet werden können. Was 
den entgegengesetzten Fall anbelangt, dass nämlich trotz 
der Mallein-Impfung ein Rotzfall verborgen geblieben wäre, 
so ist mir selbst bei den so zahlreichen Impfungen, welche 
ich ausführen musste, bisher wenigstens ein solcher Miss¬ 
erfolg, welcher gewiss recht verhängnisvolle Folgen nach 
sich gezogen hätte, glücklicherweise noch nicht begegnet. Die 
Mallein-Impfung hat sich auch im Allgemeinen in der Praxis 
in Bezug auf das Auffinden solcher Rotzfälle, welche sonst 
auch dem erfahrensten Praktiker noch lange verborgen ge¬ 
blieben wären, gewiss bewährt. 
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Die Maliern - Impfung hat also gegenwärtig nur den 
einen, allerdings sehr in die Wagschale fallenden Mangel 
aufzuweisen, dass dieselbe die Veranlassung zu vielen Tö- 
dtungen gesunder Pferde abgab und ein sehr kostspieliges 
diagnostisches Verfahren, besonders den anderen zur Diagnose 
des verborgenen Rotzes geübten Methoden gegenüber dar¬ 
stellt, welchen Methoden aber wieder der grosse Fehler an¬ 
haftet, dass sie viele Rotzfälle übersehen lassen. 

Eine grosse Anzahl solcher Fälle, bei welchen hohe 
Temperatursteigerungen beobachtet wurden, ohne dass die 
Pferde rotzig waren, sind vielleicht doch auf die Anwen¬ 
dung einer zu grossen Mallein dosis zur Impfung zurück- 
zufiihren. Eine für den einzelnen Fall genau angepasste 
Dosirung des Mittels ist, wie ich glaube, zur Zeit nicht 
möglich, da, wie ich dies schon zeigen konnte, nicht allein 
die einzelnen Individuen sich dem Mallem gegenüber ver¬ 
schieden verhalten, sondern auch die verschiedenen Malleine, 
selbst bei der gleichen Herstellungsweise, eine bald grössere, 
bald geringere Giftigkeit zu besitzen scheinen. 

Es wäre nun noch zu erörtern, welche Folgerungen 
sich für die Praxis aus der Thatsache ergeben, dass das 
Mallein kein diagnostisches Specificum für die Rotzdiagnose 
darstellt. Soll in Zukunft das Mallein Anwendung finden 
oder nicht? Meine Ansicht geht dahin, dass dieses Mittel, 
wenn auch kein Specificum, doch ein ganz vorzügliches 
Adjuvans für die Rotzdiagnose darstellt, und zwar das 
beste, welches wir gegenwärtig besitzen. Insolange kein 
zuverlässlicheres Mittel gefunden wird, um Fälle von ver¬ 
borgenem Rotze aufzudecken, möchte ich für meine Person 
wenigstens auf die Mallein-Impfungen keineswegs verzichten. 
Ich habe nur zu häufig die Erfahrung machen müssen, dass 
die Mallein-Impfungen selbst in solchen Fällen zuverlässliche 
Resultate ergeben haben, in welchen durch die erfahrensten 
Praktiker in keiner Weise die Diagnose auf Rotz mit Sicher¬ 
heit gestellt werden konnte. 

Ausser den in meiner früheren Arbeit veröffentlichten 
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Fällen sprechen auch die unter Versuch 3 und 4 angeführten 
Fälle doch immer nur für die Verlässlichkeit des Mittels. 

Ausserdem habe ich aber in letzterer Zeit, unmittelbar 
vor Abschluss dieser Arbeit, noch Erfahrungen sammeln 
können, welche ebenfalls für den Wert der Mallein-Impfungen 
sprechen dürften. Ich glaube, es liegt im Interesse der Frage 
nach dem Werthe der Maliern - Impfungen, wenn ich als 
Beitrag zur Casuistik einige hieher gehörige Falle zum 
Schlüsse in Kürze mir anzuführen erlaube. 

a) Dunkelkastanienbrauner Wallach mit Stern, 4 Jahre 
alt, 162 cm hoch (Kranken-Joum.-Nr. 3233), stand längere 
Zeit hindurch in einem Stalle, aus welchem vor beiläufig 
drei Monaten ein Pferd wegen Nasenrotz der Vertilgung 
zugeführt worden war. 

Status praesens vom 25. September 1894: Links¬ 
seitige Schwellung der Lymphdrüsen im Kehlgange, die 
Gesbhwulst ist wallnussgross, unbeweglich und unschmerz¬ 
haft. Mässiger, serös-schleimiger, beiderseitiger Nasenausfluss; 
ödematöse, umfassende Anschwellung sämmtlichervierFüsse. 
Sehr guter Nährzustand, andauernd sehr gute Fresslust, 
Husten niemals spontan, nur auf Heiz, dann kräftig, schmerz¬ 
haft und ohne Auswurf; negativer Befund bei der physi¬ 
kalischen Untersuchung der Brustorgane. Durch kurze Zeit 
mässiges Fieber. Die Temperatur 39*0° C, Puls 44, Athem 14, 
respective Temperatur 39*2° C, Puls 44, Athem 16. Der Nasen¬ 
ausfluss ist in reichlicher Menge vorhanden, serös-schleimig, 
etwas übelriechend. Nasenschleimhaut bleich, glatt, nicht 
geschwellt. Gute Futteraufnahme, namentlich keine Schling¬ 
beschwerden. Normale Excremente, normaler Harn. 

26. September: Stad. id. Nasenausfluss spärlicher, Tem¬ 
peratur 38*6° C, Puls 40, Athem 16, respective kein Ausfluss, 
Temperatur 38-8° C, Puls 40, Athem 14. 

27. September: Temperatur 38*9°C, Puls 44, Athem 16, 
stad. id. 

28. September: Temperatur 38*1°G, Puls 40, Athem 12, 
Drüsengeschwulst unverändert. 
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30. September: Temperatur 37*7°C, Puls 40, Athem 12, 
stad. id. 

1. October: Impfung mit 0*10 g Mallem (Foth), Tem¬ 
peratur 37*9 ’ C, Puls 40, Athem 16 (vor der Impfung) — all¬ 
mähliches Ansteigen der Temperatur bis zur 10. Stunde 
nach der Impfung, von 37-7° C bis 40*7° C, das ist um 3*0°C — 
geringe Allgemein-Erscheinungen, kaum merkliche örtliche 
Anschwellung. Die Steigerung der Körpertemperatur hielt 
sehr lange an; dieselbe war 60 Stunden nach der Impfung 
immer noch über 39° C. 

2. October: Häufiger, anfallsweiser, schmerzhafter Husten 
ohne Auswurf. Tödtung des Pferdes. 

Section am 3. October (Docent Konhäuser): Aus¬ 
gedehnte Rotzgeschwüre in der Luftröhre und in den 
Bronchien. In den Lungen zerstreute, theils opalescirende, 
theils namentlich in ihrem Centrum gelb gefärbte Knötchen 
in grosser Zahl. Im linken zungenförmigen Lungenlappen 
ein über haselnussgrosser Rotzknoten. Die Nase, deren 
Nebenhöhlen und der Kehlkopf sind frei von jeglicher 
krankhaften Veränderung; in den Kehlgangs-Lymphdrüsen 
kleine käsige Herde. 

ß) Kastanienbraune Stute, bei 14 Jahre alt, 166 cm hoch 
(Kranken-Joum.-Nr. 3109, Vers.-Journ.-Nr. 2), stammt mit 
dem unter y angeführten Falle aus einem Stalle, in welchem 
vor einigen Monaten Rotzfälle vorgekommen sind. 

Das Thier ist schlecht genährt, und soll der Ernährungs¬ 
zustand in den letzten Wochen trotz unverändert guter 
Futteraufnahme auffallend abgenommen haben. Die kli¬ 
nische Untersuchung liess ein geringgradiges Lungen-Em- 
physem nachweisen. Temperatur 37*6°C, Puls 36, Athem 10, 
etwas auffallend. Fresslust gut; normaler Mist- und Harn¬ 
abgang. 

Impfung mit 0*10 g Mallein am 10. September 1894. 
Die Körpertemperatur stieg von der 6. Stunde nach der 
Impfung allmählich an, erreichte in der 22. Stunde ihren 
Höhepunkt, um von der 28. Stunde an ziemlich steil abzu- 
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fallen. Die Temperatursteigerung betrug in diesem Falle 
2-2o C (37*5° C bis 39*7° C). 

Am 21. September wurde das Perd secirt (Docent 
Konhäuser). 

Sectionsbefund: Lungen - Emphysem, Bronchial- 
und Lungenrotz. 

y) G-eapfelter Dunkelhonig-Schimmel, Wallach, 6 Jahre 
alt, 164cm hoch (Kranken-Journ.-Nr. 3110,Vers.-Joum.-Nr. 3), 
hat wie Pferd ß in der Zeit unmittelbar vor seiner Ueber- 
stellung an die Klinik ebenfalls auffallend rasch im Nähr¬ 
zustande abgenommen. 

Status praesens: Schlechter Nährzustand, spär¬ 
licher, beiderseitiger, seröser Nasenausfluss. Die Lymph- 
drüsen im Kehlgange sind nicht vergrössert, die Nasen¬ 
schleimhaut blass, glatt, nicht geschwellt. Ueber beiden 
Lungen zahlreiche feuchte Rasselgeräusche, im Uebrigen 
normaler Lungenbefund; leicht auszulösender, mit sehr 
reichlichem Auswurfe verbundener Husten. Die Fresslust 
ist nicht gestört, der Abgang des Mistes und des Harnes 
erfolgt regelmässig. 

Nach der Impfung mit 010 g Mallein (Foth) am 19. Sep¬ 
tember begann die Temperatur bis zur 4. Stunde sehr rasch, 
von da ab bis zur 18. Stunde, in welcher sie ihren Höhe¬ 
punkt erreicht hatte, langsam anzusteigen. Ein vollkommener 
Temperatur-Abfall konnte bei dem Thiere, welches am 
21. September getödtet wurde, nicht abgewartet werden. 

Sectionsbefund (Docent Konhäuser): Sehr aus¬ 
gebreiteter Lungenrotz. 
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Ueber Fremdkörper in den Luftwegen. 

Von Josef Zboril, Assistent bei der Lehrkanzel der pathologischen 
Anatomie am k. u. k. Militär-Thierarznei-Institute. 

Wie aus den Jahresberichten über die Leistungen auf 
dem Gebiete der Veterinär-Medicin ersichtlich ist, gehören 
Fremdkörper in den Luftwegen keineswegs zu so häufigen 
Vorkommnissen, als z. B. im Digestionstracte. Das Ein¬ 
dringen derselben in den Athmungstract wird einerseits er¬ 
schwert durch den rechtzeitigen Verschluss des Kehlkopfein¬ 
ganges durch die Epiglottis, anderseits durch die Enge der 
Stimmritze; auch die grosse Empfindlichkeit der Larynx- 
schleimhaut ist zu berücksichtigen, in Folge deren die 
meisten, zufällig eindringenden, leichteren Fremdkörper 
durch reflectorisch ausgelöste Hustenstösse ausgestossen 
werden. Bei heftigen Schlingbeschwerden, wie solche im 
Verlaufe der Angina und Druse, sowie auch häufig bei 
blutigen Infiltrationen der Schlundkopf wand im Verlaufe 
des Petechialfiebers und dergleichen beobachtet werden, 
können Fremdkörper umso leichter in die Luftwege ge¬ 
langen, je grösser die Verschwellung der Pharynxwand ist, 
da durch dieselbe einerseits der Schlundeingang verengert 
wird, anderseit die Epiglottis eine Beeinträchtigung ihrer 
Beweglichkeit erleidet und auch die Empfindlichkeit der 
Schleimhaut des Larynx eine Herabsetzung erfährt. Auch 
bei Oesophagus-Affectionen, im Verlaufe des Tetanus und 
bei alterirter Innervation der Kaumuskeln durch patho¬ 
logische Veränderungen der zugehörigen motorischen Nerven¬ 
bahnen (Degenerationsprocesse, Druckatrophie etc.) kann 
dem zufälligen Eindringen von Fremdkörpern Vorschub 
geleistet werden. 

Den diesbezüglichen, im Nachfolgenden in Kürze zu¬ 
sammengestellten, im Laufe des letzten Decenniums ge- 
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sammelten Mittheilungen über Fremdkörper in den Luft¬ 
wegen mögen zunächst zwei Fälle vorausgeschickt werden, 
wo Zooparasiten, die sonst nicht in den Respirations-Organen 
ihr Dasein fristen, als verirrte Schmarotzer im Athmungs- 
systeme vorgefunden wurden. 

So erwähnt Kriwonogon (Petersburg, „Archiv für 
Vet.-Med. u ) einen Fall, wo im Parenchyme der Lungen 
mehrere Exemplare des grossen Leberegels (Distomum 
hepaticum) vorgefunden wurden. Es ist jedoch kaum anzu¬ 
nehmen, dass die Brut des Leberegels durch die ersten 
Luftwege in das Parenchym gelangt sei, sondern dass dies, 
wie die Untersuchungen L euck art’s nachgewiesen haben, 
auf embolischen Wege durch die Vena cava vom Leber¬ 
parenchym aus bewerkstelligt wurde. 

Lämmers („Preussische Mittheil.“, N. F. VI, S. 40) 
berichtet wieder über den Befund vereinzelter, grosser, be¬ 
waffneter Pallisadenwürmer (Strongylus armatus variet. 
major), die an der Nasenscheidewand eines Pferdes hafteten 
und höchstwahrscheinlich zur Zeit der Emigration aus den 
Gefässen der vorderen Gekröswurzel den entgegengesetzten 
Weg bei der Wanderung im Darmtracte eiügeschlagen 
haben. 

Degive (1885 „Annal. Belgique“, 204) beschreibt bei 
einem Rinde einen Fall von Keuchhusten und Schmerz¬ 
empfindungen beim Drucke auf den Larynx, welche Krank¬ 
heitserscheinungen durch eine bei der Schlachtung des 
Thieres Vorgefundene Nadel hervorgerufen worden waren. 

Schneid er („Zündelt Bericht pro 1882—1884 tt , S. 101) 
beobachtete eine Kuh, bei der nacheinander zwei Abscesse 
an der rechten Rippenwand über und hinter dem Olekranon 
durchbrachen. Bei der Schlachtung fand er im Lungen¬ 
gewebe einen 6 cm langen Messingdraht, der einen Aus¬ 
weg durch die rechte Rippenwand, und zwar durch die 
Rippe selbst suchte; denn es fand sich in einer der Rippen 
ein circa 2 cm grosses Loch mit aufgeworfenen Rändern 
(Ostitis). 
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Ein interessanter Befand stammt von Prietsch 
(„Sachs. Bericht“, 1883) über eine traumatische Pneumonie 
beim Rinde. Berichterstatter untersuchte eine Kuh mit einer 
ausgesprochenen Lungen-Affection, welche die Tödtung des 
Thieres wegen Lungenseuche-Verdachtes veranlasste, da 
die Kuh ungefähr drei Wochen vorher von einem Händler 
angekauft worden war. Die Obduction ergab eine Ver¬ 
wachsung der rechten Lunge mit der Rippenwand an einer 
handtellergrossen Stelle, bei deren Lösung eine mit einer 
jauchigen Flüssigkeit erfüllte, breite, flache Höhle eröffnet 
wurde, in der sich ein vielfach abgebogenes Drahtstück 
befand. 

Blystad („Tidsskr. f. Vet. Med.“) berichtet über einen 
Fremdkörper in der Lunge eines Stieres. Derselbe, ein 
32 cm langes und 2 cm dickes Stück eines Zaunpfahles, 
war dem Stiere zwischen der siebenten und achten Rippe 
eingedrungen und wurde im Parenchyme eingekapselt. 

Uj h ely i („Veterinarius“, Nr. 4) fand im Lungengewebe 
bei einer Ferse, die circa vier Monate vor der Schlachtung 
einen Apfel verschluckt hatte, welcher von dem Warte¬ 
personale mittelst eines Stabes in den Magen hinabge- 
stossen worden war, nebst einer hochgradigen Compressions- 
stenose der Trachea (hervorgerufen durch einen phlegmo¬ 
nösen Process im peritrachealen Bindegewebe) einen Holz¬ 
splitter, der beim Einfuhren des Stabes in die Trachea 
aspirirt wurde. 

Stockfleth berichtet in seinem „Handbuche der thier¬ 
ärztlichen Chirurgie“ (fünfte Lieferung, pag. 86) über zwei 
in der Nasenhöhle einer Kuh Vorgefundene Holzstücke, 
welche das Thier durch vier Monate ohne Functionsstörung 
in der Nase beherbergte. Diese Fremdkörper wurden mittelst 
der Komzange entfernt, waren fingerdick, 1053 cm und 
9*21 cm lang. 

Derselbe Autor erwähnt überdies einen seltenen Befund 
eines zehn Zoll (26*34 cm) langen Fliederstockes in der 
Nasenhöhle einer Kuh, welcher von J. Berg in Varde ent- 
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femt und nach seiner Mittheilung absichtlich vom Besitzer 
nach dem Belegen dieser Kuh ins Cavum nasi eingeführt 
wurde, in der Absicht, dadurch eine leichtere Befruchtung 
zu erzielen. 

In diesem Werke ist nebstdem über eine Ansammlung 
von Häckerling in der Nasenhöhle eines Pferdes be¬ 
richtet, welches wegen Rotz verdachtes in Store Heddinge 
auf Seeland getödtet wurde. 

Stenersen in Norwegen trepanirte nach Stock- 
fleth's Bericht einen neun bis zehn Jahre alten Wallach, 
welcher stinkenden Ausfluss aus dem rechten Nasenloche 
hatte, etwas oberhalb der Jochleiste und fand in der einen 
Kieferhöhle sieben bis acht zu einem Knäuel verfilzte Carex¬ 
gräser. 

Lisizin (Petersburg, „Archiv f. Vet.-Med. u ) behandelte 
erfolgreich ein Pferd mit einem Fremdkörper in einem 
grossen Bronchus. Das Thier hustete häufig mit gestrecktem 
Halse, hatte übelriechenden Athem, zeigte sich matt, apathisch 
und fieberte leicht. Im Anfang war der Husten des Thieres 
trocken, später nach Verabreichung von Pix liquid, und 
Ammonium chlorat. wurde derselbe feucht und schlotternd, 
und eines Tages hustete das Pferd Ueberreste einer Baum¬ 
rinde aus. 

Im Nachfolgenden mögen hier zwei Fälle in Kürze 
erwähnt werden, die sich ähnlich verhalten, wie der von 
mir später geschilderte. 

Die eine interessante Mittheilung stammt von Ledere 
(„Corps etrangers du poumon chez un chien“). Der Autor 
machte die Section eines Hundes, der plötzlich verendet 
war und bei welchem sich eine heftige Lungencongestion, 
sowie in der Peripherie der linken Lunge ein ovoider 
Tumor vorfand, aus dessen Kuppe ein fremder Körper hervor¬ 
ragte. Derselbe bestand aus einem Brombeerzweige von 
6 cm Länge. Das Thier hatte nach einer Jagd durch ein Jahr 
an Athembeschwerden gelitten. Ledere nimmt an, dass der 
Zweig durch die Nasenhöhle und Trachea in die Bronchien 
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eingetreten war und von hier aus die Perforation der Lunge 
bewirkt hatte. 

Beranek („Oesterr. Vereinszeitung“, 197) fand bei der 
Section eines geschlachteten Ochsen, welcher einige Zeit 
vor der Tödtung starke Dyspnoe gezeigt hatte, in einem ' 
grösseren Bronchus der rechten Lunge einen 10 cm langen 
Fichtenzweig. In der Umgebung war nur Hyperämie 
nachweisbar. 

Obzwar diese zwei zuletzt erwähnten Fälle wohl zu 
äusserst seltenen Vorkommnissen gerechnet werden können, 
sind sie dennoch nicht so geeignet, die Verwunderung 
sowohl des Fachmannes als auch des Laien zu erregen, als 
der im Folgenden genauer geschilderte, am 14. Juni 1893 
im pathologisch - anatomischen Sectionssaale des Wiener 
Veterinär-Institutes aufgenommene Sectionsbefund. 

Am 13. Juni 1893 war der medicinischen Pferdeklinik 
des k. u. k. Militär-Thierarznei-Institutes in Wien ein Fiaker¬ 
pferd zugewachsen mit folgendem Nationale: Forellen¬ 
schimmel, Wallach, mit Schnäuzel, sechs Jahre alt, 160 cm 
hoch. Die Anamnese lautete, dass das Thier seit mehreren 
Tagen schlecht fresse, Athembeschwerden zeige, bereits in 
Behandlung gestandsn sei, dass sich aber der Krankheits¬ 
zustand des Thieres von Tag zu Tag verschlimmere. 

Die Untersuchung des kranken Thieres ergab ausser 
einem mässigen Fieber (Körpertemperatur 39‘6° C) und einer 
intensiven Dyspnoe (erschwertes Exspirium in zwei Absätzen) 
an der rechten Thoraxwand eine in der Höhe des Ulnar¬ 
gelenkes beginnende und von da nach rückwärts aufsteigende 
Dämpfung; innerhalb dieser gedämpften Partie war an einer 
handtellergrossen, in der Mitte des hinteren Drittheils der 
Brustwand befindlichen Stelle der für Cavernenbildung so 
charakteristische Schall des zersprungenen Topfes. Bei der 
Auscultation vernahm man innerhalb der Dämpfung gar 
kein Athmungsgeräusch, an der zuletzt erwähnten, hand¬ 
tellergrossen Partie hörte man jedoch ein bronchiales Ex¬ 
spirium mit zahlreichen, grossblasigen, klingenden Rassel- 
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geräuschen. Alle diese Symptome, sowie der Umstand, dass 
die Exspirationsluft des Thieres eine höchst übelriechende 
war, wiesen auf einen brandigen Zerfall des Lungenparen¬ 
chyms mit Cavemenbildung hin und gestatteten daher nur 
eine ungünstige Prognose. Dieselbe bestätigte sich auch in 
kurzer Zeit, denn in der Nacht vom 14. auf den 15. war das 
Thier umgestanden. 

Bei der am 15. Juni vorgenommenen Section ergab 
sich folgender interessanter Befund: 

Der Cadaver des Thieres ist verhältnissmässig fett¬ 
reich und muskulös, die sichtbaren Schleimhäute der Nasen- 
und Maulhöhle, sowie des Afters und der Lidbindehaut 
sind sehr bleich. Aus den Nüstern ergiesst sich eine 
missfarbige, übelriechende Flüssigkeit in grösserer Menge. 
Die Todtenstarre ist allenthalben zugegen. Nach dem Er¬ 
öffnen der Bauchhöhle ergiesst sich aus derselben wenig 
seröses Transsudat, die Lagerung der Baucheingeweide ist 
vollkommen normal, die Serosa der vorliegenden Darm¬ 
schlingen erscheint blass und glänzend. In der Brusthöhle 
ist eine grössere Menge einer schmutzig braunrothen, höchst 
übelriechenden, trüben Exsudat - Flüssigkeit zugegen. Der 
rechte Lungenflügel ist an einer handtellergrossen, in der 
oberen Partie des hinteren Drittheils gelegenen Stelle mit 
der Brustwand verwachsen; das Rippenfell erscheint um die 
Verwachsungsstelle herum warzig uneben, schwarzroth, und 
zeigt an den benachbarten Intercostalräumen eine starke 
Injection der arteriellen und venösen G-efasse, nebst gleich- 
mässiger, diffuser Röthung. 

Die Besichtigung der beiden oberen Nasenmuscheln 
ergibt eine schiefergraue Färbung der vollkommen glatten 
Schleimhaut, die beiden unteren Nasenmuscheln sind ver¬ 
dickt, deren Schleimhaut schiefergrau gefärbt, sie erscheinen 
vollkommen glatt, ohne Epithelverluste, ohne tiefer grei¬ 
fende Geschwüre, Narben oder sonst welche Residuen 
eines traumatischen Insultes. Die Schleimhaut des Schlund- 
und Kehlkopfes sind stärker geröthet und geschwellt, mit 
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einer blutig schleimigen, trüben, übelriechenden Flüssigkeit 
bedeckt; die rückwärtige Wand der Trachea ist mit Jauche 
bedeckt, die Schleimhaut schmutzig braunroth gefärbt und 
stark gewulstet. 

An der Bifurcationsstelle der Trachea ist die Schleim¬ 
haut mit einem jauchigen Belage versehen, braunroth, stark 
geschwellt und jauchig infiltrirt. 

Der rechte Bronchus ist bedeutend erweitert, aus dem¬ 
selben ragen die Spitzen zweier, 30 cm langer Zweige eines 
im rechten Luftröhrenaste sowie im Lungengewebe stecken¬ 
den und in der Mitte des hinteren Drittheils über die Pleura 
des rechten Lungenflügels hervorragenden Astes von Robinia 
Pseudacacia heraus. Die Schleimhaut dieses Bronchus ist 
mit einer jauchigen Flüssigkeit bedeckt und zeigt drei grosse 
längs-ovale, in der Longitudinalrichtung des Bronchus lie¬ 
gende, ferner ein zwei Heller grosses, rundliches und mehrere 
bohnengrosse, kleinere Geschwüre, die durch das ganze 
Stratum proprium und submucosum bis zum Knorpel reichen. 
Der Grund dieser Geschwüre ist mit lebhaft gerötheten, an 
der Oberfläche jauchig zerfallenen Granulationen bedeckt, die 
Ränder dieser Geschwüre sind narbig gewulstet und callös 
verdickt. Das übrige Gewebe der Schleimhaut ist schmutzig 
braunroth, von punktförmigen Blutungen durchsetzt, ge¬ 
schwellt, jauchig infiltrirt und aufgelockert. 

Der rechte Lungenflügel ist in dem oberen Theile des 
vorderen Drittels hellroth gefärbt, lufthältig; das Lungenfell 
durchsichtig, von elastischer Consistenz, in dem unteren 
Theile jedoch, sowie in den hinteren zwei Drittheilen ist 
das Lungenfell dunkelbraunroth gefärbt, getrübt, undurch¬ 
sichtig und verdickt. 

In der Mitte des hinteren Drittheils ragt über das 
Lungenfell das 10 cm lange, hintere, dickere, unverzweigte 
Ende des erwähnten Robinienzweiges heraus, die Perforations¬ 
öffnung ist von derben, narbig verdickten Rändern umgeben, 
welche den Zweig fest umschliessen. Vor dieser Durch¬ 
bruchsstelle fühlt man eine handtellergrosse, fluctuirende 
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Partie, beim Einschneiden daselbst gelangt man in eine 
faustgrosse Caveme, in welcher sich nebst einer jauchigen, 
übelriechenden Flüssigkeit der hintere Theil des Akazien¬ 
zweiges befindet. Eröffnet man den rechten, mit diesem 
Hohlraum communicirenden Bronchialast vollständig behufs 
Isolirung dieses Astes, so ergibt sich folgendes Bild: Der 
Ast besteht aus vier, unter spitzen Winkeln vom dickeren, 
unverzweigten Ende abgehenden Zweigen, von denen die 
zwei längsten, am weitesten vom Ende entspringenden, eine 
Länge von 30 cm aufweisen; dieselben ragen an der Bifur- 
cationsstelle aus dem rechten Bronchialaste hervor. Der 
dritte Zweig entspringt 12 cm vom Ende entfernt, beträgt 
in der Länge 24 cm, lagert zum grössten Theile im rechten 
Bronchus, ohne die Bifurcationsstelle zu erreichen. Der 
vierte Zweig ist nur 7 cm lang und lagert in der erwähnten, 
faustgrossen Caveme; derselbe entspringt vom hinteren 
Astende, unmittelbar an der Perforationsstelle. Sämmtliche 
Zweige tragen Domen. 

Ausser dieser faustgrossen, mit zunderartigen Wan¬ 
dungen versehenen Brandcaverne befinden sich zerstreut im 
Gewebe der hinteren zwei Drittheile noch mehrere klei¬ 
nere, jedoch tiefer liegende, unter einander und mit dem 
rechten Bronchus communicirende Hohlräume, die mit einer 
jauchigen Flüssigkeit und einem zottigen, mürben Gewebe 
erfüllt sind. 

Das Gewebe des linken Lungenflügels ist lufthältig, 
dunkelroth und stark durchfeuchtet. Der Herzbeutel ist von 
Fett umgeben, glatt und durchsichtig; in demselben befindet 
sich wenig seröses Transsudat. In den Herzventrikeln ist 
locker geronnenes Blut angesammelt, die Atrio-Ventricular- 
klappen, sowie die Semilunares sind zart, das Endocardium 
ist rosenroth. Die Leber ist vergrössert, braunroth, die 
Kapsel durchsichtig, das Gewebe hellbraun, ziemlich blut¬ 
reich. Die Milz ist ebenfalls etwas vergrössert, die Milz¬ 
kapsel bläulichgrau, die Pulpe ist hellroth gefärbt, ausstreif¬ 
bar. Beide Nieren sind blutreich, deren Kapsel lässt sich 
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leicht abstreifen, die Oberfläche ist glatt. Der Magen ent¬ 
hält wenig gelbgrünliche Futterstoffe, die Serosa und die 
Schleimhaut sind sehr bleich. Sämmtliche dünnen Gedärme 
enthalten einen dicklichen, gelblich - weissen Chymusbrei, 
deren Serosa und Schleimhaut ist bleich. In den dicken Ge¬ 
därmen sind breiige, grüngelbe Kothmassen zugegen, die 
Schleimhaut ist ebenfalls blass. Im Mastdarme befinden 
sich geballte Fäcalstoffe, dessen Schleimhaut ist anämisch. 

Bei der Section dieses seltenen Falles von Lungen¬ 
gangrän würde wohl jeder Fachcollege sich gewundert 
haben, auf welche Weise ein so voluminöser, mit spitzen 
Stacheln versehener Ast den langen und schmalen Weg 
durch die oberen Luftwege bis ins Lungenparenchym zurück¬ 
legen konnte. 

Nach meiner Ansicht spielen dabei folgende Verhält¬ 
nisse eine wesentliche Rolle: 

Zunächst kommt hier die eigentümliche Lage des 
Astes in Betracht, indem das dickere, unverzweigte Ende 
im peripheren Lungengewebe des hinteren Drittheils liegt, 
zum grössten Theile jedoch nach Perforation der Pleura 
pulmonalis in die Thoraxhöhle hineinragt, die Zweige aber 
sich sowohl in der faustgrossen Caveme, als auch im rechten 
Bronchialaste befinden. Ausserdem sind die Stacheln gegen 
die oberen Luftwege gerichtet, so dass der, entweder in 
böswilliger Absicht eingeführte oder mit dem Futter auf¬ 
genommene, vielleicht auch belaubt gewesene Ast sehr 
leicht den Isthmus faucium und die Glottis passiren konnte, 
zumal das eventuell vorhanden gewesene Laub oder das 
zugleich aufgenommene Futter eine schützende Hülle gegen 
etwaige Verletzungen des widerstandsfähigen Pflasterepithels 
der Zunge und der Glottis bildete und die vermehrte 
Speichel- und Schleimsecretion die Schlüpfrigkeit beim 
Hinabgleiten des Astes erhöhte. Auf diese Weise konnte 
derselbe nach Passirung des Gaumensegelspaltes und der 
Stimmritze vermöge seiner eigenen Schwere durch die 
ziemlich weite Trachea bis zur Bifureationsstelle gelangen. 

18* 
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Das weitere Vordringen des Robinienastes im Bronchial- 
rohre dürfte wohl dadurch befördert worden sein, dass eine 
Weiterbewegung an dem unverzweigten Ende durch die Ver¬ 
schiebung des Bronchus während der Einathmung leicht 
ermöglicht und durch die dabei wirkende Aspiration unter¬ 
stützt wurde, eine Rückwärtsbewegung durch die eigen¬ 
tümliche Stellung der Stacheln unmöglich war, da sich 
letztere beim Zurückweichen der Zweige in der Schleim¬ 
haut spiessten. 

Das Hinabgleiten des Robinienastes in den Luftwegen 
bis ins Parenchym der Lunge wäre hinsichtlich des verhin¬ 
derten Zurückweichens mit der Locomotion gewisser Tre- 
matoden, so z. B. des grossen Leberegels (Distomum hepa¬ 
ticum) in den Gallengängen der Leber zu vergleichen. 

Die Ortsveränderung dieses Schmarotzers kommt einer¬ 
seits durch die Vorwärtsbewegung desselben durch Vor¬ 
strecken des Kopfabschnittes, Aufsetzen des Kopfsaugnapfes 
und Nachziehen des Körpers, anderseits durch Verhinde¬ 
rung der Rückwärtsbewegung, sowohl durch Fixation des 
Körpers mittelst des Bauchsaugnapfes, als auch durch das 
Spiessen der nach rückwärts gekehrten Cuticularstacheln 
in die Schleimhaut der Gallengänge zu Stande. 

Einen Ast von Prunus spinosus in der rechten Nasen¬ 
höhle eines Pferdes veranschaulicht recht schön ein im 
pathologisch-anatomischen Museum des Wiener Thieraznei- 
Institutes aufgestelltes Präparat. Dasselbe zeigt uns diesen 
Ast an der rechten Fläche der Nasenscheidewand durch 
Narbengewebe fixirt. Das unverzweigte, dickere Ende ist 
nach vorn und abwärts gelagert und ruht, 15 cm vom vor¬ 
deren Rande der Nasenscheidewand entfernt, auf den Gaumen¬ 
fortsätzen der Oberkieferbeine. Nach rück- und aufwärts 
entsendet dasselbe drei divergirende, 8 cm lange Aestchen, 
die sich dichotomisch theilen und mit spitzen Domen ver¬ 
sehen sind. Das vorderste derselben ist an seinem Ende 
geknickt. Die Enden sämmtlicher Aestchen sind in wul¬ 
stiges Narbengewebe eingebettet. 
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Erfahrungen über die Verftttterung der mit 
Kupfervitriol-Kalkmischung bespritzten Reben¬ 
blätter. 

Von Theodor Schmidt, supplir. Adjuncten der Chirurg. Klinik des 
k. u. k. Militär-Thierarznei-Institutes in Wien. 

Behufs Klärung der vorstehenden Frage wurden an 
die verschiedenen, in Weingegenden prakticirenden Thier¬ 
ärzte die Bitte gerichtet („Thierärztl. Centralblatt“, Nr. 13 
ex 1894), die Erfahrungen, welche in ihren Bezirken mit 
der Verfutterung von mit Kupfervitriollösung bespritzten 
Rebenblättem gemacht wurden, bekannt zu geben. 

Eine Reihe von Collegen hatte die grosse Freundlich¬ 
keit, Erhebungen zu pflegen, ja sogar Versuche anzustellen 
und ihre Erfahrungen mitzutheilen, wofür ich allen diesen 
Herren hiemit den besten Dank ausspreche. 

Bis jetzt lagen scheinbar widersprechende Erfahrungen 
vor. In landwirtschaftlichen Kreisen war die Ansicht ver¬ 
breitet, dass die Verfutterung der mit Kupfervitriollösung 
bespritzten Blätter den Thieren keinen besonderen Schaden 
verursache. Den Thierärzten dagegen sind Fälle bekannt 
geworden, in welchen durch die Verfutterung solcher 
Blätter Thiere vergiftet worden sind. So konnte der Ver¬ 
fasser in einem Falle die tödtliche Vergiftung durch solche 
Blätter bei Ziegen eintreten sehen, in zwei Fällen auch bei 
Rindern Koliken, überhaupt Störungen der Functionen des 
Digestions - Apparates als Folge der Verfutterung solcher 
Blätter beobachten. Die Blätter, welche damals zur Ver- 
fütterung gelangten, waren von einer ziemlich dicken, bläu¬ 
lichen Kruste (Kupfervitriol-Kalkmischung) bedeckt und 
waren von diesem Ueberzuge vor der Verfutterung nicht 
befreit worden. Der Zeitraum, welcher zwischen der Be- 
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spritzung und der Verfütterung lag, betrug nur zwei bis 
drei Tage. Es wurden die Organe der vergifteten Ziege 
im k. u. k. Militär - Thierarznei - Institute von Professor 
Dr. Latschenberger chemisch untersucht, welcher auf 
Grund der Beobachtungen des Verfassers und der chemi¬ 
schen Untersuchung zu dem Schlüsse kam: „Nacji alle¬ 
dem muss die Verfütterung der mit Kupfer¬ 
vitriol-Kalkmischung bespritzten ßebenblätter 
als im hohen Grade gesundheitsschädlich be¬ 
zeichnet und davor eindringlichst gewarnt 
werden.“* 

Im grosser Menge wurden solche Vergiftungen in Dal¬ 
matienbeobachtet. Im „Oesterreichischen Veterinärbericht für 
das Jahr 1889“ (bearbeitet von Bernhard Sperk, k. k. Sec- 
tionsrath) findet sich auf der Seite 178 folgende Bemer¬ 
kung: „In Dalmatien sind während der Herbstweide, wobei 
die Thiere in die Weingärten eingelassen werden, durch 
Verzehrung des zur Bekämpfung der Peronospora viticola 
mit Kupfervitriollösung bespritzten Weinlaubes heftige Ent¬ 
zündungen des Verdauungstractes aufgetreten, welche in 
den Bezirken Sebenico, Sinj und Spalato mitunter einen 
tödtlichen Ausgang nahmen.“ 

Von den Zuschriften, die in Folge der Aufforderung 
eingelaufenen sind, sollen folgende angeführt werden: 

Herr Johann Neuschmied, n.-ö. L.-B.-Thierarzt in 
Krems, theilt mit, dass der Weinstock in seinem Bezirke 
seit vier Jahren bespritzt wird und dass das „Wipfelfutter 
trocken und mit Mehltränke übergossen an die Wieder¬ 
käuer verfüttert wird“. Einen nachtheiligen Einfluss hatte 
er in seiner ausgebreiteten Praxis nicht beobachtet. 

Herr Karl Günther, k. k. Bezirks-Thierarzt in Ober¬ 
hollabrunn, sprach sich mündlich in ähnlicher Weise aus. 

* Vergiftung einer Ziege durch mit Kupfervitriol-Kalkmischung 
bespritzte Rebenblätter. Siehe „Wiener landwirtschaftliche Zeitung“, 
Juli 1892, S. 494, und „Oesterr. Zeitschrift f. w. Veterinärkunde“, Jahr¬ 
gang 1892, IV. Bd., pag. 216, 
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Herr Justus, k. k, Bezirks - Thierarzt in Mistelbach, 
berichtet, dass zur Zeit der Weinlese die Verfutterung des 
Weinlaubes nicht mehr stattfindet, somit nur vor der Wein¬ 
lese in dieser Gegend Weinlaub verfüttert wird. Er bemerkt, 
„dass mit Kupfervitriollösung bespritzte Weinblätter nur 
von ganz armen Leuten und auch bei diesen in ganz ge¬ 
ringer Menge und niemals fiir sich allein, sondern stets mit 
einem Beifutter verfüttert wird“. Er habe keine üblen Folgen 
dieser Fütterung beobachtet und nie von solchen gehört. 

Herr Anton G r e i n e r, k. k. Bezirks-Thierarzt in Bruck 
a. d. Leitha, theilte am 26. September v. J. auf Grund von 
diesbezüglich gepflogenen Erhebungen mit, dass in zwei 
Gemeinden Rebenlaub gleich nach der Bespritzung ohne 
schädliche Folgen verfüttert wurde. In einer zweiten Zu¬ 
schrift vom 17. October 1894 heisst es: „Auch in der Ge¬ 
meinde Deutsch-Haslau wurde bespritztes Rebenlaub in einem 
Falle schon vier Tage nach der Bespritzung in grösserer 
Menge ohne nachweisbare schädliche Folgen an Rinder 
verfüttert. Es wurden — nach den Aussagen der Land- 
wirthe — das ganze überflüssige Rebenlaub und die aus¬ 
geschnittenen Schösslinge verfüttert. Das Aussehen der 
Blätter vermag ich nicht zu beschreiben, vielleicht genügt 
es, wenn ich mittheile, dass das Laub mit einer Lösung 
von 2 kg Kupfervitriol, 3 kg gelöschten Kalk und 100 kg 
Wasser derart bespritzt wird, dass die Lösung wie ein Thau 
die ganzen Blätter überzieht. In der Gemeinde Göttlesbrunn 
erkrankte ein Stier, welcher von der zur Bespritzung zu¬ 
bereiteten Lösung trank. Es gelang jedoch, das Thier nach 
entsprechender achttägiger Behandlung wieder herzustellen.“ 

Eine sehr dankenswerthe und genaue Mittheilung ver¬ 
danke ich ferner dem Herrn k. k. Landes - Thierarzt a. D. 
Franz Sowa in Olmütz; im Nachfolgenden theile ich seine 
Zuschrift mit: 

„Während meiner fast vierzehnjährigen Amtswirksam¬ 
keit als k. k. Landes-Thierarzt des Königreiches Dalmatien 
war mir wiederholt Gelegenheit gegeben, theils durch eigene 
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Wahrnehmung, theils im Wege der eingelangten Berichte, 
dieser Frage näher zu treten. 

Schon seit Jahren tritt die Peronospora viticola in den 
Weingärten Dalmatiens in bedeutender Ausdehnung auf und 
hat bei ihrer ersten Wahrnehmung nicht geringe Besorgniss 
verursacht, bis man in dem Kupfervitriol ein sicheres Mittel 
zu ihrer Bekämpfung fand, welches in Bedarfsfällen auch 
allgemein angewendet wird. Da sich deren Vorkommen 
auf viele Bezirke im Lande erstreckt, so werden auch un¬ 
zählige Weingärten dieser Procedur unterzogen. 

In heissen, trockenen Jahren werden schon im Monate 
Juli die Weiden karg, die Pflanzen verdorren, die Cysternen 
versiegen, und das arme Vieh, das nicht eben auf die nach¬ 
barländischen Alpenweiden aufgetrieben werden konnte, 
leidet Hunger und Durst. 

Der Eintrieb in die grashältigen Waldschonungen und 
in die Weingärten bleibt demselben vorderhand verwehrt. 
Erst nach der Weinlese, die in der Regel nach Maria- 
Geburt am 9. September allgemein beginnt, also in der 
zweiten Hälfte dieses Monates, ist den Thieren der Eintritt 
in die abgelesten Weingärten gestattet. Der Eintrieb erstreckt 
sich oft auf alle Hausthiere, vom Pferd bis zum Schwein. 

Und wirklich fallen diese Thiere mit einem Heiss¬ 
hunger über die Weinblätter und Sprösslinge her, gleich¬ 
viel, ob sie mehr oder weniger Spuren der Kupfervitriol¬ 
lösung an sich tragen. Doch die üblen Folgen bleiben nicht 
lange aus. 

Am zweiten oder dritten Tage treten schon deutlich 
wahrnehmbare Störungen in den Functionen der Verdauungs¬ 
und Absonderungs - Organe auf. Die Thiere nehmen nun 
unlustig das Futter auf, wechseln planlos die Weidestellen, 
das Wiederkauen wird seltener, des Mistabsatz ist ver¬ 
zögert, der Durst vermehrt. Mitunter wird Blutharnen wahr¬ 
genommen. Bei Melkkühen tritt Milchverringerung ein. 

Pferde zeigen ausgesprochene Erscheinungen einer 
heftigen Kolik. 
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Bei fortgesetzter Einwirkung der Schädlichkeit steigern 
sich die erwähnten Symptome, es tritt Fieberbewegung 
hinzu, und bei zunehmender Schwäche tritt der letale Aus¬ 
gang durch Herzlähmung ein. 

Die Section weist in solchen Fällen acute Gastro- 
Enteritis, mitunter Nephritis nach, ein ähnliches Bild, wie 
es bei der sogenannten Waldkrankheit beobachtet wird, die 
in Dalmatien in den Monaten Mai, Juni aufzutreten pflegt. 
(Siehe Nr. 7 des „Ver.-Bl. a v. J. 1893, Landesgruppen-Nach- 
richten.) 

Da der Eintrieb des Weideviehes in die Weingärten 
zu gleicher Zeit zu erfolgen pflegt, so treten die Vergiftungen 
mit der Kupfervitriollösung oft seuchenartig auf. 

Schweine begnügen sich gewöhnlich damit, die ab¬ 
gefallenen oder faulenden Trauben zu verzehren, und sind 
Nachrichten über Erkrankungen dieser Thiere nicht bekannt 
geworden. 

Als Prophylaxis wurde empfohlen, die empfänglichen 
Thiere, wo es angeht, von den schädlichen Weiden, be¬ 
ziehungsweise Weingärten fern zu halten, und wo dies nicht 
angeht, den Thieren vor dem Auftriebe etwas Trocken¬ 
futter zu verabreichen. In den Fällen, wo fachmännische 
Hilfe in Anspruch genommen wurde, wurden theils die be¬ 
kannten Antidota, wie Magnesia usta, Eisen, Schwefel, 
kleineren Thieren Milch, Eiweis verabreicht. Im Uebrigen 
war die Behandlung eine symptomatische. 

Hervorgehoben wird noch, dass die schwersten Er¬ 
krankungen in den Beginn der Weingärtenweiden fallen, 
so dass es den Eindruck macht, als würden sich die Thiere 
nach und nach an diese Schädlichkeit gewöhnen, denn im 
Monate October werden diese Fälle immer seltener . a 

Im Nachhange hiezu theilt Herr Landes - Thierarzt 
Sowa unter dem 13. August desselben Jahres noch mit: 
„In Dalmatien pflegt im Monate Juni die Hauptbespritzung 
der von der Peronospora viticola ergriffenen und bedrohten 
Weingärten stattzufinden, selten schon im Mai. Eine Nach- 
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spritzung folgt im Bedarfsfall© noch im Monate Juli nach. 
Im August habe ich hievon nichts mehr gesehen, und da 
in der zweiten Hälfte des Monates September der Eintrieb 
des Viehes in die Weingärten nach der Lese zu erfolgen 
pflegt, so würde zwischen Bespritzung und Verfütterung ein 
Zeitraum von zwei Monaten liegen. Das Aussehen der Blätter 
ist, so viel mir erinnerlich, inselartig gefleckt, die Blätter 
etwas eingerollt, mit bläulichen Krusten bedeckt. 44 

Eine ebenfalls sehr ausführliche Mittheilung hat Herr 
k. k. Bezirks - Thierarzt Mathias Trost in Spalato einge¬ 
sendet. Dieselbe lautet: 

„Seit Jahren werden hierlands die Blätter und Schöss¬ 
linge der Weinrebe gegen die Peronospora viticola mit 
einer Lösung von Kupfervitriol bespritzt. 

Die ersten Jahre that man das saumselig, später ist 
man zu der Ueberzeugung gekommen, dass dieses Be¬ 
spritzen sehr vortheilhaft ist, und heuer wurde jeder Wein¬ 
garten drei- bis viermal mit obangeführter Lösung mit sehr 
gütem Erfolge bespritzt. 

Meine Erfahrungen bezüglich der Schädlichkeit der 
Verfütterung solcher Blätter und Schösslinge sind gering 
und basiren nur auf einige Fälle, wo frisch begossenes 
oder doch einigeTage nach dem Be spritzen ge¬ 
sammeltes Laub an Einhufer verfüttert wurde. 

Der Genuss dieses Futtermittels verursachte bei den 
Thieren heftige Koliken, welche gewöhnlich vom Mittag 
des einen bis gegen Morgen des nachfolgenden Tages 
dauerten. Letal verlief ein einziger Fall. 

Nebst starkem Schmerz im Hinterleib, fiel mir die 
nicht besonders gesteigerte Puls- und Athemfrequenz, sowie 
ein starkes, schon auf einige Schritte hörbares Kollern im 
Hinterleibe auf. Nachdem stark übelriechende Durchfälle ein¬ 
traten (was nach einigen Stunden der Behandlung geschah), 
wurden die Thiere ruhiger. 

Nachdem die Kolik-Erscheinungen aufhörten, bemerkte 
ich, dass die Patienten nicht, wie es bei überstandenen 
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Koliken vorzukommen pflegt, nach Futter suchten oder 
dasselbe verlangten, sondern es blieb die Fresslust bei den¬ 
selben über acht, ja bei einem Maulthier über zwölf Tage aus. 

Ob der Genuss der mit Kupfervitriollösung bespritzten 
Blätter und Schösslinge anderen Hausthieren schädlich ist, 
kann ich nicht bestätigen, weil mir die eigene Ueberzeugung 
fehlt. Ich kann nur das berichten, was vor einigen Jahren 
durch die k. k. Gendarmerie erhoben wurde. 

In Demis, Bezirk Knin, soll im Jahre 1890 ein Wein¬ 
garten, der mit Kupfervitriollösung begossen wurde, und 
wo man das Fruchtlose dieser Arbeit einsah (vielleicht zu 
spät begossen), Lämmern und Zickeln zum Abweiden der 
Blätter überlassen worden sein. 

Zwei Kühe sollen in Folge des Genusses dieser Blätter 
erkrankt und verendet sein. Das junge Klöinvieh wurde 
nächster Tage in den Ort Gala des Bezirkes Sinj abge¬ 
trieben. Die meisten Thiere litten an Durchfall, der bei ein¬ 
zelnen blutig war, und viele dieser jungen Thiere erlagen 
auch dieser Krankheit. Bedauerlicherweise hatte ich nicht 
Gelegenheit, weder ein krankes, noch ein verendetes Thier 
zu untersuchen. 

Aehnliches wie das früher Erwähnte, soll sich auch 
vor einigen Jahren in Salona, Bezirk Spalato, ereignet haben. 

Es sind somit das Weinlaub und die Schösslinge, die 
mit Kupfervitriol begossen wurden und als frisch be¬ 
spritzt denThieren allein als Futter vorgesetzt 
werden, dei; Gesundheit derselben schädlich. 
Der Grad der Schädlichkeit hängt selbstverständlich von 
dem Concentrationsgrade der Lösung ab. 

In kleinen Kationen und mit anderem Futter 
gemischt und verfüttert, merkt man keinen be¬ 
sonderen Einfluss auf die Gesundheit der Thiere. 

Sind das Weinlaub und die Schösslinge seit längerer 
Zeit bespritzt, der Kupfervitriol somit mehr oder minder 
verwittert, so können besagte Futterstoffe anstandslos ver¬ 
füttert werden, denn nach der Weinlese wird nicht nur das 
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Weinlaub gesammelt und für den Winter auf bewahrt, sondern 
es werden pflanzenfressende Hausthiere behufs Abweidens 
der Blätter in die Weingärten zugelassen, ohne dass der 
Genuss dieses Futters der Gesundheit der Thiere nach¬ 
theilig wäre.“ 

Prof. Dr. Latschenberger hat während der Sommer¬ 
monate 1894 in der Gegend von Ulrichskirchen, politischer 
Bezirk Korneuburg, Folgendes sichergestellt: „ZurZeit der 
Ernte, Mitte Juli, ist in der Regel die Bespritzung vorge¬ 
nommen worden. In seltenen Fällen folgt eine zweite nach. 
Ende August und Anfangs September wird der Weinstock 
beschnitten. Der grösste Theil dieser Schnittlinge ist un- 
bespritzt; es ist der Nachwuchs, welcher an die Thiere zur 
Verfütterung gelangt. Nach der Weinlese erst, das ist Mitte 
October, werden die mit Kupfermischung bespritzten Blätter 
verfüttert, so dass ein Zwischenraum von circa einem Viertel¬ 
jahre zwischen der Bespritzung und der Verfütterung liegt. 
Es werden dann die Thiere oft acht bis vierzehn Tage aus¬ 
schliesslich nur mit solchen Rebenblättern gefüttert, und 
sind keine Erkrankungen beobachtet worden. Vierzehn Tage 
nach der Bespritzung haben die Blätter folgendes Aus¬ 
sehen : Zerstreut über die ganze Oberfläche sieht man 
grünlich-weisse bis erbsengrosse, rundliche Flecken, welche 
durchaus keine Krusten haben, so dass also nur eine sehr 
dünne Lage der Mischung an diesen Stellen sich vorfindet.“ 

Auf Grund dieses gesammelten Materials und meiner 
eigenen Erfahrungen gelange ich zu folgenden Schluss¬ 
folgerungen : 

Die mit Kupfervitriol-Kalkmischung bespritzten Reben¬ 
blätter und Schösslinge sind, an unsere Hausthiere verfüttert, 
in dem einen Falle unschädlich, in anderen Fällen erzeugen 
sie Störungen seitens des Verdauungs-Apparates, ja sogar 
Vergiftungen acuter Natur. 

Ist der Concentrationsgrad der Kupfervitriollösung ein 
höherer wie in der gegebenen Vorschrift — was auch 
dadurch bedingt sein kann, dass die Lösung stunden- oder 
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tagelang sich, selbst überlassen bleibt und vor dem Gebrauche 
nicht umgerührt wird, so dass die unteren Schichten mehr 
Kupfervitriol in Lösung enthalten als die oberen —, so werden 
Schädlichkeiten beobachtet. 

Ferner ist dies der Fall, wenn derZeitraum zwischen 
Bespritzung und Verfütterung ein ganz kurzer ist oder 
aber der Sommer und Herbst regenlos blieb. 

Dass bei ausgehungerten und im Nährzustande herab¬ 
gekommenen Thieren (siehe Berichte aus Dalmatien) häufiger 
Krankheiten nach der Aufnahme solcher bespritzter Blätter 
auftreten als bei gut genährten und nicht so nach Nahrung 
gierigen Individuen, liegt auf der Hand und bedarf keiner 
näheren Begründung. Umsomehr müssen diese schädlichen 
Einflüsse platzgreifen, wenn diese mit Kupfervitriollösung 
bespritzten Blätter und Rebenbestandtheile die einzige 
Nahrung der Thiere bilden. 

Wird jedoch der Concentrationsgrad der Lösung nicht 
überschritten, sind die Blätter nach der Bespritzung nur wie 
mit feinem Thau überzogen, nicht aber mit einem bläulich- 
weissen Belag bedeckt, so werden krankhafte Störungen, 
besonders wenn die Rebenblätter mit einem Beifutter ver¬ 
futtert werden, nicht oder nur selten auftreten. 

Ist ferner der Zeitraum zwischen der Bespritzung und 
Verfütterung ein grösserer, haben Regengüsse einen Theil 
der eingetrockneten Kupfervitriol - Kalkschichte (respective 
der gebildeten chemischen Verbindungen) abgespült und 
weggeschwemmt, so ist eine Gefahr für die Thiere offenbar 
nicht zugegen. 

In vielen Fällen gelangt überhaupt nicht bespritztes 
Rebenlaub zur Verfütterung, sondern das später rasch empor¬ 
geschossene Wipfelfutter, welches mit der Kupfervitriol- 
Kalklösung gar nicht in Contact gekommen ist. 

Dem Herrn Prof. Dr. Latschenberger, welcher 
mir bei der Ausführung dieser Abhandlung so hilfreich zur 
Seite stand, sage ich hiemit den besten Dank. 
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pathologie. 

Von Hermann Dexler. 


I. Facialislähmung bei einer Kuh in Folge einer Neubildung 
an der Schädelbasis. 

Von O. Fuchs. „Deutsche thierärztl. Wochenschrift“, Nr. 43, 1894. 

Der Verfasser bereichert die Literatur der Nervenkrank¬ 
heiten der Thiere durch einen äusserst interessanten Fall. 

Bei einer sehr mageren, einährigen Kuh, die erst vor kurzer 
Zeit ein gesundes Kalb geworfen hatte, beobachtete Fuchs eine 
rasch einsetzende Lähmung der linksseitigen Gesichtsmusculatur. 
Das linke Ohr hieng schlaff herab, die Lidspalte des Auges der be¬ 
treffenden Seite war fast vollständig geschlossen, der Bulbus merklich 
zurückgezogen. Ober- und Unterlippe hiengen etwas herab; die linke 
Wange war durch zurückgebliebene Futterreste vorgewölbt, die Um¬ 
gebung der Nasenlöcher mit grünlich - grauem Schleime bedeckt. Die 
Zungenbewegungen sollen nicht behindert gewesen sein. 

Temperatur und Puls war normal, die Athmung beschleunigt. 
In der Trachea Rasselgeräusche, im unteren Abschnitte der linken 
Lunge unbestimmtes Athmen; an dieser Stelle auch schwaches 
Reiben hörbar. 

Die Section des bald nach der Befund-Aufnahme geschlachteten 
Rindes ergab: Ausgebreitete Tuberculose der serösen Häute des 
Brustraumes und beider Lungen, complicirt mit Fremdkörperpneu¬ 
monie. Vor dem oberen Ende des grossen Zungenbeinastes und 
direct unter der Schädelbasis lag eine hühnereigrosse Geschwulst, 
von der es zweifelhaft blieb, ob sie durch Tuberculose oder Actino- 
mycose verursacht war. Der Tumor hatte die Schädelbasis durch¬ 
brochen, war bis an das Gehirn gewuchert und umhüllte den Stamm 
des Facialis. Das Gehirn war nicht pathologisch verändert; eine 
histologische Untersuchung des centralen Endes des Facialis, seines 
intromedullären Verlaufes, des Gehirnes etc. ist der Arbeit, welche 
durch zwei sehr instructive Holzschnitte illustrirt ist, nicht ange¬ 
schlossen; auch entbehrt dieselbe der Angaben über den Zustand 
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der Hautempfindung, das elektrische Verhalten der gelähmten Muscu- 
latur und über die Function anderer basaler Hirnnerven, Oculo- 
motorius (Ptosis!), die ja auch mit betroffen waren. 

2. Localisirter Muskelschwund an der Croupe und der 
Hinterbacke. 

Von Oberrossarzt Lübke. „Zeitschr. für Veterinärkunde“, Berlin 1894. 

Nach einem kurzen Hinweis auf die vorhandene einschlägige 
Literatur entwirft Lübke eine genaue klinische Schilderung eines 
von ihm beobachteten Falles von Muskel-Atrophie bei einem 18 Jahre 
alten Pferde, dessen Vorgeschichte ihm unbekannt blieb. Der Biceps 
femoris, Semitendinosus und Semimembranosus der linken Seite 
hatten derart an Umfang eingebüsst, dass an der Croupe und Hinter¬ 
backe eine langgestreckte und breite, vom Kreuzbein bis zur Knie¬ 
scheibe reichende Mulde sich gebildet hatte. Die Umrisse des Kreuz¬ 
beines, der proximalen Sch wanzwirbel, des Sitzbeinhöckers und der 
Umdreher traten hiedurch besonders deutlich hervor. Die Haut¬ 
empfindlichkeit schien normal; Functionsstörungen des Bewegungs¬ 
apparates fehlten. 

Im Verlaufe des nächsten halben Jahres hatten sich totale 
Lähmung der Muskeln des Schweifes und tiefe cutane Analgesie an 
den veränderten Körperpartien eingestellt; doch gieng Lübke auf 
eine specielle Prüfung der Empfindlichkeitsstörungen nicht ein; auch 
die galvanische, faradische und traumatische Muskel-Erregbarkeit 
wurde nicht untersucht. 

Nach weiteren drei Monaten hatte die Atrophie noch mehr 
zugenommen, an der topographischen Verbreitung des Muskel¬ 
schwundes hatte sich nichts geändert. Die Pulsation der Becken-, 
Schenkel- und mittleren Schweifarterie war deutlich zu fühlen. Das 
Pferd war sowohl im schweren Zuge wie auch in schneller Gangart 
sehr leistungsfähig geblieben. Die Lähmung des Schweifes war 
constant. 

Was die Aetiologie anbelangt, ist Verfasser der Ansicht, den 
Zustand als Inactivitäts-Atrophie anzusprechen, indem er mit Recht 
auf die auffallende Eigentümlichkeit hin weist, dass nur die über 
dem Sitzbein liegenden und von den letzten Kreuz-, beziehungsweise 
ersten Schwanzwirbeln entspringenden Muskeln dünner wurden, 
während die unter dem Sitzbeine befindlichen Muskeln und die 
daselbst entspringenden Verstärkungsportionen dieser Muskeln intact 
blieben. 

Der Umstand, dass sich die gelähmte Muskelpartie ihrer ört¬ 
lichen Ausdehnung nach weder mit dem Stromkreise eines bestimmten 
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Gefassbezirkes, noch mit dem Verbreitungsgebiete eines einzelnen 
Nerven deckte, legte nahe, dass hier eine traumatische Einwirkung 
auf die Kreuzgegend stattgefunden haben dürfte. Immerhin bleibt 
aber der Fall zweifelhaft, da das Pferd nicht zur Section kam. 

3. The efFect of age on the Organs of the horse. 

By J. T. D u n c a n; Ontario; Veterinary College. „Veterinary Journal“, 

vol XXXIX. 

Dune an hat an Pferdegehirnen vergleichende Wägungen an¬ 
gestellt und gefunden, das das Gehirn älterer Thiere schwerer als 
dasjenige junger oder eben erwachsener ist. Der Gewichts-Unterschied 
soll bis Vs Unze betragen. Eine ziffermässige Darstellung der Wägungs¬ 
ergebnisse der einzelnen Fälle ist leider nicht gegeben; auch fehlen 
genauere Angaben über die eingehaltenen Wägungsmethoden, sowie 
über die Rücksichtnahme auf Alter, Geschlecht, Körpergrösse, Körper¬ 
gewicht, Race etc. 

4. Clonische Krampen van het middelrif. 

Door W. J. Paimans. „Tijdschr. voor Veeartsenijkünde enVeeteit“, 

1893, Utrecht. 

Eine kurze Mittheilung, die keine Besonderheiten 
enthält. 

Paim ans sah bei einer sonst ganz gesunden Kuh nach der 
Wasseraufnahme intensive clonische Zwerchfellkrämpfe auftreten, 
die bald wieder vorübergiengen. Im Anfalle zeigte das betreffende 
Thier einen etwas ängstlichen Blick und liess den Kopf hängen. Das 
am meisten in die Augen springende Symptom war eine rhythmische, 
mit dem Pulse synchrone, erschütternde Bewegung der Bauchwand, 
die, allmählich schwächer werdend, nach etwa einer Stunde ganz 
aufhörte. Therapie: Bromkali; Heilung in 5 —6 Tagen. 

5. Paralysis van den nervus obturatorius b|j een paard. 

DoorW. C. Schimmel. „Tijdschr. voor Veeartsenijkünde“, 1894, und 
„Oesterr. Monatschrift für Thierheilkunde“, Nr. 9, 1894. 

Eine 5 Jahre alte Rappstute wurde an die Reichs-Veterinär¬ 
schule in Utrecht wegen einer, ohne äusserlich nachweisbare Ursachen 
aufgetretenen Lahmheit des rechten Hinter fusses üb erbracht. Das sehr 
theure Pferd, aus dem ein Harttraber gezogen werden sollte, beugte 
im Gehen besondes stark das Hüftgelenk, weniger das Kniegelenk, 
und brachte den Fuss unter sehr bedeutender Abduction nach vorne. 
Auch beim Zurücktreten machte sich die Störung in ähnlicher Weise 
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bemerkbar. Die Zuzieher des betreffenden Beines waren bedeutend 
abgemagert, die Muskeln des Oberschenkels und der Croupe normal. 

Aus der übermässigen Abduction des rechten Hinterfusses, der 
ungenügenden Adduction, der Atrophie der bezeichneten Muskel¬ 
gruppen wurde die Diagnose auf Paralyse des N. obturat. gestellt. 
Die Behandlung bestand in subcutaner Application von Strychnin; 
Heilung in zwei Monaten. 

6. Echinococcus im Gehirn eines Pferdes. 

Von Gützlaff, Crefeld. „Berliner thierärztl. Wochenschrift“, Nr. 47, 

Jahrgang 1894. 

Das betreffende Thier, ein neunjähriger Fuchs-Wallach, engli¬ 
sches Halbblut, erkrankte plötzlich an rasch vorübergehenden „Raserei- 
anfallen“, die von einem Stadium anhaltender, tiefer, geistiger De¬ 
pression gefolgt waren. Das Pferd lag meistens gegen die Wand 
gelehnt auf dem Brustbeine, die Hinterbeine angezogen, die Schulter¬ 
gliedmassen nach vorne gestreckt, wie zum Aufstehen bereit. Der 
Kopf war auf den Boden gestützt, die Augen geschlossen. Nach zwei 
Tagen Vertilgung durch Halsschnitt. 

Bei der Section fand man auf der convexen Seite der rechten 
Grosshimhemisphäre gegen das Kleinhirn zu, in dem Gewebe der 
Pia, einen hügeligen, weichen, grauweissen Tumor von circa 4 cm 
Durchmesser, der in der Hirnsubstanz eine bedeutende Vertiefung 
mit glatten Wandungen erzeugt hatte. Gützlaff diagnosticirte wegen 
der weichen Consistenz der Geschwulst, die sich bei der Palpation 
wie ein „2 mm starker, mit einem steif breiigen Inhalt erfüllter Sack“ 
anfühlte, Echinococcus, ohne weitere Untersuchung der Cyste und 
ohne nach dem Vorhandensein ähnlicher Bildungen in den übrigen 
Körperorganen zu fahnden. 

Im Subduralraume und in den tiefen Schichten der Pia (?) 
stiess man auf eine Ansammlung von gelbröthlicher, etwas trüber 
Flüssigkeit, die auch in den Seitenkammern in geringer Menge ent¬ 
halten war und als entzündliches Exsudat angesprochen wurde. 

Eines Commentars bedürfen diese an einem Falle er¬ 
hobenen Befunde, der nicht einmal makroskopisch hin¬ 
reichend genau untersucht wurde, wohl kaum. 

7. Eitrige Entzündung der Rückenmarkshaut beim Pferde. 

Von Unterrossarzt Ohm. „Zeitschrift für Veterinärkunde“, Nr. 6. 

Unter diesem Titel beschreibt Ohm die Erscheinungen, welche 
ein taubeneigrosser, periostaler, zwischen dem hinteren schiefen Fort- 

Zeitschrift für Veterinärkunde. VI. 19 
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satz des dritten und dem gegenüberstellenden des vierten Halswirbels 
gelegener Abscess bei einem 10 Jahre alten Pferde hervorgerufen 
hatte. Bei der Section des acht Tage nach dem Krankheitsbeginn 
verendeten Thieres constatirte Ohm an der dem Sitze des Abscesses 
entsprechenden Stelle im Wirb elkanale ein geringes Quantum von 
Eiter; die Dura war daselbst mehr oder weniger zerstört (?), alle 
Rückenmarkshäute 15 cm vor und hinter der Läsionsstelle schwarz¬ 
braun gefärbt und theilweise verklebt. Eine histologische Unter¬ 
suchung wurde nicht vorgenommen. 

8. Un cas d’ataxie locomotrice traitä par des injections 
de liquide testiculaire. 

Par M. Mourot, v6t6rinaire au 5® chasseurs d’Afrique. „Recueil v6tö- 

rinaire w , 1894. 

Es handelt sich in diesem Falle um einen fünfzehnjährigen 
Hengsten, der seit sieben Jahren in einer Remontenstation des 
Depot von Milianah zum Deckgeschäft verwendet wurde. Im März 1893 
begann das früher stets gesunde und sehr kräftige Pferd stark am 
linken Hinterfusse zu hinken; das Lahmen verschwand, tauchte aber 
nach einigen Wochen von Neuem auf. Die genaueste Untersuchung 
der ganzen Extremität hinsichtlich des Grundes der Gangstörung 
blieb erfolglos. Später machte sich eine gewisse Spannung in der 
Musculatur der Nachhand geltend, das Pferd verlor den Appetit und 
magerte stark ab; der Muskelschwund wurde bald sehr bedeutend 
und allgemein. Etwa 1 V* Monate nachdem die ersten Anzeichen der 
Muskel-Atrophie sich bemerkbar gemacht hatten, begann Mourot 
mit dem aus den Hoden von Widdern frisch bereiteten Testicelsaft 
(wässeriger Auszug) subcutane Injectionen anzuwenden. Drei Wochen 
später war das Pferd wieder genesen. 

Soweit man sich aus der Krankheitsgeschichte, wie 
sie gegeben wird, ein Urtheil gestatten darf, ist nur das 
eine sicher, dass hier ein Fall von Ataxie gewiss nicht 
vorlag. Es würde sich auch nicht lohnen, die Angaben 
Mourot’s einer kritischen Beleuchtung zu unterziehen, 
da von einer halbwegs genauen Charakterisirung auch nur 
eines einzigen specifischen Symptoms der Ataxie locomotrice 
nirgends die Rede ist. Wohl aber gibt die Arbeit Anlass, 
um gegen die in der Thierheilkunde so oft vorkommende 
falsche Anwendung des Namens Ataxia locomotrix Stellung 
zu nehmen. 
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Mit dieser von Duchenne de Boulogne seit dem 
Jahre 1858 eingefuhrten Bezeichnung wird ein specieller 
Symptomencyclus classificirt, welchem die Selerose der 
Hinterstränge zu Grunde liegt. Duchenne war der erste, 
der exact nachwies, dass die bei dieser Krankheit auftre¬ 
tenden Coordinationsstörungen nicht auf einer pathologischen 
Vermehrung oder Verminderung der motorischen Kraft, 
sondern auf einer Muskelsinnstörung beruhen; er entwarf 
eine bis zu seiner Zeit unübertroffen genaue Schilderung 
des Leidens, so dass er hiefiir von der französischen Akademie 
ausgezeichnet wurde und dass der von ihm vorgeschlagene 
Name seither allgemeine Anwendung fand. Später ist dieser 
Ausdruck allerdings allmählich wieder verlassen und durch 
das neuere Wort Tabes verdrängt worden. Der Anstoss hiezu 
gieng zum Theile von der französischen Schule selbst aus, 
weil man die Benennung als zu enge erkannte, da es Tabes¬ 
fälle ohne Ataxien gibt oder solche, deren atactisches 
Stadium erst sehr spät eintritt, da man, um mit Charcotzu 
sprechen, potentiell Tabiker sein kann, ohne Coordinations¬ 
störungen zeigen zu müssen. Wenn man aber den Titel 
Ataxia locomotrix wählt, so darf dieser nur als 
Synonym für Tabes gebraucht werden. 

Die Beantwortung der Frage, ob die Tabes bei unseren 
Hausthieren vorkommt, muss auch einschliesslich der Publi- 
cation Mourot’s der Zukunft überlassen werden, da bis 
heute keine einzige einwandfreie Beobachtung dieser Art 
in der einschlägigen Literatur vorliegt. 
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Topographische Anatomie des Pferdes. Mit besonderer Berücksich¬ 
tigung der thierärztlichen Praxis bearbeitet von Dr. W. E11 en- 
berger und Dr. H. Baum. Zweiter Theil: Kopf und Hals. Mit 
67 Textabbildungen. Berlin 1894. Verlag von Paul Parey. 

Derselben Gründlichkeit, welche den ersten Theil dieses, eine 
fühlbare Lücke in der thierärztlichen Literatur ausfüllenden Werkes 
auszeichnet, erfreut sich auch der vorliegende zweite Theil, welcher 
die Topographie des Kopfes und Halses behandelt. In erschöpfender 
Weise werden die Einzelheiten des Kopfes, des Uebergangsgebietes 
zwischen Kopf und Hals, des Halses, sowie des Uebergangsgebietes 
zwischen Hals und Rumpf und deren einzelne Regionen in topo¬ 
graphisch-anatomischer Weise unter besonderer Rücksichtnahme auf 
die Bedürfnisse der Praxis geschildert. Jedem einzelnen Abschnitte 
ist eine Reihe von übersichtlichen Abbildungen, namentlich sehr 
instructiver Querschnitte beigegeben. Eine wünschenswerte Berück¬ 
sichtigung haben die verwickelten Verhältnisse der Nasenhöhle und 
der mit dieser in Zusammenhang stehenden Muschel- und Kopf¬ 
höhlen gefunden, zumal selbe in den meisten Lehrbüchern nur un¬ 
zureichend beschrieben sind. Es wird daher jeder Fachmann, wie 
nicht minder der Praktiker dieses Werk mit Freuden begrüßen. 

Dr. Struska. 

Anatomische Wandtafeln. Herausgegeben von Professor Dr. med. 
H. Sussdorf. Verlag von Erwin Nägele in Stuttgart. 1894. 

Einem fühlbaren Mangel bei Ertheilung des anatomischen 
Unterrichtes sowohl, als auch einem langgehegten Wunsche der 
Studierenden und Praktiker ist Sussdorf durch die Herausgabe seiner 
colorierten anatomischen Wandtafeln entgegengekommen. Die erste 
derselben bringt die linke Seitenansicht der Lage der Eingeweide in 
den grossen Leibeshöhlen eines männlichen Pferdes. Sie ist in neun 
Farben ausgeführt und so gross (70:106 cm ), dass noch in ziemlicher 
Entfernung alle Details gut sichtbar sind. Weitere Tafeln sind in 
Bearbeitung. Dr. Struska. 
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Repetitorium der Muskellehre bei den Haus ■ Säugethieren. Von 

Dr. Georg Schneidemühl. Zweite vermehrte und verbesserte Auf¬ 
lage. Hannover 1894. Verlag von Schmorl & v. Seefeld Nachfolger. 

Dieses bekannte Büchlein bietet den Studierenden, Candidaten 
der Thierheilkunde und dem Praktiker eine tabellarische Zusammen¬ 
stellung der gesammten Musculatur der Haussäugethiere nach Ur¬ 
sprung, Ansatz, Lage und Wirkung, zum Behufe schneller Wieder¬ 
holung und als Behelf beim Präparieren. Wie rasch es sich zahlreiche 
Freunde zu finden vermochte, zeigt schon die Thatsache der nach 
verhältnissmässig kurzer Zeit nothwendigen zweiten Auflage desselben, 
und es ist zu erwarten, dass diese zweite vermehrte und verbesserte 
Auflage noch schneller ihren Weg finden wird. Dr. Struska. 

Lehrbuch der Pharmakologie für Thierärzte* Auf Grundlage des 
Arzneibuches für das deutsche Reich und der Pharmacopoea 
Austriaca, sowie mit Berücksichtigung der Pharmakognosie, pharma- 
ceutischen Chemie und Toxikologie bearbeitet von Dr. Georg 
Müller, Professor an der thierärztlichen Hochschule in Dresden. Mit 
71 Original - Holzschnitten. Dresden 1894. G. Schönfeld’s Verlags- 
Buchhandlung. 

Wie schon der Titel des vorliegenden Werkes sagt, hat der 
Autor das Arzneibuch für das deutsche Reich und die Pharmacopoea 
Austriaca, editio septima, deshalb zur Grundlage der von ihm bearbei¬ 
teten Pharmakologie genommen, um das Opus den Hörern der Vete- 
rinär-Medicin sowohl im deutschen Reiche, als auch im österreichi¬ 
schen Kaiserstaate gleich verwerthbar zu machen. 

Mit Recht hat der Verfasser auch der Pharmakognosie, sowie 
der pharmaceutischen Chemie, welche für Studierende und Praktiker 
gleich wichtig sind, das nach Form und Inhalt vollkommen ent¬ 
sprechende Augenmerk zugewendet und überdies durch in ihrer Aus¬ 
führung vorzüglich gelungene bildliche Darstellungen von Droguen 
und Giftpflanzen das Werk sehr schätzenswerth bereichert. 

In den toxikologischen Details des Werkes ist, auf wissenschaft¬ 
licher Grundlage stützend, insbesondere für die praktischen Bedürf¬ 
nisse und Verhältnisse Rücksicht genommen. Die Receptirkunde ist 
kurz, aber in sehr fasslicher Art bearbeitet und den respectiven 
Arzneikörpern, welche bei ihrer Anwendung für die eventuelle Milch- 
und Fleischverwerthung kranker Hausthiere eine besondere Beachtung 
verdienen, die einschlägige Erläuterung beigefügt. 

Die Eintheilung der Arzneikörper ist in 22 Capiteln vorwiegend 
nach dem therapeutischen Systeme gehalten und dem Werke ein 
Anhang über die Aufbewahrung etc. der Arzneistoffe und über die 
Arzneitaxen, nebst den Taxen für die Receptur - Arbeiten in den 
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deutschen Staaten und Oesterreich, sowie ein therapeutisches und 
alphabetisches Register beigefügt. 

Das Buch ist in sehr klarer und leichtfasslicher Sprache ge¬ 
halten, die Ausstattung tadellos, und ist es daher in jeder Beziehung 
für Studierende und praktische Thierärzte gleich empfehlenswerth. 

Prof. Dr. Lechner. 

Arznei-Verordnungen zum Gebrauche für praktische Thierärzte und 
Studierende der Thierheilkunde« Zusammengestellt von Max 
Schmey, praktischer Thierarzt. Berlin-Leipzig. Heusers Verlag 
(Louis Heuser). 

Der Verfasser hat in alphabetischer Uebersicht die wichtigsten 
Arzneimittel, deren Eigenschaften und ihren therapeutischen Ge¬ 
brauch bei den verschiedenen Erkrankungen unserer Hausthiere 
zusammengestellt und Formeln von Recepten für die am meisten 
vorkommenden Thierkrankheiten verzeichnet, welche insbesondere 
für den angehenden Praktiker einen brauchbaren Behelf bilden. 

Das gut ausgestattete Werkchen ist in Taschenform gehalten 
und für Notizen mit entsprechenden Einlagen versehen. 

Prof. Dr. Lechner. 

Lehrbuch der pathologisch-anatomischen Diagnostik für Thierärzte 
und Studierende der Thiermedicin« Von Prof. Th. Kitt. Stuttgart. 
Verlag von Ferd. Enke. 1894. 

Dem grossen Bedürfnisse nach einem Lehrburch der patho¬ 
logischen Anatomie trachtet der sehr fleissige Herr Verfasser durch 
die Herausgabe der vorliegenden pathologisch-anatomischen Diagnostik 
abzuhelfen. Vorderhand liegt die erste, allem Anscheine nach die 
kleinere Hälfte des umfangreichen Elaborates vor. Nach einer kurzen 
Einleitung über das Wesen der pathologischen Anatomie, wendet 
sich der Herr Verfasser zur Sectionstechnik, welcher wesentliche 
Theil des Gegenstandes nach schon bestehenden Mustern sehr ein¬ 
gehend und ausführlich erörtert wird; dem schliesst sich das umfang¬ 
reiche Capitel über Missbildungen an, bearbeitet nach dem grund¬ 
legenden Werke von Gurlt. Das Capitel „Anomalien der Haut“ 
ist sehr ausführlich mit Benützung der neuesten Literatur erörtert. 
Die sich anschliessenden „Anomalien der Hufe und Klauen“ sind 
von dem Lehrer für Hufbeschlag, Fr. Gutenäcker, sehr eingehend 
und erschöpfend dargestellt. Das Elaborat hat umsomehr ein hohes 
Interesse, als dasselbe auf eigenen Beobachtungen des Verfassers 
beruht. Die Capiteln: Milchdrüsen, Muskeln, Schleimbeutel, 
Sehnen, Sehnenstrecker, Knochen, Gelenke, sowie die 
Organe der Verdauung, von den Zähnen bis inclusive Magen, 
Leber und Pankreas, sind in der gewöhnlichen pathologischen 
Reihenfolge genau besprochen. 
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Das schön ausgestattete Werk, als das einzige bisher beste¬ 
hende, hat einen sehr grossen Werth sowohl für den Studierenden, 
als auch für den Thierarzt. Die zahlreichen schönen Abbildungen 
ergänzen den leicht verständlichen Styl, und wir sehen mit Spannung 
dem Abschlüsse des umfangreichen Elaborates entgegen. 

Dr. Csokor. 

Die Verbreitung der Echinocoecen-Krankkeit in Vorpommern. Von 

Dr. E. Peiper, a. o. Professor in Greifswald. Stuttgart. Verlag 
von Ferd. Enke. 1894. 

Als Ergebniss eines sehr eingehenden Studiums über die Echino¬ 
coccus-Krankheit bei Mensch und Thier, belegt mit statistischen 
Daten und einer Karte über die geographische Verbreitung jener 
Krankheit in Vorpommern während der Jahre 1860—1894, kommt 
der Verfasser zu nachstehenden Schlussfolgerungen: 

Die Echinococcus-Krankheit unter den Bewohnern Vorpommerns 
ist sehr erheblich ausgebreitet; ähnlich wie in Mecklenburg ist die 
Seuche in den nördlichen Kreisen häufiger als in den südlichen Land- 
theilen. Im Zeiträume von 24 Jahren wurden in Vorpommern auf 
eine Quadratmeile 0*833 und in Mecklenburg 0 617 Erkrankungen 
beobachtet. Die Zahl der Hunde ist in Vorpommern sehr gross; über 
das Vorkommen von Taenia echinococcus bei denselben liegen nur 
spärliche Angaben vor. 

Die Verbreitung der Echinococcus-Krankheit unter den Haus¬ 
sieren in Vorpommern ist eine enorme, und die Häufigkeit der bei 
den Bewohnern auftretenden Echinococcus-Krankheit steht im pro¬ 
portionalen Verhältnisse zur Verbreitung dieser Krankheit unter den 
Hausthieren. 

In Hinsicht der Prophylaxis betont der Verfasser die Ein¬ 
führung einer obligatorischen Fleischbeschau, verbunden mit einer 
gründlichen Vernichtung der aufgefundenen Echinococcen, so dass 
eine Infection der Hunde ausgeschlossen wird; ferner eine metho¬ 
dische Behandlung der Hunde mit Bandwurmmitteln und endlich 
Aufklärung der LandwirSe über die Entwicklungsgeschichte dieses 
den Menschen und das Thier schädigenden Schmarotzers. 

Dr. Csokor. 

Katechismus der Schlachtyiehbeschau. Von M. Schenk. Wiesbaden. 
Bossongs Verlag. 1894. 

Das von einem Fachmanne herausgegebene kleine Büchlein 
ist nur für Empiriker bestimmt, welche das Amt eines Fleisch¬ 
beschauers, in Ermanglung eines Thierarztes, bekleiden sollen. Es 
enthält in gedrängter Kürze das Wichtigste aus dem Gebiete der 
Fleischbeschau, und zwar in Form der Fragestellung und der Ant- 
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wort. Als Anhang sind die Gesetze, Verordnungen und Erlässe, wie 
sie im deutschen Reich zur Geltung bestehen, angeschlossen. Das 
kleine Werk ist nur den Empirikern zu empfehlen. Dr. Csokor. 

Hilfstafeln für das Obductionsbuch, zum Gebrauch für Sanitäts¬ 
ärzte* Von Dr. Ströse. 

Eine tabellarische Uebersicht über den Vorgang bei der Unter¬ 
suchung der Schlachtthiere und für den Obductionsbefund, mit einer 
photographischen Aufnahme der gewerblichen Zerfällung des Rindes 
und einer Farbentafel zur Beschreibung der Farbe der Organe und 
Organtheile, soll dem Sanitätsarzt die Aufnahme der Untersuchungs¬ 
protokolle erleichtern. Diese Tafeln erfüllen ihren Zweck bei den 
Amtirungen in den Schlachthäusern des deutschen Reiches voll¬ 
kommen. Dr. Csokor. 

Lehrbuch der Physiologie des thierischen Organismus, im speciellen 
des Menschen* Von Dr. Julius Bernstein. Stuttgart. Verlag von 
Ferd. Enke. 1894. 

Das vorliegende Lehrbuch enthält alles Wissenswerthe für die¬ 
jenigen, welche nicht specielle Studien auf physiologischem Gebiete 
ausführen wollen; es ist daher kein gewöhnliches Compendium, aber 
auch kein ausführliches Handbuch, sondern ein zwischen beiden 
stehendes Lehrbuch, das in einem, allerdings umfangreichen (755 Seiten 
umfassenden) Band den ganzen Lehrstoff enthält. Die Haupteinthei- 
lung des ganzen Gebietes weicht nicht allzusehr von der allgemein 
üblichen ab; der Erörterung der allgemeinen Lebenserscheinungen 
u. s. w. folgt die des Blutes, des Kreislaufes desselben, die Athmung, 
die Verdauung und Secretion, hierauf die Lymphe, Resorption und 
Assimilation, die Excretion, Ernährung, thierisehe Wärme, thierische 
Bewegung, allgemeine Nervenphysiologie, Physiologie der Central¬ 
organe des Nervensystems und ihrer Nerven, Physiologie der Sinne, 
die Fortpflanzung, und in einem Anhänge findet sich eine Uebersicht 
über die chemischen Bestandteile des thierischen Körpers. Es sind 
allerorts die neuesten Forschungsresultate berücksichtigt. Einen 
grossen Vorzug des Werkes bilden die meist aus anerkannten Werken 
mit grosser Sorgfalt ausgewählten Abbildungen, wodurch das Buch 
besonders für das Studium geeignet wird. Durch sie und die klare 
Darstellung wird das Verständniss wesentlich erleichtert. Dieses 
Lehrbuch kann sowohl dem Praktiker als auch dem Studierenden 
empfohlen werden. Dr. J. Latschenberger. 

Repetitorium der Chemie« Von Dr. Karl Arnold. Sechste Auflage. 
Hamburg-Leipzig. Verlag von L. Voss. 1894. 

Das vortreffliche Lehrbuch Arnolds ist von dem Verfasser 
auch in der sechsten Auflage sorgfältig durchgearbeitet worden. 
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Ohne den Umfang des Werkes erheblich zu ändern, ist alles Neue 
der rastlos fortschreitenden Forschung berücksichtigt worden; an den 
verschiedensten Stellen merkt man denverbessernden und ergänzenden 
Stift des Verfassers. Das Buch kann sowohl als kurzes chemisches 
Nachschlagebuch auch für die in jüngster Zeit bekannt gewordenen 
Thatsachen, als auch als Lehrbuch die besten Dienste leisten. 

Dr. J. Latschenberger. 

Vorlagen für Pferde - Constructionszeichnen. Von Louis Braun, 
Schlachtenmaler und Professor in München. 44 Constructionsblätter 
mit begleitendem Text nebst vier Photochrom-Reproductionen von 
Öl-Originalen des Herrn Verfassers. I. Lieferung. Preis Mark 3*—. 
Vollständig in sechs Lieferungen, davon vier Hefte mit je einer 
farbigen Tafel ä Mark 3*— und zwei Hefte ohne farbige Tafeln 
ä Mark 2'—. Zürich. Artistisches Institut Orell-Füssli Verlag. 

Wer es je versucht hat, Pferde nach der Natur zu zeichnen, 
wird die grossen Schwierigkeiten kennen, welche die richtige Auf¬ 
fassung und Wiedergabe der Proportionen des Körpers, der Stellung 
der Gliedmaassen, derWinkel, unter welchen sich die Umrisse schneiden, 
darbieten. Professor Braun construirt in dem vorliegenden Werke 
den Pferdekörper zuerst in geraden Linien, welche, von gewissen 
markanten Punkten des Körpers ausgehend, sich verschneiden und 
die Lage der grossen Muskelpartien, der Gelenke etc. bestimmen. Ein 
fleissiges Studium dieser Linien wird nicht allein befähigen, beim 
Zeichnen der Pferde rasch und sicher die Umrisse zu Papier zu 
bringen, sondern auch überhaupt den Blick für die richtige Auffassung 
der Verhältnisse des Körpers, der Stellung der Füsse etc. schärfen, 
und insoferne dürfte das Werk auch für die Thierärzte praktische 
Bedeutung haben. Die im ersten Hefte gebrachte farbige Tafel zeigt 
ein prächtiges Pferdebild, an dem man Freude haben kann; so 
sieht ein Pferd wirklich aus. Ich will dies besonders hervorheben, 
weil selbst von berühmten Pferdemalern ausgefuhrte Pferdeporträts 
leider nur zu oft mit sehr viel Phantasie und meist schablonenhaft 
gemalt sind, wie man beim Vergleiche eines solchem Bildes und der 
Photographie desselben Thieres unschwer entnehmen kann. Die Verlags¬ 
handlung verdient für die prachtvolle Ausführung uneingeschränktes 
Lob. Wir sehen den folgenden Lieferungen mit grossem Interesse 
entgegen. Bayer. 
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Unter dem 4. August 1893 hat die Unterzeichnete Deputation im 
Aufträge des Herrn Ministers für Landwirtschaft, Domänen und 
Forsten eine Preis-Aufgabe ausgeschrieben, betreffend den Anste¬ 
ckungsstoff der Maul- und Klauenseuche. Von den eingelieferten 
zehn Bewerbungsschriften hat jedoch keine den gestellten Anforde¬ 
rungen entsprochen, so dass der Preis nicht hat ertheilt werden 
können. Den Bewerbern werden die eingesandten Arbeiten zurück¬ 
geschickt werden. 

Im Aufträge des Herrn Ministers für Landwirtschaft, Domänen 
und Forsten wird die Preis-Aufgabe, wie folgt, erneut ausgeschrieben: 

Der Stoff, durch welchen die Ansteckung bei der Maul- und 
Klauenseuche vermittelt wird, ist bis jetzt unbekannt. Es wird ein 
Preis von 8000 Mark für die Entdeckung desselben ausgesetzt. Der 
Bewerber hat die Aufgabe, nicht nur den gesuchten Stoff unter An¬ 
wendung der für derartige Untersuchungen gebräuchlichen, eventuell 
neuer Methoden zu ermitteln und ihn womöglich zu isoliren, sondern 
auch die Wirksamkeit desselben durch entscheidende Thierversuche 
zu erweisen. 

Der schriftlichen. Darlegung sind die nöthigen Belege, wie 
mikroskopische Präparate. Culturen, Versuchsprotokolle u. s. w. bei¬ 
zufügen. 

Vor Ertheilung des Preises hat der Bewerber eine etwa er¬ 
forderliche Demonstration der beweisenden Experimente vor einer 
von der Unterzeichneten Deputation zu wählenden Commission zu 
geben. 

Die Bewerbungsschriften sind bis zum 1. Jänner 1897 an die 
Königliche technische Deputation für das Veterinär¬ 
wesen im Ministerium für Landwirthschaft, Domänen 
und Forsten in Berlin einzureichen. Die Verkündigung des 
Urtheils erfolgt am 1. Juli 1897. 

Jede Bewerbungsschrift muss leserlich geschrieben und in 
deutscher Sprache abgefasst sein. Sie ist mit einem Motto zu ver¬ 
sehen und dieses zugleich auf einem der Bewerbungsschrift beizu¬ 
fügenden versiegelten Briefumschläge, welcher den Namen und die 
Adresse des Verfassers enthält, aussen zu wiederholen. 

Berlin, den 5. Februar 1895. 

Königliche technische Deputation für das Veterinärvesen. 

Beyer. 
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Beiträge zur Pathologie und pathologischen Ana¬ 
tomie der Compressionsmyelitis des Hundes 

von 

Htermann Dexler, I. Assistent an der med. Klinik des k. u. k. Militär- 
Thierarznei-Institutes Wien. 

Es gehört nicht zur Aufgabe der vorliegenden Publi- 
cation, über das genannte Thema eine erschöpfende Dar¬ 
stellung zu liefern. Eine Bearbeitung desselben in solchem 
Umfange würde, abgesehen von anderen Bedingungen, nur 
auf Grund eines viel größeren Materiales, als mir zugänglich 
war, möglich sein. Das alleinige Ziel ist, die pathologische 
Histologie und die Beziehungen der anatomischen Ver¬ 
änderungen des Nervensystems zum klinischen Bilde der 
Krankheit festzustellen, in zweiter Linie den ihr zukommen¬ 
den Symptomencomplex genauer zu umgrenzen. In der 
Literatur liegen bereits einschlägige Mittheilungen casui- 
stischen Inhaltes vor, jedoch viel zu vereinzelt, um allge¬ 
meine Schlüsse ableiten zu dürfen. Auch morphologische 
Untersuchungen auf diesem Gebiete sind noch zu wenig 
zahlreich und sorgfältig genug ausgeführt worden, als dass 
nicht das Wesen dieser Krankheit von den verschiedenen 
Forschern eine recht wechselnde Deutung erfahren hätte. 
Aus diesem Grunde glaube ich nicht den Vorwurf der Wert¬ 
überschätzung des Gegenstandes auf mich zu laden, wenn 
ich mir meine diesbezüglichen Erfahrungen zu berichten 
gestatte. 

Im Nachstehenden gebe ich die klinischen Daten über 
der Verlauf, die Sectionsergebnisse und die Resultate der 
mikroskopischen Untersuchung der von mir beobachteten 
Fälle, und zwar mit einiger Ausführlichkeit wieder, damit 
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die Beurtheilung der in Frage stehenden Krankheit von 
verschiedenen Gesichtspunkten aus durchführbar sei, und 
anderseits, dass an der Rechtfertigung der Diagnose kein 
Zweifel bleibe. Wir finden darunter solche der verschie¬ 
densten Formen und Verlaufsarten, von einer Krankheits¬ 
dauer von wenigen Monaten bis zu solchen von mehreren. 
Jahren. Ich werde sie vom anatomischen Standpunkte aus 
in zwei Gruppen ordnen. 

In die erste Gruppe (A) gehören Fälle von meist 
schwerer, auf eine bestimmte Stelle von geringer longitu¬ 
dinaler Ausdehnung beschränkter, chronischer Compression 
des Rückenmarkes infolge primärer Erkrankung eines oder 
mehrerer Intervertebralgelenke, und secundäre ossificirende 
Pachymeningitis, bei welcher Erscheinungen zutage treten, 
wie sie der typischen Druckmyelitis zukommen. 

In die zweite Gruppe (B) möchte ich diejenigen 
Fälle einreihen, die unter dem weitläufigen Bilde einer chro¬ 
nischen, diffusen Myelitis verlaufen, bei welcher initiale und 
motorische Reizerscheinungen eine verhältnismäßig hervor¬ 
ragende Rolle spielen; die substantielle Grundlage dieses 
nervösen Symptomencomplexes ist in einem flächenhaft aus¬ 
gebreiteten, langsam zunehmenden Verknöcherungsprocess 
der Dura mater spinalis gelegen. 

Wie ich schon in meiner in der „Wr. med. Presse“ vom 
25. November 1893 publicirten, vorläufigen Mittheilung 
über die Pachymeningitis ossificans berichtet habe, standen 
mir damals zehn Fälle zur Verfügung', zu denen seither 
fünf weitere hingekommen sind. 

Das gesammte anatomische Material wurde im Labora¬ 
torium des Herrn Prof. Dr. Obersteiner verarbeitet, dem 
ich für die unausgesetzte Förderung meiner Arbeit im 
gleichen Maße wie meinem verehrten Chef Herrn Prof. Dr. 
H. Schindelka für die liebenswürdige Überlassung der Fälle 
meinen besten Dank auszusprechen mich verpflichtet fühle. 
Die Untersuchungsmethode der Objecte war, wenn nicht 
besonders angegeben, für alle Präparate eine gleichmäßige: 
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Härtung in Müller’scher Flüssigkeit und Alkohol, Einbettung 
in Photoxylin von Mann, Anfertigung von Serienschnitten 
mit Reichert’schem Mikrotom, Tinction mit Ammoniac- 
carmin, Hämatoxylin und Rosin’schem Farbgemisch, dann 
Marchi-Imprägnation, "Weigert-PaFsche Hämatoxylinfärbung, 
häufig auch Nachbehandlung der Palpräparate mit Coche- 
nille-Alaün. 


Krankheitsgeschichten. 

Fall I. 

Mittelgroßer, männlicher, schwarz und braun gefleckter 
Dachshund, vier Jahre alt; der Klinik für kleinere Haus- 
thiere am 21. October 1892 unter Pr. Nr. 68 und der An¬ 
gabe des Überbringers zugewachsen, dass sich bei dem 
Patienten seit einem halben Jahre eine gewisse Unbeholfen- 
heit und Schwäche in den Bewegungen des Hintertheiles 
bemerkbar machte, die sich darin kundgab, dass die Hinter¬ 
beine beim Gehen eigenthümHch gestreckt gehalten wurden, 
und dass der Hund nicht imstande war, längere Zeit zu 
laufen. Bis zum Tage des Eintrittes in die Klinik war er 
sonst stets gesund, insbesondere wurde Staupe in Abrede 
gestellt. 

Aufnahmsstatus: Gutgenährter, sehr bösartiger 
Hund mit schlecht bemuskelten Becken-Extremitäten; Haar¬ 
decke glatt und glänzend; Puls, Athmung, Temperatur 
normal; Befund der vegetativen Organe sowie der Augen 
negativ; Störungen der Bewegungsfähigkeit werden trotz 
anhaltender Gehversuche nicht nachgewiesen; Hautsensi¬ 
bilität und Sehnenreflexe intact; die Muskelempfindlichkeit 
der Lenden und der Croupe etwas gesteigert, doch sind 
die Schmerzensäußerungen bei der manuellen Untersuchung 
inconstant. 

26. October: Das Gehvermögen des Thieres hat sich 
wesentlich verschlechtert; man bemerkt bei der Bewegung 
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eine gewisse Steifigkeit der stark nach aufwärts gekrümmten 
Lendenwirbelsäule; gewaltsame Durchbiegung nach der 
entgegengesetzten Seite scheint dem Hunde Unbehagen zu 
bereiten, ohne dass er jedoch hiebei zu bellen oder zu 
beißen versuchen würde; auch starker Druck auf die Dom¬ 
fortsätze des in seiner ganzen Ausdehnung normal gestalteten 
Rückgrats wird gut vertragen; manchmal zuckt das Thier 
wohl bei der Betastung der Wirbel, verhält sich aber bei 
sogleich wiederholter Untersuchung der scheinbar abnorm 
empfindlichen Stelle vollkommen ruhig. 

Das Allgemeinbefinden ist nicht gestört; Fresslust 
gut; Defacation fehlt seit der Aufnahme an die Klinik; 
es besteht Harnverhaltung bei nicht ausdrückbarer Blase* 
Des Weiteren ist es auffallend, dass die Hinterbeine während 
des Liegens fast immer in gestreckter Stellung mit palmar 
flectirten Zehen verharren. Berührt man mit einer Nadel¬ 
spitze an irgend einer Stelle die Haut der Zehen oder der 
Sohle, so wird der betreffende Fuß sofort unter den Leib 
gezogen; den gleichen Effect erzielt man bei unvermittelter 
Einwirkung eines Eisstückes oder bei Annäherung eines 
erhitzten Glasstabes; stets aber erfolgt nach einiger Zeit 
eine langsame Streckung des Knie- und Sprunggelenkes 
ohne Unterschied darauf, ob die vorausgegangene Beugung 
activ oder passiv war. 

Die gesammten Erscheinungen bleiben trotz einge¬ 
leiteter Behandlung (Calomel, Nitr. argenti, Salol, hohe 
Irrigationen und Katheterismus) im weiteren Verlaufe der 
Krankheit ziemlich gleich bis Mitte December, von welchem 
Zeitpunkte an eine bedeutende Verschlimmerung des Zu¬ 
standes in jeder Hinsicht platzgreift. Die früher auf die 
Hinter-Extremitäten beschränkten, dauernden Contracturen 
haben unleugbar an Stärke zugenommen und sich auf die 
Croupe-, Lenden- und Bauchmuskulatur ausgedehnt, so dass 
die Wirbelsäule vom Brusttheil abwärts in einer starken, 
dorsal convexen Krümmung getragen wird und die steif 
gehaltenen Hinterbeine in leicht adducirter Stellung zwi- 
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sehen den Vorderbeinen hindurchgesteckt werden. Der 
Grad der Bewegungsstörung wird infolge dessen derartig 
vermehrt, dass der Gebrauch der Hinterbeine fast ganz un¬ 
möglich gemacht wird. Will der Hund eine Ortsveränderung 
ausfuhren, so bedient er sich der Vorderfüße in einer von 
der normalen nicht verschiedenen Weise und rutscht, sich 
mit der aboralen Fläche der Oberschenkel, dem Fersen- 
höcker, und den Sitzbeinknorren aufstützend, hurtig am 
Boden hin. Versucht man die hinteren Extremitäten zu 
beugen, so überwindet man den bestehenden, deutlich fühl¬ 
baren Widerstand umso leichter, je langsamer man die 
Flexion vomimmt; nach dem Loslassen verbleiben die Ge¬ 
lenke einige Zeit in der ihnen ertheilten Stellung; jede 
Körperbewegung sowie das Beklopfen der Schenkelmusku¬ 
latur an einer beliebigen Stelle bewirkt eine ruckweise 
Anspannung der Strecker, während eine ganz schwache Per¬ 
cussion der Patellarsehne eine augenblickliche, intensive, 
permanente Contraction des Quadriceps zur Folge hat. Die 
Beurtheilung der Reflexerregbarkeit des Biceps, Semimem- 
branosus und Semitendinosus wird durch das Überwiegen 
des Quadricepsreflexes unmöglich gemacht. Die willkürliche 
Motilität des Schweifes ist nicht eingeschränkt, desgleichen 
seine cutane Empfindlichkeit intact. 

Sensibilitätsstörungen finden sich in der Haut der 
Hinterbeine, der Croupe und des Rückens in Form einer 
schlecht abgrenzbären, gleichmäßig vertheilten, deutlichen 
Abstumpfung. Die Muskelempfindlichkeit ist in diesen Kör¬ 
perregionen im Vergleiche zum Vordertheile gleich gut und 
normal; Testikelschmerz etwas herabgesetzt. Über den Zu¬ 
stand des nervösen, der Harnblasen-Entleerung vorstehenden 
Apparates ist ein genügender Aufschluss nicht zu erhalten. 
Der Hund harnt öfters spontan unter pulsirender Inter¬ 
mission des Hamstrahles am Ende der Entleerung; ander¬ 
seits findet man aber nicht selten nach vierundzwanzig- 
bis achtundvierzigstündliehern, ununterbrochenem Verweilen 
des Hundes in seinem Käfig im Auffanggefäße nicht einen 
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Tropfen Ham; percutatorisch ist dann immer eine enorme 
Vergrößerung der Blasendämpfung nachweisbar und können 
bei der Katheterisirung 600 bis 1000 g Ham gewonnen 
werden. 

Die Munterkeit des Thieres ist durch die Erkrankung 
nicht beeinflusst, die Fresslust stets gut; trotzdem fortschrei¬ 
tende Abmagerung des Hintertheiles. Obstipation dauert an. 

Die angeführten Störungen der Motilität und Sensi¬ 
bilität bleiben in den nächsten drei Monaten des Spital¬ 
aufenthaltes ohne nennenswerte Änderung, die Abnormitäten 
des Sphincterenschlusses und der Muskel-Ernährung zeigen 
eine langsame Progression. 

Am 12. März erkrankt der Hund ohne ausgesprochene 
Prodrome unter den Erscheinungen einer acuten Conjunc¬ 
tivitis und Bronchitis mit geringgradiger febriler Tem¬ 
peratur-Steigerung, häufigem Nießen, Husten und wieder¬ 
holtem Erbrechen; er macht bis zum 25. März eine leichte 
katarrhalische Staupe durch, nach deren Ablauf irgend ein 
Einfluss auf die Abnormitäten der nervösen Sphäre nicht 
ermittelt werden konnte. 

Am 8. Juli constatirt man einen ziemlich bedeuten¬ 
den, dauernden Erectionszustand des Penis, dessen Glans 
etwa Sem weit aus der PräputialÖffnung hervorragt und 
dessen geschwellter Harnröhrenbulbus sich als nussgroßer 
Knollen von der Umgebung abhebt. Durch digitale Fric- 
tion des Präputiums lässt sich eine sofortige Steigerung des 
Priapismus erzielen, die gewöhnlich über eine halbe Stunde 
bestehen bleibt. Zugleich beobachtet man, dass bei der 
Berührung der Bauchbaut eine kräftige Hamaustreibung 
eintritt, die bis zur völligen Entleerung der Blase anhält 
und durch keinerlei Maßnahmen, auch nicht durch körper¬ 
liche Züchtigung unterbrochen werden kann; durch gleich¬ 
zeitigen Druck auf die Bauchwand wird die Ausflussgeschwin¬ 
digkeit entsprechend vergrößert, der Harnstrahl dicker. Das 
Ausfließen des Harnes wird aber auch veranlasst durch heftige 
psychische Erregung, wenn man den Hund reizt, dann wenn 


Digitized by t^ooQle 



Beiträge zur Compressionsmyelitis des Hundes. 


7 


man die Lendenmuskulatur stärker drückt, oder endlich, 
wenn man mit dem Finger oder dem Thermometer in das 
Rectum eingeht. In der Ruhelage scheint der Blasenschluss 
sufficient zu sein; Hamträufeln besteht nicht, es kann selbst 
bei tagelanger und genauer Überwachung nicht nachgewiesen 
werden; nicht selten ist die Blase überhaupt unausdrückbar. 
Wenn das Fell des Hundes trotzdem stets durchnässt ist, 
sobald er behufs methodischer Untersuchung auf den Tisch 
gebracht wird, so hat dies seinen Grund darin, dass bei der 
Herausnahme aus dem Käfig (vielleicht durch das Anfassen 
oder durch das Herabhängen des Hintertheils, Anspannung 
der Bauchdecken etc.) auf reflectorischem Wege fast immer 
Hamabsatz stattfindet. 

Die Defäcation ist sehr unregelmäßig und nur bei 
dünnbreiiger Consistenz der Fäces hin und wieder möglich; 
sie ist jedooh ganz aufgehoben bei Anwesenheit harter, 
trockener Kothstücke, die dann gewöhnlich aus der klaffen¬ 
den Afteröffnung hervorstehen. Bei der Exploration des 
durch Kothmassen übermäßig ausgedehnten Mastdarmes fühlt 
man eine zehn bis zwölf Minuten dauernde, rythmische, 
schwache Contraction des Schließmuskels. 

In den letzten Lebensmonaten des Hundes gieng die 
gesteigerte Reflexerregbarkeit des Quadriceps allmählich zu¬ 
rück und wurde schließlich auffallend herabgesetzt, während 
die Störungen des Bewegungsapparates, der Sensibilität und 
der Blasenfunction bis zum Tode constant blieben; hinsicht¬ 
lich der letzteren jedoch wechselten Perioden nahezu intacten 
Blasenschlusses mit solchen totaler Incontinenz in unregel¬ 
mäßiger Reihenfolge. Es wäre nur noch hervorzuheben, 
dass die Abmagerung bald einen sehr hohen Grad er¬ 
reichte und mit ihr der Decubitus; es entstanden zahlreiche, 
schlecht heilende Ulcera vorwiegend an den Umdreher¬ 
knorren, den äußeren Sprunggelenksseiten bis zu den Zehen¬ 
ballen hinab und an der Berührungsstelle der spastischen, 
übereinander gekreuzten Hinterbeine. Die decubitualen Ge¬ 
schwüre waren sehr tief, besaßen ausgenagte, nicht über- 
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hängende oder unterminirte Ränder und einen meist von 
festen, blassrothen Granulationen bedeckten Grund; sie 
secemirten wenig schleimigen, dünnen Eiter und ver¬ 
breiteten infolge ihrer häufigen Besudelung durch Ex¬ 
cremente einen höchst üblen Geruch. Ihre Empfindlich¬ 
keit war gegen schwaohe taotile Reize sehr herabgesetzt, 
doch nicht vollkommen erloschen; Cauterisation mit Ferrum 
candens oder starkes Kratzen mit der Nadelspitze veran- 
lasste den Hund, nach dem Beobachter zu schnappen, 
wobei es auffiel, dass der Schmerzeindruck von dem mit 
verbundenen Augen ruhig dasitzenden Patienten stets 
richtig localisirt wurde. Subjectiv scheinen die Haut- 
defecte wenig Beschwerden gemacht zu haben (Resorptions¬ 
fieber war nie vorhanden), wenn sich auch der Hund ihnen 
gegenüber nicht ganz theilnahmslos verhielt; er beleckte 
die Geschwüre oft stundenlang, benagte sie mit den 
Zähnen bis profuse Blutungen auftraten; hiedurch wurde 
der ohnehin schlechte Heilungstrieb vollends paralysirt, 
und bot Patient einen höchst widerlichen Anblick dar, so 
dass sich sein in Bezug auf die Genesung sehr optimistisch 
gesinnter Besitzer endlich dazu herbeiließ, um die Ver¬ 
giftung des Thieres anzusuchen, die am 14. Juli 1893, nach 
nahezu neunmonatlicher Beobachtungszeit, bei Fortbestand 
der geschilderten Krankheits-Erscheinungen, ungetrübter In¬ 
telligenz und normalem Befunde der vitalen Organe, mittelst 
Blausäure bewerkstelligt wurde. 

Was die Diagnose anbelangt, so konnte nur im Initial¬ 
stadium des Processes Zweifel bestehen, wo ausgeprägte Be- 
wegungs- und Empfindungsstörungen nicht zugegen waren, 
und die prodromalen Symptome ganz bedeutenden Remis¬ 
sionen und Exacerbationen unterworfen waren. Mit dem 
Auftreten permanenter Spasmen der Extensoren und Ad- 
ductoren, sowie der Anästhesien der Haut des Hintertheiles 
und der Sphincterenparese war die Existenz einer chronischen 
Querschnittserkrankung der aboralen Rückenmarkspartien 
sehr wahrscheinlich. Einer derartigen Auffassung beizu- 
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pflichten, sah sich auch Herr Docent Dr. Frankl v. Hoch¬ 
wart veranlasst, der die dankenswerte Güte hatte, den 
Patienten am 12. März 1893 zu untersuchen, und der auf 
Grund der schon damals vorhandenen Symptome die 
Diagnose „chronische Querschnittsmyelitis vom Dorsalmark 
abwärts“ stellte, ohne hiebei das ätiologische Moment zu 
berühren. Diese Ansicht erhielt seine volle Berechtigung 
nicht nur durch die anatomische Untersuchung, sondern 
auch klinisch durch den weiteren Krankheitsverlauf, durch 
Completirung des Symptomencomplexes durch die fort¬ 
schreitende Muskelatrophie, Steigerung der Reflexthätigkeit 
des Rückenmarkes u. s. w. Auf eine genaue Begründung der 
Diagnose glaube ich nicht eingehen zu müssen, da die Er¬ 
scheinungen, welche als charakteristisch für die chronische 
Oompressionsmyelitis Geltung haben, mit einer geradezu 
seltenen Vollständigkeit zugegen waren. 

Obduction 30 Minuten p. m. Der Cadaver zeigt eine 
gute Entwicklung des Fettpolsters am Vordertheile, hoch¬ 
gradige Abmagerung der Muskulatur des Beckens und der 
Oberschenkel, schlaffe Bauchdecken und tiefe Decubitusstellen 
der vorspringenden Knochenkanten beider Hinterfüße. Die 
Haut des Unterbauches, der äußeren Schenkelflächen, des 
Schweifansatzes und des Perineums von graubraunen, aashaft 
riechenden Massen besudelt. Lungenemphysem, Kohlen¬ 
lunge ; leichtgradige excentrische Hypertrophie des rechten 
Herzens; geringe katarrhalische Schwellung und Röthung 
der gesammten Dünndarmschleimhaut, schiefrige Verfärbung 
der gewulsteten, von enorm erweiterten Venen durchzogenen 
Mucosa des Mastdarmes. Beiderseitige Stauungsniere, in der 
Marksubstanz des oralen Pol es der rechten Niere eine hanf- 
komgroße, mit klarem Inhalt versehene Cyste; die Harn¬ 
blase ist leer, ihre Wand etwas rigide, ihre Schleimhaut 
mäßig verdickt, mit graugelb gefärbtem, trübem und zähem 
Schleim bedeckt. Das Genitale ist normal. 

Die Muskeln der Beckengliedmaßen sind im Gegen* 
satze zu denjenigen des übrigen Körpers blutarm, hühner-*- 
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fleischähnlich, sehr dünn, leicht zerreißlich und bleich, wie 
ausgelaugt, auf dem Querschnitte von stark verbreiterten, 
netzförmig angeordneten, lichtgelb gefärbten Bindegewebs¬ 
bälkchen durchsetzt. An den Gefäßen und größeren Nerven- 
stämmen dieser Partien ist nichts Abnormes zu erblicken. 

Das Schädeldach ist wenig gewölbt, die Crista sagittalis 
stark vorspringend. Die Dura mater von der Glastafel leicht 
abziehbar, die Sichelblutleiter enthalten bedeutende Mengen 
flüssigen Blutes. Die mäßig injicirte Pia ist an der Con- 
vexität der Hemisphären fleckenweise sehnig getrübt, die 
Gefäße der Himbasis strotzend gefüllt. Himsubstanz trocken 
und fest, Seitenkammern nicht erweitert, Plexus etwas ge¬ 
schwellt. Die Wirbelknochen des Hals- und Sacralabschnittes 
sind ungemein hart und spröde, die der übrigen Wirbelsäule 
weicher; besonders ist die Corticalis der Lumbarwirbel sehr 
dünn, ihre Diploe saftreich. Im Wirbelcanale eine spärliche 
Menge epiduralen Fettes vorhanden. Die Dura mater spina- 
lis ist vom dreizehnten Dorsalwirbel bis zum zweiten Lumbar¬ 
wirbel mit ihrer ventralen Fläche an den Knochen festge¬ 
wachsen. Das Lumen des Wirbelcanales ist an letzterer Stelle 
durch eine etwa erbsengroße, der Zwischenwirbelscheibe des 
IV. und V. Lumbarwirbels links von der Medianlinie auf¬ 
sitzende, warzige Enostose verengt, der Markstrang daselbst 
stark comprimirt und sanduhrförmig abgeschnürt; von da 
bis zur distalen Lippe des zwölften Dorsalwirbels ist die Dura 
etwa um das Doppelte bis Dreifache verdickt, dem Boden 
des Wirbelcanales leicht adhärent. In der Mitte des drei¬ 
zehnten Dorsalwirbels ist eine nierenförmige, 2 cm lange, 
1 cm breite und 4 mm dicke, durale Knocheninsel die Ursache 
einer zweiten Compression der Medulla, von geringer ver- 
ticaler, jedoch größerer horizontaler Ausdehnung, die den 
Querschnitt von rechts seitwärts und unten deformirt. Nach 
der Herausnahme des Rückenmarkes, die nur unter Zurück¬ 
lassung der erkrankten Durapartien vollfuhrt werden konnte, 
bemerkt man an beiden verjüngten Stellen des oberen 
Lumbarmarkes eine auffallende Oonsistenzverminderung. An 
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der Compres8ionsstelle ist dasselbe in eine breiige, weiß* 
liehe, leicht ausstreif bare, aus Leukocyten, .Myelintropfen, 
Kömchenzellen, feinsten Fasern und formlosem Zelldetritus 
bestehende Masse umgewandelt. 2 cm unterhalb der ersten 
und 5 cm oberhalb der zweiten Verengerung ist grob anato¬ 
misch keine abnorme Veränderung der Rückenmarksstructur 
zu erblicken; die graue Substanz ist von der weißen gut 
differenzirt, auf der Schnittfläche etwas einsinkend. Vor der 
histologischen Verarbeitung wurde das Rückenmark nach 
acht wöchentlicher Härtung in Müller’scher Flüssigkeit aber¬ 
mals einer makroskopischen Untersuchung unterworfen, wo¬ 
bei auf Querschnitten, welche knapp unterhalb der Ein¬ 
schnürungen geführt wurden, deutliche Zeichen diffuser 
Degeneration gefunden wurden, die sich durch die lichtere 
Chromfärbung des Präparates im Vergleiche zu tieferen 
Schnitten verrieth; 2 cm caudalwärts von der ersten Com- 
pression nahm der hellere Farbenton allmählich ab, gieng 
1 cm tiefer unmerklich in die gewöhnliche braungrüne Farb- 
nuance über. Der Conu? medullaris, sowie das Filum ter¬ 
minale schienen normal. Ähnliches ergab die Besichtigung 
des centralen Stumpfes der ersten und des ab- und auf¬ 
steigenden Stückes der zweiten Compression; nur verschwand 
die gleichmäßige diffuse Gewebs-Degeneration erst 3 cm oral 
von der zweiten Läsionsstelle und setzte sich von da nach 
aufwärts als isolirte Degeneration der Goll’schen Stränge 
fort. Sie ließ sich trotz fortwährender Volumverminderung 
bis in die Cervicalanschwellung verfolgen, war aber im 
oberen Halsmarke mit freiem Auge nicht mehr wahrnehmbar. 

Bei dem mikroskopischen Durchsuchen der angeführten 
Serienschnittreihen in aufsteigender Folge traten die ersten 
Zeichen pathologischer Veränderung im mittleren Theile 
des Conus medullär., etwas stärker im untersten Lumbar- 
mark, innerhalb der Vorderseitenstränge in Form unregel¬ 
mäßig vertheilter, meist isolirter, umfänglicher Erweite¬ 
rungen der Gliamaschen hervor, in denen die Überreste der 
Markscheide theils vollends geschwunden, theils in scholligen 
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Trümmern vorhanden waren. Manche dieser Lücken waren 
ganz leer, andere enthielten wenige Rundzellen oder einen 
rudimentären Axencylinder, der als dünner, starrer Faden 
in dem erweiterten Lumen lag. Der Nervenfaserausfall nahm 
weiter oral rasch an Quantität zu, betraf in der Höhe des 
sechsten Lumbarnervensegmentes so ziemlich den ganzen 
Querschnitt, war jedoch in der peripheren Randzone und 
der dem Sulcus medianus anterior anliegenden Antheile am 
intensivsten; diese Differenzirung verlor sich allmählich im 
sechsten Lumbarsegment, und fand man an Frontalschnitten 
aus dieser Höhe neben einer gleichmäßigen, siebartigen Durch¬ 
löcherung des Gesammtprofiles die ersten deutlichen Spuren 
der Mitbetheiligung der Stützsubstanz an dem Processe. 
Die Gliabalken waren wesentlich verbreitert, die Blutgefäße 
dilatirt, deren Wandungen stellenweise verdickt; com- 
binirte Alaunhämin-Carminfärbung wies das Vorhandensein 
kleinerer, wenig dichter Rundzellen-Ansammlungen längs der 
Gefäße und der Gliasepten nach. Die Lückenbildung infolge 
des Schwundes der Nervenfasern begann weiter oral im Ver¬ 
gleiche zum interstitiellen Processe bald in den Hintergrund 
zu treten, die großen Myelinballen theilten sich mehr und 
mehr und fehlten an der ersten Compressionssteile ebenso 
wie Fettkömchenkugeln fast ganz; wenigstens war durch 
Marchi-Imprägnation die Existenz solcher Gebilde daselbst 
nicht nachzuweisen; die Abgrenzung der weißen von der 
grauen Substanz wurde immer schwerer, der Höhendurch¬ 
messer des Querschnittes aus der gequetschten Rückenmarks¬ 
partie auf 3 mm, der Frontaldurchmesser auf 4 mm reducirt. 
Knapp an der Verengung wurde das normale Reticulum 
substituirt durch eine derbe, gleichmäßige Wucherung 
des interstitiellen Gewebes bei unbedeutender Kemver- 
mehrung und Einengung der wenigen noch vorhandenen 
Axencylinder, während man an derjenigen Partie des 
Markes, welche direct der Einwirkung des comprimirenden 
Knochentumors ausgesetzt war, histologisch das letzte 
Stadium chronischer regressiver Vorgänge, das der diffusen 
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Sclerose, vorfand. Die instructivsten Bilder ans der Gegend 
der stärksten YoLumverminderung wurden durch einfache 
Carmintinction gewonnen; das Gewebe bestand daselbst fast 
ausschließlich aus einem ungemein dichten, feinfaserigen 
und unentwirrbaren, kern- und zellarmen Filz ohne Myelin¬ 
scheiden undAxencylinder; dafür konnten die Deiters’schen 
Zellen in einer vermehrten Anzahl und mit einer Deutlich¬ 
keit gesehen werden, wie man sie am normalen Hunderücken¬ 
marke niemals findet; ihrZelleib erschien gequollen, dunkel 
und scharf umschrieben, ihre Ausläufer außerordentlich reich 
verästelt; weiters constatirte man in dem fibrillären Stroma 
eingeschlossen ganz vereinzelte, kugelrunde Zellen von der 
beiläufigen Größe dreier rother Blutkörperchen, welche sich 
durch ihr dunkelrothes, homogenes Protoplasma, den relativ 
großen, bläschenförmigen Kern und deutliche Kemkörper- 
chen als geschrumpfte, fortsatzlose Ganglienzellen charak- 
terisirten. Von dem Centralcanal war keine Spur mehr vor¬ 
handen. Außerdem konnte man in den verdichteten Rücken¬ 
markspartien ausgebreitete Degenerationen der Gefäße auf¬ 
finden ; dieselben waren wenig geschlängelt, ihr Lumen durch 
die stark gewulstete Intima beträchtlich verengt, oft nahezu 
verschlossen. Alle Gefäße besaßen eine enorm dicke, 
auffallend schwach tingible Adventitia, welche auf Längs¬ 
schnitten das Gefäßrohr in Form zweier liehtrosarother, 
parallel gelagerter, breiter Streifen begleitete, auf Quer¬ 
schnitten dasselbe als heller Ring umfasste. 

Von der ersten, caudal gelegenen Verengungsstelle der 
Medulla nach aufwärts bis zur zweiten Compression im 
zwölften Dorsalwirbel blieb der mikroskopische Befund so 
ziemlich der gleiche. Die fibrillären Fasern bildeten auch 
hier ein gleichmäßiges, nur etwas weniger enges, sehr zartes 
und kemarmes Maschengewebe, dessen Continuität an 
manchen Orten durch entartete Gefäße, verbreiterte Glia- 
balken, regellos vertheilte Myelinschollen und Fettkömchen- 
zellen unterbrochen wurde. Die Zerfallsmassen der Mark¬ 
scheiden färbten sich mit Weigert’schem Hämatoxylin 
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zum Theile noch hellgrau, bei Marchi-Imprägnation charak¬ 
teristisch braunschwarz, zum Beweise dessen, dass die 
Umwandlung des Myelins in Fett bereits im Gange, jedoch 
noch nicht vollendet war. 

Eine abermalige Steigerung der parenchymatösen 
Destruction wurde an der zweiten Läsionsstelle evident; 
man fand daselbst in der dem Knochenplaque anlie¬ 
genden Markpartie bei Anwendung des PaTschen Ver¬ 
fahrens, combinirt mit Cochenille-Aiaunfärbung, ein dunkel- 
rothes, wenig kernreiches Gewebe ohne Myelintrümmer 
oder deren Residuen, während in dem der Herddegeneration 
angrenzenden Gebiete einige noch erhaltene, sowie andere 
in verschiedenen Graden des Zerfalles begriffene Mark¬ 
scheiden durch die charakteristische, dunkelblaue, bezie¬ 
hungsweise hellgraue Färbung naohgewiesen wurden. Pro¬ 
ximal war eine diffuse aufsteigende Degeneration von ähn¬ 
licher Beschaffenheit zugegen wie die gleichartige abstei¬ 
gende im Lumbarmarke; aus ihr setzten sich die secun- 
dären ascendirenden Degenerationen der Goll’schen Stränge 
und der directen Kleinhirn - Seitenstrangbahnen von der 
typischen Form nach aufwärts fort, von denen später noch 
des Genaueren die Rede sein wird. Abweichend von diesem 
Befunde, wie er bei der chronischen Myelitis des Hundes 
gemeinhin vorzukommen pflegt, war die Existenz einer 
eigenthümlichen Spalt- und Höhlenbildung im Lumbar- 
und untersten Dorsalmark, welche diesem Falle ein ganz 
besonderes Interesse verleiht. 

Ich habe vorhin angeführt, dass man in einer gewissen 
Entfernung von den beiden Compressionen in den Serien¬ 
schnitten sehr viele, gleichmäßig zerstreute, feine Lücken 
antraf, für welche man den Untergang der Axencylinder 
als Grundlage heranziehen konnte; läsionswärts nahm die 
Zahl derselben allmählich ab, während sie unmittelbar an 
der Druckstelle gänzlich fehlten; in den Marksegmenten, 
unmittelbar ober und unter der Verengung, in denen also 
die normale Rückenmarkssubstanz fast gänzlioh durch dichtes 
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Filzwerk des hyperplastischen, nervenfaserlosen Gliagerüstes 
ersetzt wurde, konnte man eine anders geartete, multiple, 
gestreckte Höhlenbildung verzeichnen, die aus einer Dehiscenz 
des Gewebes hervorgegangen war und in keinerlei Be¬ 
ziehungen zu dem in dieser Gegend um das Dreifache seiner 
natürlichen Größe erweiterten Cerebrospinalcanale gebracht 
werden konnte. (Siehe Tafel I.) 

Die längste Höhle lag oral von der Verengung des 
Lumbarmarkes; sie nahm ihren Anfang etwa 22 mm oberhalb 
derselben und endete in der sklerotischen Narbe hart am 
Knochen; in ihrem Beginne lag sie an der Basis des 
rechten Hinterhomes in der Nähe der medialen Kante; sie 
besaß ein mehr oder weniger ovales Querprofil (von 
1*2 mm Höhen- und 0*3 mm Breitendurchmesser), das sie, 
wie aus der Durchsicht der ununterbrochenen Schnittreihe 
hervorgieng, in ihrer ganzen Längenausdehnung beibehielt; 
2 mm distal vom oberen Pole dieses ersten lag, durch eine 
0*4 mm dicke Gewebsschichte von ihm getrennt, ein zweiter 
Hohlraum von ähnlichen Dimensionen, etwas tiefer ein 
dritter, und noch weiter caudalwärts tauchten in den Frontal¬ 
schnitten successive sechs kleinere und eine größere An¬ 
zahl kleinster, theilweise communicirender Höhlen von 
cylindrischer Gestalt auf, die in Gemeinschaft mit dem dila- 
tirten Centralcanal die degenerirte Marksubstanz der Hinter¬ 
stränge, des rechten Hinterhomes, der Commissur, des rechten 
Vorderhomes und Seitenstranges bis auf eine schmale Rand¬ 
zone verdrängten, areolirten, aber weder mit dem Central¬ 
canal noch mit dem Subpialraume in Verbindung standen; 
caudal führten sie bis in die unmittelbarste Nähe der größten 
Verengung der Medulla und schlossen dort in einem Niveau 
ab. Die Begrenzungslinien der Hohlräume waren fast über¬ 
all vollkommen scharf, die Zwischenscheidewände von sehr 
wechselnder Dicke; das Gewebe gieng nirgends unmittelbar 
ohne Demarkation in diese über. Man sah an vielen Prä¬ 
paraten, wie in der Nähe einer größeren Lücke in *lem 
wirren Faserwerk des entarteten Stromas eine gewisse 


Digitized by C.ooQLe 



16 


D e x 1 e r. 


Ordnung platzgriff, in dem Sinne, dass die Mehrheit der 
Fibrillen eine der Peripherie der Höhle entsprechende 
Richtung einschlug und sich hart am Rande zu parallel¬ 
streifigen Lagern verdichtete, in welchen die vorhandenen, 
meist längsovalen Kerne reihenweise angeordnet waren. 
Hiedurch gewann man einerseits den Eindruck einer Kapsel¬ 
bildung, während man sich andererseits unwillkürlich zu der 
hypothetischen Erwägung hingezogen fühlte, dass die ge¬ 
nannten Defecte ihre Entstehung einer langsamen Ausein- 
anderdrängung des Gewebes durch die allmähliche Massen¬ 
zunahme des Contentums verdanken. Derselbe Vorgang der 
Spaltbildung wiederholte sich im absteigenden Schenkel de» 
comprimirten Lendenmarkes, wo sich in dem sklerosirten 
Stratum neben dem hier obliterirten Centralcanal ein 
kleiner, 6 mm langer, circa 2 mm weiter Continuitätsdefect 
von unregelmäßiger Begrenzung vorfand, sowie im oralen 
Schenkel der zweiten Compression, wo innerhalb der Hin¬ 
terstränge in unmittelbarer Nähe der Commissur zwei all¬ 
seits abgeschlossene, 1*8 cm lange und VI mm weite Löcher 
die Rückenmarksubstanz axial durchzogen. 

Alle Höhlungen, einschließlich des mit einem nor¬ 
malen Cylinder-Zellenbelage versehenen Central-Canales, 
wurden am fertigen Schnitt ausgefüllt von einer äußerst 
fein granulirten, durch die gewöhnlichen Farbstoffe nicht 
tingiblen Masse, 1 in der isolirte oder zu größeren Schwärmen 
vereinigte Leukocyten aufgenommen waren. Bei genauerer 
Untersuchung der letzteren an Marchipräparaten, die mit 
Csokorcarmin nachbehandelt wurden, zeigte sich unter Zu¬ 
hilfenahme starker Vergrößerungen (Reichert, Obj. 8a, 
Ocul. 4) in schönster Weise, wie das Protoplasma aller 
Lymphkörperchen in verschieden hohem Grade von staub- 
bis sandförmigen und auch größeren, charakteristisch dun¬ 
kelbraunen Fettkörachen angestopft war, deren große Menge 

1 Das miteingedrungene Photoxylin differenzirte sich durch 
seine homogene Structur und durch die leichte Aufnahme von 
Alauncarrain. 
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hie und da den blassrothen Nucleolus ganz verdeckte und 
der gemästeten Zelle das Aussehen eines kugelförmigen 
schwarzen Klumpens verlieh. Freiliegende Reste des zer¬ 
fallenen Nervenmarkes, Zelldetritus, Gliafasern etc., wurden 
innerhalb der Höhlen nicht gefunden. 

Was die secundären Degenerationen anbelangt, so 
wurden solche in aufsteigender Richtung in der ganzen 
Länge der Medulla spinalis nachgewiesen: Erstens in 
den Hintersträngen, zweitens in der directen Kleinhim- 
Seitenstrangbahn. Absteigende Strangdegenerationen wurden, 
wie aus früher Gesagtem hervorgeht, nicht aufgefunden. 

1. In der Nähe der Einwirkung der duralen, zwischen 
dem 20. und 21. Nervenwurzelpaare befindlichen Knochen¬ 
platte umfasste die Degeneration die ganze Breite der Hinter¬ 
stränge, zwei Nervensegmente weiter oral nur mehr die 
Goll’schen Stränge allein, nahm in ihrem weiteren Verlaufe 
constant an Umfang ab, betraf im obersten Halsmark das 
medialste Gebiet der zarten Stränge und verschwand am 
Beginne der Rautengrube in den Nucl. fase, graciles. Die 
Querschnittsformen der erkrankten Hinterstrangpartie aus 
verschiedenen Schnitthöhen stimmten im Wesentlichen mit 
denjenigen überein, wie sie aus der Literatur bei Durchschnei¬ 
dungsversuchen am Hunderückenmarke (ich beziehe mich 
hier vornehmlich auf die umfassende Behandlung dieses 
Gegenstandes durch Singer) bekannt sind. Eine unbedeu¬ 
tende Abweichung von dem charakteristischen Dreieck, das 
durch das intermediäre Septum in zwei symmetrische Theile 
zerfällt, fand sich nur im untersten und mittleren Abschnitt 
der Halsanschwellung; da ich eine solche in allen meinen 
Fällen registrirte, bei denen überhaupt eine isolirte De¬ 
generation der Dorsalstränge aufgedeckt wurde, möchte 
ich sie nicht übergehen. Die pathologisch veränderten Ner¬ 
venfasern verriethen nämlich im genannten Rückenmarks- 
theile die Neigung, sich mehr an die Oberfläche zu begeben 
und formirten dadurch ein niederes, sehr breites, rand¬ 
ständiges, von den beiden Sulci paramedian, eingeschlossenes 
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Trapez, dessen Basis der Peripherie entsprach. Von der 
Mitte der gegenüberliegenden, parallel verlaufenden Seite 
setzte sich eine ganz schmale Zunge der Fissura mediana 
post, entlang gegen die Mitte der Medulla fort; kopfwärts 
füllte sich der zwischen der Spitze des medialen Streifens 
und den schiefen Seiten des trapezförmigen Degenerations¬ 
gebietes befindliche Raum allmählich wieder mit entarteten 
Faserquerschnitten, und 3 cm vor dem proximalen Ende der 
Oblongata war die typische schmale, dreieckige Gestalt' 
wieder hergestellt. 

2. Die Erkrankung der Kleinhirnseitenstrangbahn (KHS) 
demarkirte sich erst Bern oral von der Compression; doch 
waren in dieser Höhe noch viele degenerirte Fasern in 
denjenigen Seitenstrangtheilen zugegen, die der KHS be¬ 
nachbart waren; erst im mittleren und oberen Dorsal¬ 
mark concentrirte sich der Faserausfall auf die „coma- 
fÖrmige w Zone an der äußern Seitenstrangperipherie; ihre 
Spitze reichte weit über den Pialansatz des Lig. denticul. 
hinaus und verlor sich als immer schmäler werdender 
Saum an der centralen Seite der Vorderstränge. Diese Um¬ 
grenzung wurde im Großen und Ganzen bis in die Oblongata 
beibehalten, wo der weitere Verlauf des dorsalen Bündels 
der KHS an den degenerirten Fasern, trotz seiner rasch 
zunehmenden Aufsplitterung, bis weit hinauf in die Klein- 
himstiele, und des bedeutend schwächeren, ventralen Bün¬ 
dels bis zum Corp. trapezoid. gut verfolgt werden konnte. 
Letzteres hatte seine Lage über dem Hypoglossusaustritte 
in der dorsalen Begrenzungsfurche desjenigen Vorderstrang¬ 
restes, den Ellenberger als Ausdruck der lateralen Olive 
anspricht, war nach außen von den Fibrae arcuatae ext., 
theils bedeckt, theils von ihnen durchflochten. Im Bereiche 
des Trapezkörpers war die Auffindung des Bündels allerdings 
schon schwerer, da die degenerirten Fasern bereits stark 
mit normalen untermengt waren, demnach nicht so dicht 
aneinander lagen; doch war ihre specifische Tinction in 
der Mitte des Trapezkörpers immer noch so deutlich, dass 


Digitized by 


Google 



Beiträge zur Compressionsmyelitis des Hundes. 


19 


das von ihr occupirte Areal bei stärkerer Vergrößerung 
sofort in die Augen fiel. Der weitere Verlauf war von dem 
distalen Brückenrande angefangen nicht mehr festzustellen, 
da auf Frontalschnitten aus dieser Höhe nicht mehr 
schwarze Schollen existirten, als solche auf ganz normalen 
Präparaten bei Osmiumbehandlung in der bekannten spär¬ 
lichen Vertheilung angetroffen werden. 

Die mikroskopischen Details bei den secundären De¬ 
generationen differiren nur wenig mit den an der Läsions¬ 
stelle erhobenen: Untergang fast aller Axencylinder, be¬ 
deutende Atrophie und Umschnürung der noch vorhandenen 
Markfasem durch das gewucherte Stützgewebe; Anwesenheit 
großer, mit Marchi nachweisbarer Fettkugeln in den Rand¬ 
partien und das vollständige Fehlen dieser in dem Centrum 
des sklerosirfcen Gebietes. Die Wandungen der Blutgefäße 
hypertrophisch, die Neuroglia enorm verdickt, die Gliakeme 
überaus reichlich entwickelt. Diesem letzteren Umstande 
entspricht es auch, dass die räumliche Verbreitung des ent¬ 
arteten Gewebes nicht nur durch die Osmiumsäure-Reaction, 
sondern auch durch die gebräuchlichen Kemfärbemittel 
(Alauncarmin, Cochenille-Alaun) sehr scharf zur Ansicht 
gebracht werden konnte. Ich glaube nicht erst hervor¬ 
heben zu müssen, dass ich zur Darstellung degenerativer 
Processe im Rückenmark und auch in den peripheren Nerven 
immer zuerst die Marchi-Imprägnation verwendete, der ich 
bei positiven Befunden andere Tinctionen als Ergänzung 
folgen ließ. 

In dem excidirten Stücke des Ischiadicus und des 
Cruralis (beider Seiten) war die Erkrankung nicht so 
hochgradig, wie sie bei der nahezu completen Trennung 
mehrerer Wurzeln dieser Nerven von ihrem Centrum, die 
sie in der Läsion im Lendenmark erlitten, zu erwarten stand. 
Die meisten Fasern zeigten am Längenschnitt kugelige 
Abschnürung des Myelins und weiteren Zerfall der Mark¬ 
ballen in kleinere, perlschnurartig angeordnete Schollen 
und Körnchen. Demgegenüber waren die abnormen Nerven- 
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fibrillen mit ziemlich zahlreichen Fasern untermischt, die 
ihrer Textur, wie ihrem reactiven Verhalten gegen Osmium 
nach als ganz gesunde bezeichnet werden mussten. Das 
Endoneurium war nirgends verdichtet, hypertrophirt oder 
zellreicher als normal und enthielt keine Nervenlücken. 
Wie im Stamme, waren die degenerativen Vorgänge auch 
in den feineren Asten der vorgenannten Nerven, die ich 
gelegentlich der Muskeluntersuchung ziemlich häufig zu 
Gesicht bekam, ganz die gleichen. 

Die skeletartige Abmagerung der Hinterextremitäten 
beruhte, wie aus der mikroskopischen Verarbeitung der Musku¬ 
latur hervorgieng, auf einer Combination allgemeiner, ein¬ 
facher und „neurogener“, degenerativer Atrophie größerer 
Muskelbündel. Die letztere hatte sich afterdings nicht in dem 
Maße eingestellt, dass sie der evidenten Schädigung der grauen 
Vordersäulen des ganzen Lumbarmarkes gleichwertig ge¬ 
wesen wäre. Nichtsdestoweniger waren alle Muskeln ohne 
Ausnahme mit mannigfaltigen Veränderungen behaftet, die 
theils der Gruppe atrophischer interstitieller, theils parenchy¬ 
matöser Processe zuzurechnen waren. Man beobachtete dort, 
wo die Integrität der Muskelfasern am besten erhalten war, 
an einigen derselben, eine von der Umgebung abstechende 
Verschmälerung bei noch intacter Querstreifung; weiterhin 
entwickelte sich in solchen oft nur wenig verdünnten 
Fasern eine bei Carminbehandlung sehr gut sichtbare 
Längsstreifung, so dass es den Anschein hatte, als wären 
sie aus einem Bündel feinster Fibrillen aufgebaut; an 
anderen Orten war die Längsstreifung undeutlich; der 
Inhalt des Sarcolemms wurde mehr oder weniger homogen, 
nahm in erhöhtem Maße Farbstoff auf und erfuhr eine quere 
Zerklüftung oder zerfiel in einem späteren Stadium in plumpe, 
structurlose Ballen und hintereinanderliegende kurze Cylin- 
der, anstatt welcher schließlich große Fettzellen auftauchten, 
flie an Stellen intensivster Entartung das Sarcolemm seiner 
ganzen Länge nach ausfüllten. Bei einer gewissen Schlank- 
•heit. der Muskelfibrillen pflegte eine mäßige Vermehrung 
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der Muskel- und Bindege webskerne einzutreten, die mit der 
Schwere des Processes in einem gewissen Sinne gleichen 
Schritt hielt. Gelangte der im Sarcolemm nach dem Zu¬ 
grundegehen der contractilen Substanz vorfindliche Inhalt 
zur Resorption, so erfuhren die Kemansammlungen durch 
die consecutive Schrumpfung der Sarcolemmschläuche eine 
beträchtliche Verdichtung; letztere wurden leer, fielen zu¬ 
sammen und stellten in Verbindung mit dem gewucherten 
und kernreichen Intermysium ein derbes, fibröses Gewebe 
dar, in welchem neben einer hervorragenden Menge von 
F&ttzellen degenerirte, mit einer colossal verdickten Media 
ausgestattete Arterien eingeschlossen waren. 

Fall II. 

Ein drei vierteljähriger, weißer, männlicher, bisher stets 
gesunder Seidenpintsch erkrankte am 1. Juli 1893 apoplekti- 
form unter den Erscheinungen einer hochgradigen Motilitäts¬ 
störung der Beckenextremitäten. Die Ursache des Leidens 
wurde vom Besitzer in körperlicher Überanstrengung ge¬ 
sucht. Patient war einer großen Dogge laut bellend nach¬ 
gelaufen und hatte sich beim Versuche, an der Croupe der¬ 
selben hinaufzuspringen, unter Ausstoßung eines durch¬ 
dringenden, schrillen Lautes nach rückwärts überschlagen, 
worauf er mit „gelähmtem“ Hintertheile liegen blieb; erst 
auf wiederholte Aufforderung bewegte er sich, unfähig sich 
rückwärts zu erheben, vom Platze, die hintere Rumpfhälfte 
hilflos nachschleifend; zwei Stunden später erfolgte die 
Aufnahme an die Klinik. 

Status praesens: Für sein Altersehr schwächlich 
gebautes Individuum von mehr als gewöhnlicher Intelligenz; 
das Bewusstsein vollkommen frei; von Seite der Himnerven 
keine Erscheinungen. Das Allgemeinbefinden infolge der 
Aufregung, die der Hund über das Ungewohnte seiner 
jetzigen Lage zu empfinden scheint, etwas gestört; die 
schematische Untersuchung der inneren Organe ergibt nor- 
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male Verhältnisse. An der Hautoberfläche keine Verletzungen 
sichtbar. Athmung etwas beschleunigt, Puls und Temperatur 
der Norm entsprechend; Appetit ziemlich rege. 

Im Käfig sich selbst überlassen, blickt das Thier ängst¬ 
lich um sich, winselt zeitweilig, trippelt mit den Vorder¬ 
beinen und bekundet auf jede Weise eine lebhafte Unruhe; zu¬ 
gleich fallt ein unausgesetztes clonisches Zittern des Schweifes 
auf, das der Eigenthümer früher nicht bemerkt haben will. 
An den Hinterbeinen ist die willkürliche Innervation der 
Muskulatur gänzlich aufgehoben; außerdem ist eine leichte 
Rigidität der Strecker und eine so enorm gesteigerte Re¬ 
flexerregbarkeit der Patellarsehne und einzelner Muskeln 
zugegen, dass bei leisester Percussion derselben an den 
passiv gebeugten Extremitäten eine, manchmal auch mehrere, 
rasch verlaufende Contractionen ausgelöst werden. 

Fast in jeder Stellung, die der Hund annimmt, ist die 
gerade Haltung der Hinterbeine die gewöhnliche; beim 
Liegen auf der Seite werden sie parallel zu einander senk¬ 
recht vom Körper abgestreckt; beim Sitzen mit stark ge¬ 
krümmtem Rücken unter den Leib geschlagen, so dass 
ihre distalen Endtheile außen und vor die eine (meistens 
die rechte) der am Boden aufruhenden Vorderextremität zu 
liegen kommen. Bei der Vorwärtsbewegung sieht man in der 
Muskulatur des schlaff nachgezogenen, hin- und hergewor¬ 
fenen Hintertheiles schwache Zuckungen; auch hat es oft 
den Anschein, als wolle das Thier durch Verschiebung des 
Körpergewichtes nach vorne und durch die Muskelkraft 
seines Rumpfes die seitlich um gelegte caudale Körperhälfte 
aufrichten; dabei geschieht es nicht selten, dass diese 
ruckweise emporgehoben und die Oberschenkel durch kräftige 
Beugung der Wirbelsäule unter den Bauch gebracht werden, 
während die Unterschenkel am Boden schleifend Zurück¬ 
bleiben. Die Extremitäten werden dadurch im Kniegelenke 
ad maximum flectirt, die Körperlast ruht auf der Vorder¬ 
kante der Unterschenkel, der Mittelfaßknochen und der 
Rückenfläche der Zehen auf; Patient kniet also eigentlich 
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wie ein Mensch. Wenn aus der leichten Überwindbarkeit 
der Muskelspasmen, welche sich bei diesen und ähnlichen 
Vorkommnissen zeigt, auf ihre genüge Stärke geschlossen 
werden muss, so sind sie doch so intensiv, dass sie die extreme 
Streckstellung des Ober- und Unterschenkels und des Mittel¬ 
teiles auch dann aufrecht erhalten, wenn der Hund durch 
manuelle Unterstützung auf die Hinterbeine gestellt wird. 

Die Muskelempfindlichkeit und die Sensibilität der 
Haut ist, soweit sie den Schmerz betrifft, am ganzen 
Körper normal. Die Tastempfindung scheint im Hintertheil 
etwas abgestumpft zu sein, doch muss zugestanden werden, 
dass die bezüglichen Prüfungsergebnisse mitunter stark von¬ 
einander abweichen. Leichtes Zusammenpressen der Hoden 
beantwortet das Thier sofort mit lautem Winseln; Druck¬ 
punkte an den Wirbeln und Nervenaustrittsstellen werden 
nicht gefunden. 

Am 8. Juli hatte ich die Ehre, den Patienten dem 
Herrn Professor Dr. Obersteiner zu demonstriren. Das 
Krankheitsbild hatte sich kaum geändert. Die spastischen 
Erscheinungen hatten vielleicht etwas zugenommen, auch 
glaubte man, trotz der kurzen Beobachtungszeit Zeichen 
einer Abmagerung der Schenkel wahrnehmen zu können. 
Der Hund war ruhiger geworden, die Nahrungsaufnahme 
eine zufriedenstellende, die Blase functionirte gut. Koth¬ 
absatz war seit der Spitals aufnah me nicht erfolgt. 

Die klinische Diagnose lautete ungeachtet der ana¬ 
mnestischen Daten auf chronische Compression der Vorder¬ 
stränge im Gebiete des untersten Dorsal- und obersten 
Lendenmarkes. 

Am nächsten Tage Vergiftung durch Blausäure und 
zwei Stunden p. m. Section. 

Der Cadaver ist gut genährt, die Hautoberfläche weist 
keine Verletzungen auf. Der Bauch aufgezogen: Muskulatur 
und Fettpolster von mittlerer Entwickelung. Nach Eröflnung 
der Brust- und Bauchhöhle enströmt den Eingeweiden 
ein stechender Blausäuregeruch. Situs und anatomisches 
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Verhalten der inneren Organe normal. Nur die Lungenpleura 
rechts hinter dem Halse der vierten Rippe mit einigen binde¬ 
gewebigen Fäden anhaftend. Hirn und Schädel ohne Be¬ 
sonderheiten. Die Wirbelbogen sind sehr weich, mit der 
Dura sp. nirgends verwachsen, an ihnen keine Spuren eines 
Verknöcherungs-Processes vorhanden; das epidurale Fett 
ist stark geschwunden; die Dura an ihrer dorsalen Fläche 
überall glatt und durchsichtig. Beim Betasten und Darüber¬ 
streifen fühlt man im zweiten Lendenwirbel eine ganz 
auffallende Weichheit des in seiner Lage belassenen Rücken¬ 
markes. An dieser Stelle ist die harte Haut mit den Körpern 
des zweiten und theilweise des ersten Lumbarwirbels innig 
verwachsen, so dass ihre Lostrennung erst bei Anwendung 
des Messers gelingt. Nach der Herausnahme der Medulla 
präsentirt sich das die Continuität zwischen Periost und 
Dura herstellende Gewebe als eine bandähnlich gestaltete, 
2’3 cm lange, 6 mm breite, in Form eines halben Schrauben¬ 
ganges um den Markstrang gewundene, sammtartig glän¬ 
zende, rothbraune Auflagerung von etwa 2 mm Dicke, welche 
an der rechten Seite in der Mitte zwischen der zweiten 
und dritten Lumbarwurzel beginnt, ventral und proximal 
über die Dura schief hinüberzieht und links, seitlich zwischen 
dem Abgang des ersten und zweiten Lendennerven, an der 
Anheftungsstelle des Lig. denticulatum endet. Die Wuche¬ 
rung ist scharf umgrenzt, derb elastisch, nicht knirschend, 
mit kleinsten punktförmigen Blutaustritten durchsetzt; sie 
zeigt feinste Injection des reich verzweigten Gefäßnetzes 
und stellenweise deutliche Granulirung. Bei schwacher 
Loupenvergrößerung sieht das Gewebe aus, wie mit Asche 
bestreut, als wenn staubartige Incrustationen, weniger orga- 
nisirte Knocheneinlagerung die Ursache der Consistenzver- 
mehrung wäre. Ein kleines Stück wird mit Wasser unter 
das Deckglas gebracht und der Einwirkung eines zufließen¬ 
den Salpetersäuretropfens ausgesetzt; schnelle Gasentwicke¬ 
lung unter gleichzeitiger Aufhellung des Objectes schien 
die erstere Annahme zu bekräftigen. 
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Das gesammt© Rückenmark ist mit Ausnahme der er¬ 
weichten Partie, welche frisch nicht eingeschnitten wurde 
(um Artefacte zu vermeiden), derb und wenig durchfeuchtet, 
ohne Andeutung einer Strangdegeneration; indessen wurde 
das Bestehen einer solchen in den GolPschen Strängen schon 
nach achttägiger Imbibition mit Müller’scher Flüssigkeit 
durch den Farbencontrast evident. Am gehärteten Präparate 
trifft man die stärksten Veränderungen bei dem successiven 
mikroskopischen Untersuchen der fertiggestellten Serien¬ 
schnitte der ganzen Medulla in den Vordersträngen des 
untersten Dorsalmarkes im Bereiche der duralen Schwarte; 
man sieht daselbst bei Anwendung einer beliebigen Fär¬ 
bungsmethode große, nicht scharf begrenzte helle Flecke, 
die daher rühren, dass der hier vorkommende, über den 
ganzen Querschnitt vertheilte Nervenfaserausfall sich in den 
Ventralsträngen derart concentrirt, dass das rareficirte Gebiet 
auch bei schwacher Vergrößerung sofort in die Augen fallt. 
{Siehe Tafel II.) Letzteres beginnt an der Markperipherie, 
ist undeutlich dreieckig, mit centraler, das Vorderhom be¬ 
rührender Spitze. Innerhalb dieses Areals fehlen normale Ner¬ 
venfasern nahezu vollständig, die erweiterten Gliamaschen 
sind in überwiegender Mehrzahl leer, andere enthalten hie 
und da einen degenerirten zehn- bis fünfzehnfach ver¬ 
dickten, homogenen, mit Carmin gut färbbaren, matt glän¬ 
zenden Axencylinder oder große, mit Fettkörnchen ge¬ 
mästete Wanderzellen. Die Ganglien der grauen Substanz 
besitzen ihren normalen Habitus. In den Gefäßsuheiden 
existirt keine vermehrte Kemansammlung, auch die Glia- 
kerne sind überall in einer der Norm entsprechenden An¬ 
zahl vorhanden; die Neuroglia ist im Allgemeinen nicht 
verdickt; überhaupt ist im Blutgefäßsysteme sowohl, als 
auch in dem Stützgewebe ein abnormer Zustand nicht zu 
constatiren, wenn man nicht aus einer ansehnlichen Struc- 
turveränderutig einzelner Deiters’scher Zellen der Vorder¬ 
stränge einen interstitiellen Wucherungsprocess in den aller¬ 
ersten Anfängen folgern will. Man trifft nämlich auf einigen 
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Schnitten in dem medialen, der vorderen Fissur zugekehrten 
Abschnitte der weißen Substanz ganz isolirte, sehr große 
Exemplare von Gliazellen, deren geblähtes Protoplasma der 
Carminfärbung besser zugänglich ist, als das umgebende 
Gewebe, und deren Fortsätze man infolge dieser Eigenschaft 
während ihres Verlaufes zwischen den Markscheiden, an 
manchen Orten sogar bis zu ihrer Auflösung in ihre End¬ 
reiserchen beobachten kann. In der Höhe des oralen und 
des caudalen Endes des hypertrophischen Durastückes ist 
das Querschnittsbild etwas anders. Die gehäufte Lücken¬ 
bildung tritt zurück, die weiße Substanz enthält neben ge¬ 
sunden Nervenfasern und leeren Gliamaschen in der Minder¬ 
zahl, sehr viele degenerirte, umfänglich geschwellte Axen- 
cylinder; manchmal sind sechs bis zwölf derselben zu Gruppen 
vereinigt, deren Aussehen ganz ähnlich demjenigen ist, welches 
Kahler mit quergetroffenen Muskeln passend vergleicht. 
Nach abwärts, gegen die Lendenanschwellung zu, nimmt 
die diffuse Degeneration schnell ab, es untermengen sich 
die zerstörten Elemente des Parenchyms immer mehr mit 
normalen und im Wurzelsegment des fünften Lumbarnerven 
ergibt die Marchi’sche Methode nur die Anwesenheit 
einzelner schwarzer Schollen in den Vordersträngen. Auch 
proximal werden die physiologischen Nervenquerschnitte 
zuerst im mittleren Theil der ventralen, dann im Centrum 
der dorsalen Stränge häufiger, während die difformen Fasern 
mehr an die Peripherie gedrängt werden, so dass man die 
zusammenhängenden ascendirenden Degenerationen schon 
dicht über dem Ursprung des zwölften Dorsalnerven auf 
die bekannten Stellen in den Seiten- und zarten Strängen 
beschränkt findet. Der destructive Vorgang ist in den ge¬ 
nannten Localisationen anatomisch der Hauptsache nach 
gleich demjenigen, wie er sich an der Läsion eingestellt 
hat, und trifft die daselbst gegebene histologische Darlegung 
auch für die aufsteigenden Degenerationen zu; nur in dem 
Verhalten der Axencylinder der zarten Stränge ist ein 
gewisser Unterschied dadurch ausgeprägt, dass ein Zustand 
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der Quellung vollkommen vermisst wird. Entweder ist in 
den von Myelinresten erfüllten dilatirten Markscheiden der 
ehemalige Axencylinder zu einem dünnen, unscheinbaren 
Faden reducirt, oder er mangelt gänzlich. Diese Eigen¬ 
tümlichkeit in Verbindung mit dem Fehlen einer Hyper¬ 
trophie der Glia und der Kemgebilde bewirkt, dass die 
Umgrenzung der degenerirten, zarten Stränge mit Carminn 
und Alaun-Hämatoxylin nicht oder nur undeutlich darstell¬ 
bar war; auch die Methode der Pal’schen Markscheiden- 
farbung erwies sich zu diesem Zwecke unbrauchbar, wo¬ 
gegen die Marchi-Präparation Bilder mit schärfster Diffe- 
renzirung lieferte. Im Stamme der Ischiadici, beider Crurales, 
wie auch in der Muskulatur der Hinterextremitäten und der 
Croupe sind noch keine Degenerationen nachweisbar, in 
einigen Muskelbündeln scheint die Bindegewebs- und Fett- 
production stärker ausgesprochen zu sein, ohne indes eine 
pathologisch zu nennende Höhe erlangt zu haben. 

Sehr merkwürdig waren die räumlichen und anatomi¬ 
schen Verhältnisse der comprimirenden, der äußeren Dura- 
fläche anhaftenden Schwarten. Zuerst wurde festgestellt, 
dass der Querschnittscontour des Rückenmarkes durch die¬ 
selbe nicht wesentlich beeinflusst wurde; an manchen 
Schnitten schien vielleicht eine unbedeutende Zunahme des 
Breitendurchmessers annehmbar; sicher ist jedoch nur so¬ 
viel, dass im Bereiche der Einwirkung durch das verdickte 
Gewebe bloß eine engere Anlagerung der Häute an die 
Medulla ohne die Spur einer Compression oder nennens¬ 
werten Störung der Symmetrie herbeigefuhrt wurde. Mikro¬ 
metrische Daten unterlasse ich aufzuzählen, da die erhobenen 
Differenzwerte oft widersprechend und viel zu gering waren, 
so dass sie zwar als der Ausdruck eines pathologischen 
Zustandes, ebensogut aber auch als Effect einer zufälligen 
ungünstigen Lagerung in der Härtungsflüssigkeit imponiren 
konnten. Wie die mikroskopische Untersuchung weiters er¬ 
gab, beruhten die Verdickungen der Dura spinalis morpho¬ 
logisch auf einer partiellen übermäßigen Neubildung des 
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Gewebes dieses Organes mit secundärer Knorpeleinlagerung. 
In der Nähe des Randes der örtlichen Hypertrophie geht 
das gewöhnliche, gefäßarme, parallelfaserige und wellige 
Stratum der Dura in ein stark vascularisirtes, sehr kern- 
reiches, die Characteristica jungen Bindegewebes tragendes 
Blastem über, in welchem man verschieden große, abge¬ 
schlossene Aggregate voii hyalinem Knorpel und hin und 
wieder ganz isolirte, zwei- bis vierkernige echte Knorpelzellen 
findet, die offenbar progressiv-metaplastischen Vorgängen 
angehören. Übergangsformen, welche die stufenweise Um¬ 
gestaltung des embryonalen Bindegewebes in Knorpelsub¬ 
stanz gezeigt hatten, sieht man nirgends; immer sind die 
alleinstehenden oder zu kleinen Gruppen vereinigten, meist 
runden typischen Knorpelzellen mit deutlichen Protoplasten 
und einer sehr dicken, scharf contourirten Membran aus¬ 
gestattet, während die umgebenden Bindegewebszellen ihrer 
Structur nach in keiner Weise verändert sind; möglich 
auch, dass hieran die Färbungsmethode Schuld war (Häma- 
toxylin-Carmin); ein besseres Verfahren war bei der voran¬ 
gegangenen Chromhärtung des ganzen Rückenmarkes leider 
ausgeschlossen; jedenfalls war die speeifische Eigenthüm- 
lichkeit des Hämatoxylins, zu verkalktem Gewebe eine be¬ 
sondere Affinität zu besitzen, von Wichtigkeit, weil dadurch 
die centralen Incrustationen größerer Knorpelnester gut her¬ 
vorgehoben wurden. Das Bindegewebe tingirte sich leuch¬ 
tend roth, die Blutkörperchen der zahlreichen miliaren Extra¬ 
vasate in der neugebildeten Schwarte und in den Gefäßen 
gelb, alle Zellkerne blau, die Grundsubstanz der Knorpel¬ 
inseln zart rosa, fleckenweise aber behielt sie einen blass¬ 
blauen Ton, der gegen die centralen Stellen in einen dun¬ 
kelblauen übergieng; da bei We i g e r t - P a 1 -Färbung in 
den entsprechenden Partien der sonst farblosen Schnitte 
große, fast ganz schwarze, undurchsichtige Schollen zurück¬ 
blieben und weiters an einfachen Carmin-Ergänzungspräpa- 
raten daselbst keinerlei Gebilde aufgedeckt werden konnten, 
die mit Knochen oder Knochenkörperchen nur einigermaßen 
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hätten identificirt werden können, scheint die einfache Ver¬ 
kalkung des chondroiden Gewebes und der Ausschluss einer 
wahren Ossification hinlänglich erwiesen. Der Knorpel 
war, wie aus allen Schnitten, die gemacht wurden, re- 
sultirte, im lebhaften Wachsthum begriffen, wofür viele 
mitotische Kemtheilungsfiguren, die man überall sehen 
konnte, deutliche Belege darstellten; die Vergrößerung der 
Knorpelinseln erfolgte durch Proliferation der Protoplasten, 
Apposition neu entstandener Knorpelzellen, und beim weiteren 
Hinausrücken der Grenzen, durch Confluenz mit benach¬ 
barten Knorpelmassen, bis schließlich der Contact und die 
Verschmelzung mit dem Periost des Wirbelpänales ein¬ 
trat; inwieweit letzteres an dem Zustandekommen der neu¬ 
plastischen Schwarte theilnahm, oder ob jene vielleicht 
ihren Ausgangspunkt im äußeren Blatt der Dura menings sp. 
hatte, konnte nicht erforscht werden, da das betreffende 
Stück des Wirbelkörpers bei der Präparation verdorben 
wurde. 


Fall III. 

Kleiner grauer Seidenpintsch wurde am 10. Novem¬ 
ber 1893 auf der Straße mit gelähmtem Hintertheil aufge¬ 
funden und am selben Tage als „überfahren“ in das Institut 
eingebracht. Andere Anamnestica sind unbekannt. 

Bei der Aufnahme des etwa sechsjährigen, ungemein 
verwahrlosten Thieres findet man: An der Hautoberfläche 
keine Substanzverluste; ziemlich schlechte Ernährung, un¬ 
gestörte Intelligenz, Hirnnerven frei; faustgroße Struma, 
innere Organe normal; leichte kyphotische Krümmung der 
sehr stark druckempfindlichen Wirbelsäule im unteren Brust- 
theil, hochgradige motorische Parese der Muskulatur beider 
Hinterbeine; an allen Gelenken derselben dauernde maximale 
Extensionsstellung; bei passiver Beugung rasches Nachlassen 
der Spasmen, so dass auch die Muskelreflexe geprüft werden 
können; diese sind im Oberschenkel deutlich gesteigert. 
Der Achillessehnenreflex ist nicht zu erhalten; die Con- 
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traction des Quadriceps bei Percussion des Lig. patellae 
auf beiden Seiten sehr kräftig. Im Hinterkörper macht sich 
eine beträchtliche, gleichmäßig yertheilte Herabsetzung der 
Hautempfindlichkeit bemerkbar, die nach vorne zu bis an 
den distalen Thoraxrand reicht; eine genaue Abgrenzung 
des hyperästhetischen Gebietes ist indess nicht möglich. Die 
Erectilität des Penis ist nicht gesteigert, die Sphincteren 
der Blase und des Rectums scheinen sufficient zu sein. 

Es wurde hienach „Compression des unteren Dorsal- 
markes u diagnosticirt, mit dem Zusatze, dass dieselben mög¬ 
licherweise nicht durch Tumoren, sondern durch eine trau¬ 
matische Läsion des Rückgrates verursacht werde, worauf 
insbesondere die heftigen Schmerzens - Äußerungen beim 
Durchbiegen hinzuweisen schienen. Die Autopsie des so¬ 
gleich nach der Untersuchung vergifteten Hundes ergab 
Folgendes: 

Das Unterhautbindegewebe sehr atrophisch, bleich, 
ohne Blutung; die Muskulatur der Extremitäten und des 
Stammes, auch die der Wirbelsäule braunroth und fest, 
ohne pathologische Veränderung; an den Schädeldecken und 
dem Gehirne nichts Abnormes. Die harte Haut des Rücken¬ 
markes ist ventral mit der vierten Zwischenwirb eischeibe f 
dann mit dem Periost des dreizehnten Dorsal- und ersten 
Lendenwirbels, sowie mit der dazwischenliegenden Syn- 
arthrose durch schwielige, derbe Vegetationen verbunden; 
die betreffende Bandscheibe zeigt eine bedeutende Massen¬ 
zunahme mit einer starken Protuberanz nach dem Wirbel- 
canale; sie ist um das Dreifache verdickt und merklich er¬ 
weicht, wodurch eine abnorm große, die gewöhnlichen 
Grenzen weit überschreitende Biegungsfähigkeit des Rück¬ 
grates in diesem Gelenke ermöglicht wird, die schon vor 
der Abtragung der Wirbelbogen, wenn auch in geringerem 
Maße, aufgefallen war. Auch zwischen dem fünften und 
sechsten Halswirbel ist die Beweglichkeit größer, als in den 
übrigen Gelenken dieses Abschnittes, jedoch nur in der 
ventralen Richtung. 
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Die Dura wurde in ihren periostalen Adhäsionen im 
Zusammenhänge mit kleinen Stücken der comprimirenden 
fibrochondrösen Masse aus dem Wirbelcanale herausge¬ 
schnitten und sammt dem Rückenmarke in gebräuchlicher 
Weise weiterbehandelt; der fünfte und sechste Halswirbel, 
ferner der zwölfte und dreizehnte Dorsal- und erste .Lenden¬ 
wirbel unter Belassung ihrer Synarthrosen in Salzsäure 
Phloroglucingemisch entkalkt, mit Alkohol gehärtet und in 
toto geschnitten. 

Die histologische Beschaffenheit, sowie die Art des 
Umsichgreifens der Destruction der Ligamenta interverte- 
bralia entnimmt man am besten aus Längenschnitten durch 
das Gelenk zwischen dem zwanzigsten* und einundzwanzig¬ 
sten Wirbel; man sieht an solchen Präparaten die Abwei¬ 
chung von der normalen Structur anfänglich in der Mitte, 
im sogenannten Gallertkern und seiner nächsten Umgebung 
in Gestalt einer ganz beschränkten abgerundeten Anlage 
von hyalinem Knorpel, in welchem Bindegewebskörperchen 
und eigentliche Fibrillen vollständig fehlen; den weiteren 
Entwicklungsstadien des Processes entsprechend findet 
man central zwei und auch mehr knollige, umschriebene 
Nester von hyalinem Knorpel mit sehr großen, regellos ver¬ 
streuten Zellen von variabler Kemzahl und sehr dicker 
Kapsel; weiterhin beginnen auch die benachbarten Lagen 
des Faserknorpels an der Degeneration theilzunehmen; 
sie schwellen durch starke Vergrößerung der ursprünglich 
kleinen, reihenweise angeordneten, länglichen Knorpelzellen 
zu mächtigen, breiten Streifen von gewelltem Verlaufe an, 
in denen sich zuerst kleinere, durch Apposition an Umfang 
gewinnende, kugelige Knorpelinseln etabliren. Die Meta¬ 
plasie betrifft im fünften, dem am schwersten erkrankten 
Gelenk der Columna vert. die ganze Bandscheibe; nur die 
äußerste, circuläre Faserschichte ist theilweise erhalten; 
doch wird auch diese an ihrer dorsalen Peripherie sammt 
dem darüber hinwegziehenden Periost von unregelmäßig 
begrenzten Knorpelzapfen durchbrochen, die gegen den 
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Epiduralraum hin wuchern, die Dura gegen das Rücken¬ 
mark drängen, ohne jedoch mit ihr sogleich zu verwachsen. 
Erst bei weiterer Massenzunahme des chondrösen Callus 
verfallt die Außenschicht der harten Haut einer ähnlichen 
Umwandlung, wie das afficirte Gewebe des Zwischenwirbel¬ 
bandes; sie wird aufgelockert, stärker vascularisirt, ziem¬ 
lich kernreich und confluirt mit den intervertebralen Granu¬ 
lationen so innig, dass eine Abgrenzung derselben gegen 
das Periost etc. nicht zu entdecken ist. Hervorhebens wert 
bleibt noch der Umstand, dass auch an Stelle der stärksten 
Compression der Medulla sp. (im dreizehnten Dorsal¬ 
wirbel) diese immer von dem raumbeengenden neoplasti¬ 
schen Gewebe durch eine dünne Duraschichte getrennt blieb 
und dass auf keinem einzigen aller Serienschnitte an dieser 
Membran als auch in der Wirbelscheibe auch nur eine 
Spur von Knochenkörperchen nachzuweisen war. 

Die consecutiven morphologischen Erscheinungen der 
Rückenmarksubstanz waren ziemlich hochgradige. Unmittel¬ 
bar an der Compression im Dorsalsegment schwerste paren¬ 
chymatöse Querschnittsdegeneration; Axencylinderschwel- 
lung und Zerfall; Auftreten zahlreicher leerer Gliascheiden, 
so dass der Schnitt wie fein perforirt aussieht; in der oralen 
Markhälfte multiple Höhlenbildung von 8 mm longi¬ 
tudinaler Ausdehnung, die das Netz der grauen Substanz 
des Vorderhomes fast ganz verdrängt, mit dem Central¬ 
canal nicht communicirt; mäßige, aber deutliche Erweite¬ 
rung des letzteren unmittelbar über der Compressionsstelle r 
pralle Füllung aller venösen Gefäße des Markes und des 
Subduralraumes, hyaline Wandverdickung der Arterien, an¬ 
sehnliche Kemvermehrung der stark verbreiterten Gliasepten, 
Verwachsung der weichen Häute untereinander und mit der 
Medulla, Schwund der meisten Ganglienzellen und herd¬ 
weise Entwickelung einer dichten Sclerose; von der Läsions¬ 
stelle aus Degeneration einzelner Fasern in absteigender 
Richtung auf 6 cm Länge in der Gegend der Py S. und 
aufsteigende Degeneration der GolTschen Stränge und der 


Digitized by t^ooQle 



Beiträge zur Compressionsmyelitis des Hundes. 


33 


KHS, rechts bedeuteud intensiver als links. Im Halsmark, 
unmittelbar über der synostotischen Hypertrophie, abermals 
Steigerung der histologischen Abnormitäten nach Art und 
Menge, jedoch nicht in so bedeutendem Maße wie unten; 
man beobachtet auch hier unmittelbar an der Druck¬ 
stelle der comprimirenden Schwarte Deformirung des Quer- 
schnittsconturs, vielfache Schwellung der Axencylinder, 
zahlreiche Deiters’sche Zellen, stärkere Gliahypertrophie 
und parenchymatöse Wurzeldegeneration, mäßige Zunahme 
der Kerne, an den Wurzelquerschnitten einige leere Mark¬ 
scheiden, keine Gefäßerkrankung; die aufsteigende Strang¬ 
entartung nicht sehr compact, auch bei Marchi-Präparation 
nur bis zum Corpus restiforme darzustellen. 

Fall IV. 

Bei einem zwölfjährigen, männlichen, schwarzen Dachs 
mit braunen Abzeichen entwickelten sich vor etwa zwei¬ 
einhalb Jahren ohne bekannte Veranlassung allgemeine 
rheumatoide Zustände, die sehr lange andauerten und trotz 
unausgesetzter Behandlung nach kurzen Remissionen immer 
wiederkehrten. Nach Ablauf des ersten Lebensjahres hatte 
das Thier eine schwere Staupe durchgemacht, war nachher 
immer gesund gewesen und hatte insbesonders niemals Läh¬ 
mungserscheinungengezeigt. In letzter Zeit machte der früher 
ungemein agile Hund nur sehr wenig Bewegung, war so¬ 
gar schwer zu veranlassen, sich aus dem Zimmer zu ent¬ 
fernen. Die Action der Beine war stets imgestört; nur 
während der „Rheumatismen“ fiel dem Besitzer ein eigen¬ 
tümlich steifer Gang und eine sehr gesteigerte Schmerz¬ 
empfindlichkeit der Haut des Hintertheiles gegen Berührung 
und Druck auf. Koth und Urin hatte der Hund nie unter 
sich gelassen. Als er am 16. November 1893 zur Beobach¬ 
tung, eventuellen Vertilgung auf unsere Klinik gebracht 
wurde, constatirte man bei der Aufnahme des großen, gut 
genährten Thieres eine leichte Atrophie der Musculatur 
beider Oberschenkel, des Beckens und eine enorme Über- 
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empfindlichkeit der Haut des ganzen Hinterkörpers gegen Be¬ 
rührung, weniger gegen kräftiges Anfassen, bei vollkommen 
normaler Temperatur, Herzarbeit, Respiration und freier 
Psyche. Der Hund gibt bei jedesmaligem Versuche, sich zu 
erheben, bei mäßiger passiver Beugung des Rückgrates nach 
irgend einer Richtung, häufig auch bei ganz ruhigem Liegen 
laute Schmerzensäußerungen von sich; er schreit dann durch¬ 
dringend, schnappt mit sichtlicher Wuth nach seinen Hinter¬ 
beinen und zerbeißt die Haut derselben an verschiedenen 
Stellen bis zur Blutung. Eine periphere Affection der allgemei¬ 
nen Decke (parasitärer Natur etc.) ist absolut nicht zu finden. 

Die Druckempfindlichkeit der Wirbelsäule in ihrem 
Lumbartheile ist ziemlich groß; eine Localisirung des 
Schmerzes nach den Dornfortsätzen ist jedoch nicht aus- 
zumitteln. Auch die Prüfung der Sehnenreflexe ist undurch¬ 
führbar wegen starker, willkürlicher Feststellung der Ge¬ 
lenke beim Umlegen des Kranken. Testikelschmerz normal. 
Blase stark ausgedehnt, nicht ausdrückbar. Balanitis. 

Am nächsten Tage fällt bei der Frühvisite auf, dass 
der Penis intensiv geröthet und geschwellt aus dem normal 
weiten Vorhautsacke herausragt, und weiters, dass ein 
sanftes Kitzeln der Bauchhaut schon ausreicht, um den 
Priapismus noch beträchtlich zu steigern. Die Erection ist 
eine constante und bleibt bis zum Tode bestehen. 

Es wurde Compression des untersten Lumbar- und 
Sacralmarkes diagnosticirt und der Hund auf Grund dieser 
Diagnose nach neun Tagen vergiftet. Er hatte sich während 
dieser Zeit ausgedehnte und tiefgreifende, gegen Nadelstiche 
empfindungslose Bissverletzungen an beiden Kniefalten und 
der äußeren Schenkelfläche zugefugt, die er nach ihrer 
Entstehung nicht weiter beachtete. Die Temperatur blieb 
stets unter 38*0, der Appetit gut; Ham wurde nur selten und 
in großer Menge gelassen; spec. Gewicht 1013, keine ab¬ 
normen Bestandteile. 

Obduction: In der Haut des Hintertheiles zahlreiche, 
bis ins subcutane Bindegewebe reichende Substanzverluste 
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mit zerrissenen Bändern und unebenem Grunde, der von 
schwarzbraunen Schorfen eingetrockneten Blutes bedeckt 
ist. Glans penis collabirt und zurückgezogen; Fettpolster 
mäßig entwickelt. # Organe des Brust- und Bauchraumes, 
Schädel und Gehirn makroskopisch normal; ebenso Hals-, 
Brust- und oberstes Lumbarmark. Vom vierten Lenden¬ 
wirbel an ist die Bloßlegung der Medulla auf gewöhnliche 
Weise nicht möglich, da diese so stark gegen die Wirbel¬ 
bögen gepresst ist, dass die Branche einer Knochenzange 
ohne Quetschung des Markes in den Epiduralraum nicht 
eingeschoben werden kann. Nachdem die Eröffnung des 
Bückgratcanales durch Abschneiden der Bogen an ihrem 
Grunde zu Ende geführt ist, bemerkt man, dass die dorsale 
Emportreibung des Bückenmarkes unmittelbar über dem 
Gelenke des vierten und fünften Wirbels liegt und durch 
eine, von diesen ausgehende knöcherne, kahnförmige Hervor- 
ragung verursacht wird, die der Bandscheibe breit aufsitzt, 
mit ihrem scharfen Bande in die Fissura long. ant. hinein¬ 
ragt und oral wie caudal in die mediale Leiste der neu¬ 
ralen Fläche der betreffenden Wirbelkörper allmählich über¬ 
geht. Die Dura ist mit dieser Wucherung in innigster Ver¬ 
bindung, mit der Pia jedoch nicht verwachsen, die vorderen 
intraduralen Wurzeln auseinandergedrängt; das Bückenmark 
weist an dieser Stelle ventral einen tiefen, 2 cm langen Ein¬ 
druck auf, der der Hauptsache nach aus der Klaffung der 
vorderen Längsfurche hervorgegangen ist. Ähnliche, nur viel 
kleinere, osteophytische Bildungen, denen die Dura fest an¬ 
haftet, sind im sechsten und siebenten Lumbargelenke vor¬ 
handen; auch in der Cauda equina tastet man einen erbsen¬ 
großen , ganz von Nervenwurzeln umschlossenen harten 
Knoten, der mit der Bandscheibe durch einen dünnen Stiel in 
Verbindung steht und pilzförmig in die Bückgratshöhle hin¬ 
einragte. Die Consistenz des Bückenmarkes ist überall, auch 
an den Compressionsstellen eine gute; secundäre Degenera¬ 
tionen sind auf dem Durchschnitte nicht nachweisbar. 

Die mikroskopische Untersuchung zeigt, dass alle 
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Nervenwurzeln vom vierten Lendensegment abwärts, ins¬ 
besondere aber die dem Einflüsse der Callus im fünften 
Lendengelenk und der Cauda equ. unmittelbar ausgesetzten 
Wurzeln von einer hochgradigen Degeneration des Binde¬ 
gewebes und der Fasern betroffen sind; nur besteht in den ver¬ 
schiedenen Fascikeln eine bedeutende Verschiedenheit in Be¬ 
zug auf die Ausdehnung, in welcher beide Elemente ergriffen 
sind; man findet in den comprimirten Wurzeln mächtige Ver¬ 
dickung der Gliasepten, geringe Kern Wucherung, Verminde¬ 
rung der Fasern, Schwellung, Zerfall der Axencylinder und 
hyaline Degeneration der Gefäße. An vielen Querschnitten 
beobachtet man bei Carmintin ction oder Färbung nach R o s i n 
eine fleckenweise Verdichtung des kernreichen Zwischenge¬ 
webes, durch dessen Breitenzunahme die Nervenfassem um¬ 
schnürt, auch ganz zum Schwunde gebracht werden; man 
bemerkt dann kleine, disseminirte, tiefroth gefärbte, homo¬ 
gene, sclerosirte Gebiete, die an manchen Orten, z. B. um 
größere Gefäße, zu umfänglichen Aggregaten sich ver¬ 
einigen. Dieselben Veränderungen erstrecken sich auch in auf¬ 
steigender Richtung über die Läsion hinaus bis zur Einstrah¬ 
lung der Fasern im Vorderhorn, woselbst die den Vorderstrang 
durchziehenden Wurzeln, wie an Marchi-Präparaten ersicht¬ 
lich ist, dicht mit Zerfallsproducten umlagert sind. 

Die Art der secundären, ascendirenden Wurzeldegenera¬ 
tion ist der primären Druckstelle entsprechend, nur weniger 
deutlich ausgesprochen; auffallend ist hier bloß das häufige 
Vorkommen leerer, enorm erweiterter Glialücken, die dort 
ganz fehlen. Ii h Inneren des Sacral- und Lumbarmarkes be¬ 
steht eine ganz leichte Zunahme des Zwischengewebes mit 
wenig ausgesprochener Wanddickenzunahme der Arterien; 
die Ganglienzellen sind intact; im ganzen Dorsal- und Hals¬ 
marke trifft man gleichfalls normale Verhältnisse. 

Die tumorartigen Wülste an den Intervertebralscheiben 
werden lediglich aus chondroidem Gewebe gebildet, in 
deren theils homogener, theils mit kleinsten Krümeln im- 
prägnirter Grundsubstanz bereits schmale Lagen von wahren 
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Knochen auftreten. Die Ossification erfolgt ausschließlich 
nur im knorpeligen Blastem, wo man die Verknöcherungs¬ 
lamellen stets von einer Zone hyaliner Knorpelmasse um¬ 
säumt sieht. 


Fall V. 

Bei diesem, ein schwarzes, männliches Bologneser¬ 
hündchen betreffenden Fall hatten die Anfangserschei¬ 
nungen im Februar 1898 begonnen. Der damals sieben 
Jahre alte Hund wurde wegen einer unvermittelt auftreten¬ 
den spastischen Paraplegie beider Hinterbeine ins Institut 
aufgenommen. Es bestand Unvermögen sich aufzurichten, 
herabgesetzte cutane Sensibilität im Hintertheil, Steigerung 
des Quadricepsreflexes und Schmerzhaftigkeit der Wirbel¬ 
säule bei ganz normalem Allgemeinbefinden. Es wurde eine 
Rückenmarks-Compression vermuthet, das Thier einer inten¬ 
siven Inunctionscur unterzogen und nach drei Wochen in bedeu¬ 
tend gebessertem Zustande entlassen. Beim Abgänge war noch 
eine gewisse Unbehilflichkeit im Gebrauche der Becken¬ 
extremitäten und ein etwas gespannter Gang zu bemerken, 
der indessen die Bewegungsfähigkeit wenig hinderte. Am 
2. October desselben Jahres wurde der Hund wegen des 
gleichen Leidens abermals eingebracht; alle Symptome waren 
mit gesteigerter Heftigkeit zurückgekehrt. Das Thier war 
sehr herabgekommen; die Hautempfindlichkeit am Vorder¬ 
körper normal, über der Lende und den Flanken sehr ab¬ 
gestumpft, im Becken, dem Schweife und dem Srcotum total 
fehlend; Blase ausdrückbar, Kniereflexe erhöht, Blasen- 
und Mastdarm-Lähmung. Starke Beugung beider Hinterfuße 
im Hüftgelenk, maximale Streckung im Knie und Sprung¬ 
gelenk, Krallenstellung der Zehen, mittelhochgradige Spasmen 
der Extensoren, auffallend gekrümmte Haltung des Kückens, 
lautes Schreien beim Versuche, die Scoliose zu corrigiren. 
Der Hund war sehr aufgeregt, die Fresslust rege, Tempe¬ 
ratur subfebril. 
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Sectionsbefund: Cadaver wiegt 4800 g. Die allge¬ 
meine Decke unverletzt, Unterhautbindegewebe bleich und 
atrophisch; Brust- und Bauchorgane normal, Schädeldach 
sehr dünn, Wirbelknochen weich und saftig. Fibröse Ver- 
löthung der Dura m. sp. mit dem Boden des Wirbelcanales 
an den Gelenken zwischen dem zweiten und dritten, und 
zehnten bis dreizehnten Dorsalwirbel, welch letztere durch 
synostotische Vorgänge unbeweglich aneinander fixirt sind. 
Das Rückgrat dorsal convex ausgebogen, die Medulla inner¬ 
halb dieses Segmentes durch den gegen das Lumen des 
Wirbelcanales in Form von quergestellten Wülsten empor¬ 
ragenden, intervertebralen Callus stark zusammengedrückt, 
mit der Dura nicht verwachsen, überhaupt ohne makro¬ 
skopische Veränderung; am Ausstrichpräparate nur sehr 
spärliche Fettkömchenkugeln. 

Die Dura wurde an ihrer Verwachsungsstelle im Zu¬ 
sammenhänge mit kleinen Stückchen der osteo-chondrösen 
Masse aus dem Wirbelcanale entfernt, mit dem Rücken¬ 
marke der gewöhnlichen Härtung in Chromkali unterzogen, 
die ganze Wirbelsäule sorgfältig macerirt. Am Skelette 
wurde ermittelt, dass der dorsale Pfannenrand des zweiten 
Halswirbels mit dem Gelenksrand des dritten durch eine 
dünne Lage spongiöser Knochensubstanz in Verbindung 
steht, die gegen die Wirbelappertur mit kleinen kugeligen 
Erhabenheiten besetzt ist. Beide Wirbel sind im All¬ 
gemeinen bis auf eine etwas größere Rauhigkeit der 
lateralen Flächen der Wirbelkörper völlig normal. Eine weit 
namhaftere Synostose besteht zwischen den letzten zwei 
Dorsal- und ersten drei Lumbarwirbeln. Sie wird hergestellt 
durch eine innige Verwachsung der Wirbelkörper an ihren 
einander zugewendeten Flächen, sowie durch brückenartige, 
von den Wirbelrändem ausgehende Knochenneubildungen, 
deren gezahnte Kanten ineinandergreifen und sich suturen- 
artig verbinden. Durch die sammtartig rauhen bis warzig 
knorrigen Osteophyten hat die Form der Wirbelkörper eine 
hochgradige Missgestaltung erlitten, an der auch die Seiten- 
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fortsätze und der Boden des Wirbelcanales in der schon be¬ 
schriebenen Weise Antheil nehmen, so dass die einzelnen 
Wirbel der Wirbelsäule zu einem unregelmäßig conturirten 
knöchernem Ganzen von schwammiger Textur verschmelzen. 
Auf dem Medianschnitte durch das lufttrockene Präparat 
kann man im Mittelstück eines jeden Wirbelkörpers zur 
Noth eine hämale Corticalis von den peripheren osteophy- 
tischen Auflagerungen und von der centralen Diploe unter¬ 
scheiden; gegen die vergrößerten Gelenksenden zu geht 
die durch ihr longitudinales Balkensystem erkennbare nor¬ 
male Spongiosa in eine bröcklige, grob poröse, große Mark¬ 
räume enthaltende, nicht sehr harte Masse von eigenthüm- 
lich welligem Gefüge über, aus der die pilzförmigen Auf¬ 
treibungen der Wirbelknochen aufgebaut sind, und in welcher 
die Spuren der Grenzlinien normaler Gebilde nicht aufge¬ 
funden werden können. Auch die histologische Untersuchung 
der an der Dura haften gebliebenen Partikelchen belehrt im 
gleichen Sinne — sie weist überall ein im Stadium der Ver¬ 
knöcherung befindliches proliferirendes Knorpelgewebe nach. 

Im Rückenmarke liegen die Hauptveränderungen, der 
stärksten Entwickelung der comprimirenden Masse entspre¬ 
chend im obersten Lumbarmarke. Sie bestehen in einer 
starken Verschiebung des Conturs, bedeutenden Verdickung 
und Kernvermehrung des reticulären Balkensystems, Ent¬ 
artung der Gefäße, kleinsten Blutungen in die perivasculären 
Räume, Destruction der Axencylinder, Umwandlung der 
Zerfallsmassen in Fettkömchenzellen und endlich Lücken¬ 
bildung der Glia. Eine secundäre absteigende Degeneration 
fehlt, eine aufsteigende ist nur in den GolPschen Strängen, 
sehr wenig auch in der KHS zugegen. 

Fall VI. 

15 Jahre alter, weiblicher Seidenpintsch, seit nahezu 
sieben Jahren an unheilbarem „Rheumatismus“ leidend, zeigte 
sechs Monate vor der Spitalsaufnahme paretische Erschei¬ 
nungen von Seite der Hinterextremitäten, zu denen sich 
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bald totale Functionsunfahigkeit beider Beine, Hamträufeln 
und vor einigen Tagen auch Lähmung des Afterschließ¬ 
muskels hinzugesellten. Bei der am 26. November 1893 
erfolgten klinischen Untersuchung fand man eine gewisse 
Überempfindlichkeit der Lendenwirbelsäule gegen Druck, 
cutane Anästhesie der Croupe, sensible und motorische 
Paraplegie der Hinterextremitäten, ausdrückbare Blase, 
Patellarreflex links stärker als rechts. Bei der Section wurde 
eine durch Synostose des 11., 12. und 13. Wirbels bedingte 
leichte Kyphose wahrgenommen; die Dura m. sp. an die 
Ränder der entarteten 16., 17., 18., 19. und 20. Zwischen¬ 
wirbelscheibe durch chondröses Gewebe fixirt, das gegen 
das Lumen des Wirbelcanales wulstartig vorragt und an 
den genannten Stellen eine beträchtliche Einschnürung 
der Medulla spinalis bewirkt. An den Druckstellen starke 
myelomalacische Veränderungen mit umfänglicher Er¬ 
weiterung des C entralc an ales, mehrfacher Höh¬ 
lenbildung im rechten Vorderhorn mit peripherer 
Sclerose, Untergang der Axencylinder und Ganglienzellen, 
Lückenbildung der Gliamaschen, schwache Kernvermehrung, 
hyaline Gefäßentartung, aufsteigende Degeneration der KHS 
und der GolPschen Stränge. 

Fall VII. 

Kleiner, schwarzer, männlicher Rattlerbastard mit 
weißen Flecken an Brust, Bauch und Pfoten, vier Jahre alt. 

Der Hund hatte mit zwölf Monaten eine sehr schwere 
Staupe durchgemacht, die eine gewisse Neigung zu Bron¬ 
chialkatarrh zurückließ; später litt er an einem sechs Wochen 
dauernden Rheumatismus beider Hinterbeine, der sich zwar 
langsam gebessert, niemals aber ganz verloren haben soll; 
auch theilt der Besitzer mit, dass der sehr intelligente Rattler 
seit jener Zeit nur mit Unlust das Zimmer verließ und 
ungemein fett wurde. Von Mitte Februar 1893 bis zum 
Tage der Aufnahme ins Institut am 21. Jänner 1894 magerte 
das Thier in der Nachhand fortwährend ab und stand un- 
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^usgesetzt in thierärztlicher Behandlung. Grund hiezu gab 
«ein häufiges, scheinbar ohne Vorboten beginnendes lautes 
und langgezogenes Geheul, das insbesondere in der Nacht 
auftrat und die weitere Haltung des Thieres unmöglich 
machte. Da alle bisher im Gebrauche gewesenen Mittel 
im Stiche ließen, versuchte man vor vierzehn Tagen die 
Wirkung kalter Frottirungen, und seither soll der Hund 
«ich nicht mehr erheben können. 


Fig. 1. 


Fig. 2. 




Ansicht des Hundes vorne und von links. (Nacli einer Photographie 

gezeichnet.) 


Status vom 22. Jänner 1894: Ziemlicher Aufregungs¬ 
zustand. Temperatur, Puls, Athmung und innere Organe 
normal. Das Aufstehen vom Boden im Hintertheile immög¬ 
lich. Gewöhnlich sitzt der Hund unter starker Krümmung 
des Rückens auf dem aboralen Rande der Oberschenkel 
und den Sitzbeinhöckern bei gestreckter Haltung der Hinter¬ 
füße, deren Endtheile zwischen die Vorderbeine zu liegen 
kommen. (Fig. 1 und 2.) Starke Empfindlichkeit der Wirbel¬ 
säule, permanenter Priapismus, Muskelrigidität und erhöhte 
Reflexe des Quadriceps. Schweif frei beweglich, cutane 
Sensibilität am Hinterkörper enorm gesteigert. Blasen- und 
Mastdarmstörungen fehlen. 
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Bei der Section des mit Blausäure vergifteten Thieres 
fand man isolirte, durch Hypertrophie der Intervertebral¬ 
scheibe und consecutive örtliche Pachymeningitis bewirkte 
Compression des obersten Lumbarmarkes, welche ziemlich 
schwere pathologische Veränderungen im Rückenmarke und 
den Nervenwurzeln zur Folge hatte; man beobachtete an 
der Läsion fast nur parenchymatöse Processe, bestehend 
in multipler Axencylinderschwellung, Schwund der Mark¬ 
scheiden und Ganglienzellen. Scharf umschriebene auf¬ 
steigende Degeneration der Hinterstränge und der Kleinhim- 
Seitenstrangbahnen; das Stützgewebe war in die Reaction 
fast gar nicht mit einbezogen. 

Anhangsweise mögen hier noch vier weitere Fälle 
Platz finden, deren Krankheitsbild und Sectionsergebnis ein 
so typisches war, dass auf ihre ausführliche Schilderung nicht 
eingegangen werden braucht; da auch die histologischen 
Verhältnisse den Befunden vorhergehender Fälle voll¬ 
kommen angemessen waren, erscheint das namentliche Auf¬ 
zählen derselben aus dem gleichen Grunde überflüssig. 

Fall VHI. 

Mittelgroßer, brauner, männlicher Dachs, uncoupirt r 
zugewachsen 17. März 1894, Pr.-Nr. 854, unter Diagnose 
„Rückenmarkslähmung 14 . Kein Trauma, keine Staupe. Es 
bestehen chronische Spasmen im Bereiche der Hinterhand, 
mäßige Steigerung der Muskelreflexe daselbst, eine ihrem 
Grade nach nicht genau bestimmbare locale Hautanalgesie 
und beständiger Erectionszustand der Ruthe. Nach zwölf Tagen 
allmähljger Rückgang aller Erscheinungen, Abgang von der 
Klinik und "Wiederaufnahme am 10. Juli 1894. Es findet sich 
der gleiche Symptomencomplex vor und außerdem eine 
starke Atrophie der Oberschenkel und Blasenschwäche; 
noch zweimal bessert sich innerhalb der sechswöchentlichen 
Spitalsbehandlung vorübergehend das Befinden des Patienten 
soweit, dass ein unbeholfenes Stehen und Gehen mit den 
kranken Extremitäten möglich ist 
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Bei der Section wurden im ersten, zweiten und dritten 
Lumbarwirbel sehr blutreiche, die Dura an das neurale 
Periost fixirende Villositäten gefunden, die von den stark 
hervorspringenden Intervertebralscheiben des betreffenden 
Rückgratsegmentes emporstiegen und im Vereine mit diesen 
die Medulla spinalis bedeutend deformirten. An der Compres- 
sionsstelle war das Markgewebe etwas erweicht, das Gebiet 
der grauen Substanz wenig ausgesprochen, Spaltbildung fehlte. 

F a 11 IX. 

Mittelgroßer, rothbrauner, dreijähriger Dachs zur Ver¬ 
tilgung unter Pr.-Nr. 1343 am 26. August 1894 aufgenommen. 
Über vorhergegangene Krankheiten nichts bekannt. Der 
jetzige Zustand besteht seit vierzehn Monaten und ist plötz¬ 
lich entstanden. Nachweisbar waren : Intensive Rigiditäten 
der Musculatur beider Hinterextremitäten, Empfindlichkeit 
der Wirbelsäule gegen Biegung, gesteigertes Kniephänomen 
und herabgesetzte Sensibilität der Haut gegen Nadelstiche 
und Hitze, nicht aber gegen stärkere Inductionsschläge. 
Über die Function der Blase ist kein Aufschluss zu erlangen. 

Die Compression war hier verursacht durch ein von 
der Knorpelscheibe zwischen dem letzten und vorletzten 
Rückenwirbel ausgehendes, quergestelltes Osteochondrom von 
4 mm Höhe. 

F a 11 X. 

Fall X kam zur Beobachtung bei einem schwarz¬ 
braun gefleckten, vier Jahre alten, weiblichen Rattler, der 
am 12. September 1894 unter Pr.-Nr.1415 vergiftet wurde; die 
während des Lebens gestellte Diagnose war in allen Punkten 
begründet. 

Erkrankt war das 11., 12., 13., 14. und 15. Interverte¬ 
bralgelenk. Die Compression war eine mäßige, die Ver¬ 
bindung der harten Haut mit dem Periost eine sehr derbe; 
die myelomalacischen Veränderungen betrafen das ganze 
Lumbarmark und den hintersten Theil des Dorsalmarkes. 
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Fall XI. 

Herr N. B. brachte am 14. October v. J. einen vier 
Jahre alten männlichen, weiss und gelb gefleckten Dachs¬ 
hund mit der Angabe zur Untersuchung, dass derselbe vor 
etwa acht Tagen von einer 24 Stunden dauernden unvoll¬ 
kommenen „Lähmung“ der Hinterfusse befallen wurde, die 
am Vortage der Spitalsaufnahme, nach einer kalten Waschung 
des Hundes, in gleichem Umfange wiederkehrte. Der Zu¬ 
stand wurde schon einmal vor fünfviertel Jahren beobachtet 
und auf ein Trauma zurückgeführt worden; nach sieben¬ 
wöchentlichem Bestehen trat spontane Heilung ein — nur 
eine Störung der Function der Rectummusculatur blieb 
zurück —, der Hund verlor, durch die Zimmer laufend, 
häufig Excremente, ohne deren Abgang zu merken und 
ohne bei der Defäcation zu pressen. Die Kranken-Aufnahme 
ergab normale Verhältnisse der Lunge, des Herzens und 
der Hinterleibs-Organe. Das Beklopfen der Wirbelsäule macht 
keinen Schmerz, bei starkem Abbiegen derselben schreit der 
Hund laut auf. Beide Hinterbeine werden steif und ad- 
ducirt gehalten, ihre Musculatur ist mäßig atrophisch, das 
Stehen ist auf den Hinterbeinen unmöglich; keine Steige¬ 
rung der Patellarreflexe, geringe Zunahme der Muskel¬ 
reflexe am Becken. Die Blase, willkürlich nicht entleerbar, 
contrahirt sich jedesmal bei ihrer Percussion oder nach 
stärkerem, auf die Bauchwand angebrachtem Drucke. Der 
After ist weit klaffend, von breiigen Kothmassen erfüllt; 
nach manueller Entfernung der letzteren lebhafte „After¬ 
pulsation“. 

Obduction zwei Stunden nach der Vergiftung am 
14. October 1894. 

Befund: Erbsengroße, längsoval gestaltete chondröse 
Verwölbung der Wirbelscheibe zwischen drittem und viertem 
Sacralwirbel, Abschnürung und Erweichung des Rücken¬ 
markes daselbst. 

Mikroskopisch: Sehr deutlich abgegrenzte, auf¬ 
steigende, secundäre Degeneration in den Goll’schen Strängen; 
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an der Läsionsstelle vorwiegend parenchymatöse Processe 
mit wesentlicher Betheiligung der G-lia und ohne nennens¬ 
werte Kemvermehrung. Multiple Lückenbildung im 
Gebiete des linken Hinterhornes der Pyramiden¬ 
seitenstrangbahn und der Burdach’schen Stränge 
derselben Seite bei intactem Centralcanal. Die 
Hohlräume liegen in typisch sclerosirtem Gewebe, sind 
deutlich umgrenzt, sitzen unmittelbar über der Abschnürung 
und erstrecken sich ein Nervensegment weit nach aufwärts. 
Äußerst hochgradige Entartung der Gefäß Wandungen (hyaline 
Degeneration). 


B. 

Fall I. 

Herr Professor Dr. E. Zuckerkandl hatte die Liebens¬ 
würdigkeit, mir seinen seit mehreren Jahren kranken Hund 
unter Beigabe ausführlicher anamnestischer Details zur Ver¬ 
fügung zu stellen, die deshalb von besonderer Wichtigkeit 
sind, weil sie seinen eigenen Beobachtungen entstammen. 

Ich entledige mich mit Vergnügen meiner angenehmen 
Pflicht, für diese wertvolle Unterstützung meiner Arbeit Herrn 
Professor Dr. Zuckerkandl meinen wärmsten Dank zum 
Ausdruck zu bringen. 

Der betreffende Hund, eine große, mausgraue, männ¬ 
liche Dogge, war vor etwa zweieinhalb Jahren zur Brunst¬ 
zeit aus dem Hause entwichen und nach zwölftägiger Ab¬ 
wesenheit mit ungemein viel Schmutz bedeckt zurück¬ 
gekehrt. Bald darauf fiel bei dem in bester Pflege be¬ 
findlichen Thiere eine sichtliche Schwäche der motori¬ 
schen Functionen der Hinterextremitäten auf, infolge deren 
das Thier den größten Theil des Tages liegend zubrachte. 
Diese Abnormität, die der Eigenthümer auf das phleg¬ 
matische Temperament der Dogge und deren beträchtlichen, 
in Zunahme begriffenen Fettansatz bezog, wurde innerhalb 
weiterer drei Monate so bedeutend, dass das Aufstehen vom 
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Boden schwer möglich war, und der Hund, im Falle das 
dennoch gelang, nach einigen taumelnden Schritten zu¬ 
sammenbrach. Alsbald erfolgte eine Vervollständigung des 
Symptomenbildes durch paretische Erscheinungen des After- 
sohließmuskels, so dass der folgsame und gut dressirte Hund 
den Koth bei diarrhöischer oder breiiger Consistenz des Mast- 
darmcontentums nicht zu halten imstande war und häufig 
sein Lager besudelte. 

Sensibilitätsstörungen wurden nicht vermuthet. 

Das Leiden hatte während seiner zweijährigen Dauer 
ein nur sehr langsames Fortschreiten gezeigt und erst in 
letzter Zeit einen rascheren Verlauf genommen. Bei der 
Übernahme am 28. October 1893 constatirte man bei dem 
sechsjährigen Thiere außer den beschriebenen Störungen 
des Bewegungsapparates einen sehr guten Ernährungszustand 
bei starker Abmagerung der Oberschenkel; Puls, Athmung, 
Temperatur normal, objective Untersuchung der Bauch- und 
Brustorgane negativ. An der Perinealhaut fand man rechts 
vom After eine haselnussgroße, derbe, mit blutenden Gra¬ 
nulationen überzogene Excrescenz, die mit einem sub- 
cutanen, apfelgroßen, allseitig verschiebbaren Tumor von 
weicher Consistenz in Verbindung stand. Die Haut war ain 
ganzen Körper mit Ausnahme des Gesichtes gegen Nadel¬ 
stiche und Zerrungen wenig empfindlich; tiefe Cauterisation 
wurde jedesmal percipirt, doch waren die Abwehrbewe¬ 
gungen nur schwach. Interessant war das Verhalten der 
Reflexe. Bei leiser Berührung der Sohlenhaut am Hinter¬ 
füße wurde eine starke, zuckende Streckung desselben, mit¬ 
unter auch beider Beine hervorgerufen. Ein ähnliches Resul¬ 
tat erhielt man bei intensiver Hautreizung der Innenseite 
der Schenkel. Streifte man mit der Nadelspitze langsam gegen 
die Leistenbeuge, so erfolgte eine plötzliche Extensions¬ 
zuckung in derselben, meistens auch in der gegenüber¬ 
liegenden Extremität; ja manchmal war der Effect in der 
Extremität der Gegenseite unmittelbar sogar viel größer, 
als in der direct gereizten. Der Patellarreflex war enorm 
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gesteigert, der Reflex der Bicipites brachii und der Ancö- 
näen leicht auslösbar. Die elektrische Erregbarkeit der 
Musculatur war normal. Afterpulsation, erhöhte Erectilitat 
des Penis und Blasenschwäche war nicht zu ermitteln. 

15. November. Fortschreitender Verfall der Bewegungs- 
fahigkeit und der Muskelkraft. Bringt man den Hund auf 
die Beine dadurch, dass man sein Hintertheil mittelst einer 
unterlegten Bauchgurte emporhebt und ihm auch beim Auf¬ 
richten des Vordertheiles behilflich ist, so kann er einige 
Schritte mit dieser zurücklegen, bei welcher Gelegenheit 
die Art der Gangstörung gut zu analysiren ist. Beide 
Vorderbeine werden in gewöhnlicher Weise schreitend 
voreinander gestellt und auch zur Unterstützung der Körper¬ 
last herangezogen; der linke Fuß wird etwas mehr ge¬ 
schont, Kopf, Hals und Rücken in seitlichem, nach rechts 
gewendetem Bogen getragen. Die Hinterbeine hängen voll¬ 
kommen schlaff herab und vollführen während des Ganges 
kurze Streckungen mit vollkommen haltlosen Gelenken; bei 
geringster Belastung knicken sie widerstandslos zusammen. 

19. November. Der Hund liegt fortwährend auf der 
linken Seite, streckt alle vier Füße gerade von sich. Im 
Sterno-cleido-mastoideus rechts continuirliche arythmische 
Zuckungen, die bei manuellem Drucke sistiren; mittel- 
gradige Spasmen. Jede Berührung der Extremitäten und 
des Truncus ist von einer enormen Steigerung der Con- 
tracturen gefolgt; überhaupt bemerkt man in der ganzen 
Körpermusculatur eine ganz exorbitante Erhöhung der Re¬ 
flexerregbarkeit, die auch durch das Beklopfen der Knochen 
ausgelöst werden kann. Auf schwaches Massiren des Ham- 
röhrenbulbus ungestüme Beugung und Streckung der Lenden¬ 
wirbelsäule und rasche Steifung der Ruthe. Haut des Bauches, 
Rückens und Beckens analgetisch, ebenso die Testikeln. De¬ 
cubitus am rechten Trochanter; Blase gefällt, nicht aus- 
drückbar, sommatische Untersuchung negativ. Das Thier 
wird öfter von der einen Seite zur anderen umgelegt, um 
die drohende Lungenhypostase zu verhüten. Es fällt auf, 
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dass es sich selbst von der Seitenlage auf die Brust auf¬ 
zurichten versucht, was ihm von rechts nach links leichter 
gelingt als umgekehrt, da es den linken Vorarm nicht 
unter den Kopf zu schieben und sich damit aufzustemmen 
vermag. 

24. November. Das Körpergewicht ist seit der Auf¬ 
nahme von bl'bkg auf 35*6 kg gesunken; alle klinischen 
Erscheinungen haben sehr zugenommen; das Thier hat 
auch die schon früher eingeschränkte Gebrauchsfahigkeit der 
Vorderextremitäten verloren; im Hintertheil totale sensible 
und motorische Paralyse mit fehlenden Reflexen; mangelnde 
Presslust, Vergrößerung der decubitualen, bis in die Muskel- 
fascien reichenden Defecte. Rechterseits liegen Humerus 
und Olecranon frei zu Tage. Seit einiger Zeit hektisches 
Fieber, unfühlbarer Puls. Der Hund ist sehr somnolent, 
verfallt rasch trotz energischer excitirender Behandlung und 
stirbt im tiefsten Coma am 27. November abends. 

Autopsie. (Section des Schädels und des Wirbel- 
canales zwei Stunden nach dem Tode, der übrigen Organe 
fünf Stunden später.) 

Mumification und Gangränescenz eines großen Theiles 
der allgemeinen Decke, hypostatische Infiltration der hin¬ 
teren Drittheile beider unteren Lungenlappen, kolossale 
Verdickung der Ränder der Valvula bicuspitalis, Athero- 
matose aller großen Arterien, in Verjauchung begriffene^ 
Retentionscyste der rechten Analdrüse und hochgradige 
Verfettung der meisten Muskeln, die derart von fettführen¬ 
den Bindegewebsbalken durchsetzt sind, dass sie wie fein 
marmorirt aussehen und ihre Farbe vom Blassröthlich- 
gelben bis ins Weiße hinüberspielt; Schädeldecke sehr 
schwer, Diploe spärlich. Verwachsung mit der Dura über 
dem Stirnbein. Injection der Meningealgefaße; Gehirnsubstanz, 
makroskopisch normal; Gewicht derselben sammt der Me- 
dulla sp. und den Häuten 160 g. 

In der harten Haut des Rückenmarkes ungemein zahl¬ 
reiche, große flache Knochenplatten, die den Duralsack der- 
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art versteifen, dass er stellenweise sammt seinem Inhalte 
wie ein Stück Holz aus dem Wirbelcanale, dessen Periost 
er nur wenig adhärirt, genommen werden kann. Das Hals¬ 
mark ist in den ersten zwei Wirbeln von einer festen 
Knochenhülse umschlossen, an deren dorsaler Seite noch 
an einigen Stellen normales Duragewebe zurückgeblieben ist. 

Die mikroskopische Untersuchung ergibt im 
Bückenmarke Degenerationszustände der schwersten Art. Die 
Form der Querschnittsfigur ist nur im Dorsalsegment durch 
eine besonders dicke, über den Go 11’sehen Strängen befind¬ 
liche Knochenleiste etwas verändert. Längs der ganzen Höhe 
der Medulla findet man eine ausgebreitete parenchymatöse 
Degeneration, besonders stark in den Hintersträngen, be¬ 
deutende Gliawucherung, hauptsächlich in den Dorsalsträn¬ 
gen und im Gebiete der Pyramiden-Seitenstrangbahn, ge¬ 
ringe Kernvermehrung, pralle Füllung der erweiterten Ge¬ 
fäße, hyaline Degeneration und Verdickung der Arterien¬ 
wände, merkliche Verminderung der Ganglienzellen, mäßige 
Axencylinderschwellung und Homogenisirung, jedoch keine 
Lückenbildung in der Glia. 

Die intraduralen Wurzeln des vierten, fünften und 
sechsten Halsnerven links und des sechsten und siebenten 
Halsnerven rechts (an ihrer Durchtrittsstelle durch die 
harte Haut mit den Knochenplatten vollständig verwachsen) 
sind in fadenförmige, bindegewebige Stränge verwandelt, 
welche auf mit Weigert’schem Hämatoxylin gefärbten 
Quer- und Längsschnitten entweder keine oder nur undeut¬ 
liche Myelinreaction geben und mit Osmium nur mehr eine 
bis ins Markinnere sich erstreckende, starke Fettmetamor¬ 
phose zeigen. Auch in den peripheren Nerven (geschnitten 
wurde das Brachialisgeflecht, der Cruralis und viele Stücke 
des Ischiadicus, rechts) mit Marchi und auch Carmin nach¬ 
weisbare, intensive Degenerationen, welche gekennzeichnet 
sind durch Auftreibung und Atrophie der Nervenscheiden, 
hyaline Gefäßmetamorphose, Fettkömchenbildung und enorme 
Dickenzunahme des interfasciculären Bindegewebes. 

Zeitschrift für Veterinärkunde. VII. 4 
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Der Vorgang der Muskelatrophie besteht in diesem 
Falle, wie zahlreiche Präparate aus dem linken Gastrocne- 
mius und Vastus lat. darthun, in einer echten parenchy¬ 
matösen Destruction mit consecutiven interstitiellen Pro¬ 
cessen und beträchtlicher Kernwucherung. 

Bei Marchipräparaten ist der Anfang der Fettentartung 
in manchen Fibrillen sehr deutlich; man bemerkt im Innern 
der contractilen Substanz unter gleichzeitiger Abnahme der 
Querstreifung eine Bildung von massenhaften, kleinsten, nur 
mit starker Vergrößerung sichtbaren Fettröpfchen, die als 
feine, longitudinal verlaufende, schwarze Perlenketten auf 
gelbbraunem Grunde zur Ansicht gelangen. 

Fall II. 

Er ist dem vorhergehenden sehr ähnlich. 

Bei einer früher nie krank gewesenen, großen, grau 
und braun gestriemten Dogge, vierzehn Jahre alt, beob¬ 
achtete man zuerst vor sechs Jahren eine bald vorüber¬ 
gehende Lähmung beider Hinterbeine. Im Frühling 1893 
zweite Erkrankung, nach sieben Wochen Genesung. Am 
24. October 1893 plötzlich eintretende Paralyse des Hinter- 
theiles des sonst ganz gesunden Hundes. Bei der Aufnahme 
besteht geringe Benommenheit, schlaffe Lähmung der Ge- 
sammtmusculatur der Beckenextremitäten, totale cutane 
Anästhesie am ganzen Körper, Incontinenz der Blase und 
des Mastdarmes keine Reaction gegen starke Wechselströme, 
Patellar- und Muskelreflexe fehlend. Leicht febrile Tem¬ 
peratur, mangelnder Appetit. Augenspiegelbefund negativ, 
Pupillen gleich weit, Himnerven normal. 

Vergiftung am 27. October mit Chloroform. Section: 
Cadaver sehr gut genährt, Haarkleid am Unterbauch, den 
Schenkeln und dem Schweife mit Fäces besudelt. 

Beim Eröftnen der Wirbelsäule findet man sehr viel 
epidurales Fett, in den Dorsalpartien der Dura einige bläu- 
lichroth gefärbte Knocheninseln, die auch in den ventralen 
Theilen bis in die distalsten Abschnitte des Durasackes vor- 
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handen sind. Die größte Verknöcherung von etwa 6 mm 
Dicke befindet sich ventral am proximalen Ende der Hals¬ 
anschwellung, wo sie die Medulla comprimirt, die Umgren¬ 
zung des Querschnittes etwas eindrückt. Bei der Heraus¬ 
nahme des Markes aus dem Wirbelcanale wird es an meh¬ 
reren Stellen abgeknickt; die zwischen den winkeligen Ab¬ 
biegungen befindlichen Stücke der harten Haut sind ganz steif. 
Gehirn und Rückenmark, sammt den Hüllen 156 g wiegend, 
zeigen mit Ausnahme einer dichten Sclerose der Arterien 
des Arachnoidealraumes keine mit dem freien Auge sicht¬ 
baren Veränderungen. 

Bei der mikroskopischen Untersuchung stößt man 
in der Medulla spinalis auf schwere gewebliche Alterationen, 
die den Gefaßbaum, das Parenchym der grauen und weißen 
Substanz und das retiouläre Stützgewebe des Markes, sowie 
der abtretenden Nerven wurzeln in ganz gleicherweise wie 
im vorhergehenden Falle betreffen, so dass ich mich bloß 
darauf zu beziehen brauche. Abweichend von diesem Ver¬ 
halten war nur das Vorkommen sehr zahlreicher, kleinster 
capillärer Extravasate in den grauen Vordersäulen, einigen 
Nervenwurzeln und der Diploe der duralen Ossificationen. 

Fall HL 

Kleiner, männlicher, vier Jahre alter, schwarzer Neu¬ 
fundländer - Bastard, zugewachsen am 12. November 1893 
zur Vergiftung wegen einer seit sechs Monaten bestehenden 
Paraplegie der Hinterextremitäten und bedeutenden cutaneu 
Hyperästhesie daselbst. Sphincterenparese, Steigerung des 
Kniephänomens. 

Der Obductionsbefund ergab normale Organe der 
großen Körperhöhlen; an der Ventralseite der Dura m. sp. 
im Lendensegment, zum Theile auch über der Cervical- 
anschwellung zahlreiche, markhaltige Knochenleisten. Die 
gröbere Untersuchung des Centralnervensystems war ohne 
besonderes Ergebnis. Histologisch wies man parenchyma¬ 
töse Degeneration der Vorderwurzeln, welche die ossificirte 
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Dura durchbohrten, unter geringer Mitbetheiligung des En- 
doneuriums und der Blutgefäße nach. In der Medulla sp. der 
Lende diffuse, über den ganzen Querschnitt ausgebreitete 
parenchymatöse Degeneration und stärkere Gliawucherung, 
in den oralen Abschnitten aufsteigende, nicht deutlich um¬ 
schriebene Entartung der zarten Stränge. 

Fall IV. 

Die Krankheitsgeschichte dieses Patienten kann ich 
nicht so kurz fassen. Der betreffende Hund, eine große, 
männliche, nach dem Zustande des Gebisses auf sechs Jahre 
geschätzte, braunschwarz gestriemte Dogge, war dem Über¬ 
bringer zwei Wochen vor der Aufnahme als herrenlos zu¬ 
gelaufen, wobei diesem ein bedeutendes Hinken des Thieres 
aufgefallen war. Da das Leiden sich von Tag zu Tag ver¬ 
schlechterte und die Bewegungen der hinteren Beine immer 
unbehilflicher wurden, der jetzige Besitzer auch an der Er¬ 
haltung des Patienten kein besonderes Interesse hatte, brachte 
er ihn am 4. Juli 1894 zur Vertilgung an die hiesige Klinik; 
andere vorgeschichtliche Momente sind unbekannt. 

Bei der unmittelbar vorher angestellten Untersuchung 
constatirte man: Starke, allgemeine Abmagerung, Nase 
kühl und feucht; Temperatur 38*0. Acarus squammosus am 
Halse und der Vorderbrust, faustgroße, harte, unempfind¬ 
liche Struma. Lauter Percussionsschall über beiden Lungen, 
normale Herzbewegung, keine Herzgeräusche; Athmung 
etwas unregelmäßig, wenig beschleunigt, Palpation der Bauch¬ 
wand führt eine kräftige Harnentleerung herbei, die beim 
Nachlassen des Druckes allmählich versiegt, bei erneuerter 
Berührung jedoch abermals auftritt. Anzeichen eines pare- 
tischen Zustandes des Erectionscentrums und des Rectum- 
sphincters sind nicht nachweisbar; die Empfindlichkeit der 
Haut ist am Kopfe und Halse nicht beeinträchtigt, im Hinter- 
theil bis zur Flankengegend sehr herabgesetzt, jedoch nicht 
ganz erloschen; in den übrigen Hautbezirken ist der Befand 
unklar. Am rechten Vorderfuß besteht wenig gesteigerte B»e- 
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flexerregbarkeit der Vorarmstrecker und des Biceps brachii, 
während die Hervorrufung der gleichen Reflexe an der gegen¬ 
überliegenden Seite nicht oder nur sehr schwer gelingt. 
Außerdem findet man enorme Steigerung des Patellar- und 
Achillessehnenreflexes beiderseits und des Sohlenreflexes der 
rechten Hinterpfote; cauterisirt man mit einem glühenden 
Stab die Haut der Ballen, respective der Zehen, bis das 
Gewebe zischt, so nimmt der Hund, obwohl er die Rauch¬ 
entwicklung riecht, von dem Vorgänge keine besondere 
Notiz oder zuckt nur schwach mit dem betreffenden Beine, 
ohne einen Laut von sich zu geben; kommt man dagegen 
mit dem erhitzten Eisenstift der Sohlenhaut nahe, ohne 
dass der Hund früher darauf vorbereitet wurde (bei abge¬ 
wendetem Kopfe), so erfolgt bei beliebig öfter Wiederholung 
des Versuches ein ungemein heftiger, sehr rascher und weit 
ausfahrender Schlag nach rückwärts. Die Motilität ist in 
gleichem Grade gestört wie die Sensibilität. Beim Liegen 
des Thieres beobachtet man einen leichten, tonischen Spas¬ 
mus der Extensoren beider Hinterfüße und des rechten Vorder¬ 
fußes. Patient kann sich nur mühsam erheben und fortbe¬ 
wegen, wobei sich die Schwäche der Action des Hintertheiles 
zuerst bemerkbar macht. Im Schritt werden die Beine nicht 
hoch gehoben; sie streifen mit der Zehenspitze den Boden 
und werden bald niedergesetzt. Der Gang ist oft taumelnd, 
doch scheint keine wahre Ataxie dabei im Spiele zu sein, die 
fehlerhafte Muskelcontraction geht mehr unter dem Bilde einer 
ungeheueren Müdigkeit vor sich; der leichteste, den Körper 
von der Seite treffende Stoß genügt, um das Thier hinzu¬ 
werfen. Ein Motilitätsverlust des Schweifes ist nicht auszu- 
mitteln. 

Die Section ergab als hervorhebenswert: 

Auf der Haut des Rückens, der rechten Brustwand, 
beider Flanken und der Kreuzgegend striemenförmige Ab¬ 
schürfungen und Schrunden, denen ebenso localisirte, um¬ 
fängliche Blutaustritte in dem fettarmen Unterhautgewebe 
entsprechen. (Wahrscheinlich durch Misshandlung entstan- 
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den.) Die Musculatur braunroth und zähe; Colloidcysten- 
ktopf, Randemphysem beider Lungen, bedeutende athero- 
matöse Veränderungen der Aorta und größeren Körper* 
arterien; zahlreiche Bandwürmer im Dünndarm (Taenia 
cucumerina), chronischer Darmkatarrh, Schädeldach mit der 
Dura mater leicht und nur längs des Sin. longitud. ver¬ 
wachsen, wenig compact, Innenfläche glatt; zwischen harter 
und weicher Haut finden sich in der G-egend des Stimhirns 
und der medialen Hämisphärenränder zarte, fadenförmige 
Adhärenzen. Die Gefäße der Basis starr, mit klaffendem 
Lumen. Die Wirbelknochen des Halssegmentes ungemein 
fest, die der übrigen Abschnitte weich und markhaltig. Bei 
der Herausnahme der Medulla spin. nimmt man vom Os 
sacrum angefangen nach aufwärts längs des ganzen Rück¬ 
grates eine Verwachsung der Dura mit den Wirbelkörpern 
Wahr; die Verbindung ist nicht sehr innig; ein mäßiger Zug 
genügt oft, um den Zusammenhang aufzuheben. Die Dura 
spin. ist in ihrem, über den Hintersträngen liegenden Gebiete 
vollkommen glatt, durchsichtig, augenscheinlich nicht ver¬ 
dickt ; in ihrem ventralen Theile besteht eine diffuse binde¬ 
gewebige Hypertrophie und multiple inselförmige, knochen¬ 
harte Induration, welche im Bereiche des Lumbar- und Hals¬ 
markes ihre größte Ausbreitung erlangt. Fast unmittelbar am’ 
distalen Ende des Durasackes constatirt man in seiner 
Vorderstrangregion durch die Betastung die Anwesenheit 
kleiner, harter Knötchen oder schuppenartiger Körperchen, 
welche, oral zahlreicher und größer werdend, am Austritte 
der vierten Lumbarwurzel das ganze ventrale Feld und 
die seitlichen Partien der harten Haut bis über das gezahnte 
Band hinaus occupiren. Weiter oben beschränkt sich die 
genannte pathologische Veränderung wieder auf eine schmale, 
mediale Zone, und man findet hier bis zur Halsanschwellung 
hinauf eine Reihe dünner und langer Knochenplättchen 
(2 bis 5 cm lang) in wenig dichter Anordnung kettenartig 
aneinander gefugt. In der Höhe des siebenten bis vierten 
Dorsalsegmentes werden die harten Platten größer und 
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zahlreicher; sie berühren sich mit ihren Kanten, verbinden 
sich untereinander und klemmen mit ihren Rändern die 
austretenden Nerven wurzeln ein. Der Stamm des letzten 
Halsnerven der rechten Seite perforirt eine 
größere, knotenförmige Verdickung und ist, 
wie frische Osmiumsäure-Zupfpräparate dar- 
thun, stark degenerirt, so zwar, dass die Anzahl 
der pathologischen Fasern die der normalen nahezu über¬ 
trifft. Im Canale des dritten und vierten Halswirbels ist das 
Rückenmark durch die erkrankte Dura von vorne und seitlich 
wie von einer starren, im Mittel 3 mm dicken, nicht com- 
primirenden Hülse umschlossen, welche an der distalen Lippe 
des zweiten Halswirbels mit scharfer Grenze aufhört. Die 
weichen Häute sind wenig injicirt, von normalem Aussehen. 
Auch das Rückenmark zeigt makroskopisch weder an seiner 
Oberfläche noch im Querschnitte einen abnormen Zustand; 
nur wäre noch die ganz auffallende Rigidität der Arteria 
vertebralis ant. anzufuhren, die als dicker, elastischer Strang 
in ihrer ganzen Länge eine starke Schlängelung aufweist. Da 
das Gehirn dieses Hundes in ganz unverletztem Zustande aus 
der Schädelhöhle herauspräparirt worden war und frisch wie 
gehärtet eine gute Consistenz besaß, wurde es im Zusammen¬ 
hänge mit dem Geruchskolben, dem Himanhange, dem 
Kleinhirne und der ganzen Oblongata in vierzig Serien 
zu drei bis sieben Horizontalschnitten zerlegt (Mikrotom 
Schanze) und drei von jeder Serie nach Weigert-Pal, 
einzelne auch mit Ammoniak-Carmin gefärbt, eingeschlossen 
und mikroskopisch untersucht. Eine krankhafte Verände¬ 
rung war hienach in diesen Organen, soweit das Bestehen 
einer solchen durch die genannten Methoden controllirt 
werden konnte, nicht erkennbar. 

Der mikroskopische Rückenmarksbefund ergibt 
bündelweise auftretenden Nervenfaserausfall im unteren, 
diffuse schwere Degeneration des Gesammtquerschnittes im 
obersten Lumbarmark und davon ausgehend secundäre 
aufsteigende Strangdegeneration von bekannter Vertheilung 
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im Dorsal- und Halsmarke. Nebstdem findet man in letzterem 
Schwund einzelner Axencylinder in den Vordersträngen und 
— von der Eintrittsstelle des achten Cervicalnerven der 
rechten Seite — vollständige Zerstörung der Fasern in einer 
schmalen, keilförmigen, ziemlich genau umschriebenen, der 
medialen Kante des gleichnamigen Hinterhomes anliegenden 
Zone, die, oral nach innen gegen die Comm. posterior vor¬ 
rückend, sich in geringer Entfernung (etwa in der Höhe des 
dritten Cervicalnervensegmentes) an das schon bestehende 
dreieckige Degenerationsfeld der zarten Stränge anschmiegt 
und mit dieser bis zur Einstrahlung in die Kerne aufsteigt. 
Ferner bemerkt man im ganzen Rückenmark eine abnorme 
Füllung und Ausdehnung aller Venen und an allen Arterien 
die für die chronische Myelitis charakteristische hyaline De¬ 
generation der Adventitia, sowie eine bedeutende Hyper¬ 
trophie der Media; damit steht im Zusammenhang die starke 
Verengung und da und dort eine Obliteration des Lumens 
durch die in Falten gelegte Intima. Des Weiteren fällt auch 
die ganz geringe Kernvermehrung in den einzelnen Lymph¬ 
spalten und perivasculären Scheiden auf und endlich eine 
allgemeine Verbreiterung der Gliasepten sowohl im Innern 
des Markes als in den abtretenden Nervenwurzeln. Speciell 
an letzteren sieht man sehr schön, wie sich eine eigen¬ 
tümliche, homogene Verdickung der Septa an die erkrankten 
arteriellen Gefäße anschließt. In allen motorischen und sen¬ 
siblen Wurzeln des Lumbar-, untersten Dorsal- und Hals¬ 
markes, die also die Dura an dem Orte ihrer stärksten Ent¬ 
artung passiren, spielen sich neben interstitiellen auch paren¬ 
chymatöse Processe ab, bei welchen der totale Schwund der 
nervösen Elemente und die enorme Erweiterung der leeren 
Gliamaschen gegenüber den bestehenden bindegewebigen 
Veränderungen vorwiegen, so dass man an einzelnen Stellen 
der Querschnitte einer fast siebartigen Durchlöche¬ 
rung begegnet. 

An der abnormen Verdickung der Dura mater spinalis 
nimmt außer einer Bindegewebshypertrophie mäßigen Grades 
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hauptsächlich eine Einlagerung von platten, verschieden 
großen Knochenneubildungen Antheil, die in Gestalt kleiner 
Leisten, Blättchen oder großer Schuppen vornehmlich in die 
innere viscerale Schichte eingebettet sind. Diese Körper sind 
im Maximum 21 a dick, wölben sich gegen den Arachnoideal- 
Raum mehr oder weniger vor, berühren den Umfang des 
Rückenmarksquerschnittes nicht, sondern comprimirennur die 
Nervenwurzeln, drängen sie aus ihrer Lage oder umschnüren 
sie mannigfaltig. Histologisch besteht ihre erste Anlage aus 
compacten, allseitig von der Grundsubstanz der Dura um¬ 
gebenen, von feinen Gefäßcanälen durchflochtenen Knochen¬ 
inseln mit tangential gestellten Knochenkörperchen; ein 
vorgebildetes Knorpelgewebe mangelt gänzlich; der Über¬ 
gang des fibrösen Stratums in das osteoide ist allerdings 
kein unmittelbarer, der Knochen ist überall an seiner 
Peripherie von einem schmalen Saume theils scholligen, 
theils homogenen und kernreichen Gewebes umgeben, in 
welchem ich Osteoplasten oder Elemente des knorpelig 
verbildeten Knochens (primären Knochens) nicht ent¬ 
decken konnte. Sind die Tumoren größer, übertrifft ihre Dicke 
etwa 12 [7., so tauchen in ihrer Mitte buchtige, mit dicht 
aneinander liegenden, mono- und polinucleären Zellen und 
wenigen Fettkugeln erfüllte Räume auf, die bei weiterer 
Yolumszunahme von zarten Knochenbälkchen in verschie¬ 
denen Richtungen durchsetzt werden; gegen den Wirbel¬ 
canal sind die Neubildungen durch eine dicke Duraschichte 
abgeschlossen; eine andere Verbindung dieser Membran 
mit dem Wirbelperioste als das rareficirte epidurale Fett 
existirt nicht. 

Fall Y. 

Er betrifft einen am 21. October 1893 unter Aufnahms- 
Pr.-Nr. 85 behufs Vertilgung an das Institut gebrachten 
großen, langhaarigen, gelblichweißen Berghund, Männchen, 
zwölf Jahre alt, 45 kg schwer. 

Anamnese: Vor vier Jahren war derselbe an der hie¬ 
sigen Klinik wegen einer nicht näher bestimmten lähmungs- 
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artigen Schwäche der Hinterbeine durch sechs Wochen in 
Behandlung gestanden und hierauf als genesen wieder ab¬ 
gegangen. Vorher waren von dem Überbringer, in dessen 
Besitz sich das Thier seit seiner Jugend befindet, keine 
Krankheitszustände beobachtet worden; nur wird hervor¬ 
gehoben, dass der Hund von jeher wenig intelligent war; 
Staupe soll er nie gehabt haben. Im Frühjahre 1890 un¬ 
vermittelter Eintritt einer schweren Bewegungsstörung des 
Hintertheiles und seit dieser Zeit starke Abmagerung und 
Unvermögen, Harn und Koth zu halten. 

Status praesens: Der Hund ist ganz apathisch, von 
marantischem Habitus; er liegt auf der rechten Seite, hält 
die Augen geschlossen und verbreitet einen durchdringenden 
Geruch nach Ammoniak. Die Haare an der Unterbrust, dem 
Bauche, sowie der rechten Körperseite sind verfilzt, von 
einer schmierigen Jauche durchtränkt. An beiden Ellbogen- 
höckem sind apfelgroße, eiternde Geschwülste und an der 
Außenseite des rechten Hinterfußes von der Hüfte bis an 
die Ballen hinab tiefe decubituale, sich bis ins Muskel¬ 
gewebe hinein erstreckende Zerstörungen. Das Scrotum ist 
mannsfaustgroß, mit umfangreichen Geschwüren bedeckt. 
Der rechte Hoden ist übermäßig vergrößert und schmerz¬ 
haft, der linke, soweit seine Abtastung durch die verdickte 
und sclerosirte Haut möglich ist, bedeutend geschrumpft. 
Die Bauchdecken sind schlaff und eingefallen, ihre Be¬ 
wegungen bei der Respiration etwas stärker als normal. In 
der Brust ist, außer spärlichen Rasselgeräuschen am rechten 
hinteren Lungenrande, nichts Pathologisches zu finden. 
Temperatur normal, Puls langsam und regelmäßig. 

Die Percussion des Abdomens ergibt hellen Darmschall 
über den Flanken und in der Nabelgegend; 4 cm hinter 
dieser ist eine, die ganze Beckenhöhle ausfüllende Blasen¬ 
dämpfung und im linken Hypogastrium eine kopfgroße, 
kugelrunde, leicht verschiebliche, unempfindliche und weiche 
Resistenz nachzuweisen, die bei der gewöhnlich eingehal¬ 
tenen Seitenlage über dem Schaufeiknorpel steht, beim 
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Aufheben des Thieres an den Vorderbeinen etwa 3 cm nach 
abwärts sinkt; der obere (Jeschwulstrand verschwindet unter 
den falschen Rippen. Eine Milzdämpfung ist nicht auszu- 
mitteln. Auf der rechten Seite sind die Lebergrenzen gut 
durchzufiihlen; auch bemerkt man, dass der Tumor mit 
diesem Organe nicht zusammenhängt. Im Präputialsacke ist 
eine große Menge schleimig-eitrigen Secretes angesammelt; 
die Haut des Penis ödematös geschwellt, zum Theile ex- 
coriirt. Bei dem Thiere ist ein tiefer, geistiger Depressions¬ 
zustand vorhanden, die Äußerungen der psychischen Thätig- 
keit sind auf ein Minimum reducirt und erfolgen nur auf 
intensive Reize; das polternde Aufschlagen eines großen 
Gewichtes unmittelbar neben dem Patienten, kräftiges 
Stampfen mit dem Fuße, lautes, eindringliches Anrufen 
durch seinen Herrn, all das kann kaum bewirken, dass der 
Hund auch nur den Kopf hebt. Bloß bei sehr großem 
körperlichen Schmerz scheint er vorübergehend aus seinem 
Stupor zu erwachen. Unter dem Einflüsse dieser hoch¬ 
gradigen Benommenheit des Sensoriums ist natürlich die 
feinere Untersuchung der Motilität und der Sensibilität 
(z. B. des Tastsinnes) kaum möglich; wohl aber stellt man 
schwere, paraplegische Defecte auf den genannten Gebieten 
und ein bedeutendes Überwiegen der Störungen im Hinter- 
theile gegenüber denjenigen des Vorderkörpers fest, wodurch 
der Verdacht auf eine Rückenmarksaffection nahegelegt und 
diese auf Grund der gleich zu besprechenden Erscheinun¬ 
gen der Reflexthätigkeit des Lumbarmarkes klinisch auch 
diagnosticirt wurde. Die Empfindlichkeit der Haut gegen 
Nadelstiche, Hitze, Quetschung und elektrische Ströme von 
großer Stärke ist am Schweife, der Bauch- und Brustwand 
(beiderseits bis zur achtenRippe), derVorhaut, den Hinterfüßen 
bis zu den Zehen vollkommen erloschen, an den übrigen 
Körperpartien anscheinend sehr herabgesetzt. Der Hund bleibt 
ganz ruhig, wenn man ihm die Zehen der Hinterfüße ein¬ 
klemmt, die Haut an der Innen- und Außenseite der Ober¬ 
schenkel spaltet, die geknöpften Branchen einer Zange auf die 
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entblößten Muskeln bringt und mit aller Kraft drückt. Nur 
in dem Momente, wo man durch die in die Elektroden eines 
Schlittenapparates eingeschaltete Musculatur einen sehr 
starken Strom leitet (bei 1—2 cm Rollenabstand, indem man 
die Draht-Enden in die freipräparirten Muskeln einschiebt 
oder aber, wie ich es auch gemacht habe, mit Kautschuk über¬ 
zogene, an ihrer Spitze blanke Nadeln durch die Haut bis 
in die Musculatur einführt), versucht das Thier unter lautem 
Bellen und zornigem Brummen nach dem Hintertheile zu 
schnappen und sich auf die Vorderfüße aufzurichten; die 
Beckenextremitäten verharren dabei unthätig, eine Con- 
traction der elektrisch gereizten Muskeln erfolgt nicht. 
Füge ich hinzu, dass ich trotz der größten Überwindung 
den Wechselstrom des benützten Dubois’schen Apparates von 
8500 Windungen bei der gleichen Armirung (sechselemen- 
tige Tauchbatterie) und einem Rollenabstand von weniger als 
15 cm nicht im Stande war zu ertragen, so erhellt daraus 
wenigstens beiläufig die Stromstärke, der es zur Auslösung 
einer Schmerzensäußerung vom Muskel aus bei diesem 
Hunde bedurfte. 

Die motorische Lähmung ist im Yordertheil nicht voll¬ 
kommen hochgradig, im Hintertheile eine fast totale. Die 
emporgehobenen Beine fallen mit halbgebeugten Gelenken 
kraftlos auf das Lager zurück. Spasmen fehlen. 

Zieht man den Hund an Schultern und Becken in die 
Höhe, so dass die Pfoten mit dem Boden in Contact bleiben, 
und führt ihn vorwärts, so ist er scheinbar bemüht, mit 
den Vorderfüßen auszuschreiten, ohne diese jedoch von der 
Unterlage vollständig abheben zu können oder sich wirk¬ 
sam darauf zu stützen; zugleich beobachtet man bei der 
Vorschrittbewegung eines jeden Fußes ein ganz kurzes 
Zittern in den Streckern der gegenüberliegenden Hinter¬ 
extremität. Die Wender des Kopfes, die Musculatur der 
Lippen, der Zunge, der Ohren^ des Beckens und Schlundes 
werden normal innervirt. Beide Pupillen sind gleich, mittel¬ 
weit, reagiren gut auf Lichteinfall; durchsichtige Medien 
rein, Retina und Sehnervenkopf anämisch. 
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Der Sehnenreflex des Biceps brachii ist beiderseits leicht 
nachweisbar, dasKniephänomen, rechts schwach angedeutet, 
fehlt links vollständig. 

Der Sohlen- und Cremasterreflex ist nicht zu er¬ 
halten. Beim Beklopfen des inneren linken Darmbeinran¬ 
des minimale Zuckung in den Streckern, rechts deutlich 
Flexion. 

Betastung des Präputiums, auch stärkerer Druck auf 
die Bauchwand ruft sofortige Erection und Hamaustreibung, 
die Exploration des Rectums hingegen rasch verlaufende 
Sphincter-Contractionen, starke Schwellung des Harnröhren¬ 
bulbus und der Glans, des Penis und kurze stoßende Streck¬ 
bewegungen in beiden Hinterbeinen hervor. 

Der Section sbefund des am nächsten Tage mit 
Blausäure getödteten Thieres lautet: 

Hochgradige Anämie, colloide Entartung der Thyre¬ 
oidea. Beide Lungen im höchsten Grade emphysematisch, in 
der rechten unbedeutende Senkungshyperämie, leichte ver- 
rucöse Verdickung der Ränder der Valv. bicuspitalis. Nach 
Durchtrennung der Bauchwand fällt eine kolossale, nur mit 
dem Magen durch ein breites fibröses Band verwachsene 
Neubildung in die Öflhung vor; sie ist schwarzroth, kugel¬ 
förmig, glatt, wie ein mit Flüssigkeit gefüllter, stark ge¬ 
spannter Sack fluctuirend und 3190 g schwer; an ihrem 
oralen und caudalen Pole sitzt ein unansehnlicher, zitzen¬ 
förmiger, flacher Anhang von 4 1 a cm Länge, der bei der 
histologischen Untersuchung als Überbleibsel der Milz erkannt 
wird. Die Geschwulst ist im Centrum von ungemein zahl¬ 
reichen, erbsen- bis nussgroßen sinuösen Höhlen durchsetzt, 
die theils flüssiges Blut, theils frische Gerinnsel beher¬ 
bergen und hin und wieder untereinander in Verbindung 
stehen. Die Cystenwandungen sind fetzig, uneben, sehr dünn 
und zunderähnlich morsch. Die periphere Schichte ist etwas 
consistenter, die Schnittfläche daselbst von zahllosen dunkel- 
rothen und gelblichweißen kleinen Flecken wie gesprenkelt; 
doch ist auch hier von Milzpulpe und Trabekeln keine Spur zu 
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sehen, das ganze Gewebe besteht nur aus einem mit Blut 
ausgefüllten Balkenwerk, das von einer großen Menge weit¬ 
klaffender Gefäße durchzogen wird. Der Übergang des Neo¬ 
plasmas in das normale Parenchym der Milz, das drei nuss¬ 
große und zwei kleinere Knoten von der gleichen Be¬ 
schaffenheit und viele sackartig erweiterte Venen enthält, 
ist ein allmählicher. 

Der rechte Hode ist walzenförmig, sehr derb, 5 cm 
lang, 37a cm dick, sein Bete glänzend weiß; er besitzt mehrere 
umfängliche weiche Schwielen und zwei bohnengroße Serum¬ 
cysten; am Kopfe des Nebenhodens perlschnurartig aneinan¬ 
dergereihte Bläschen mit klarem Inhalt. Der linke Hoden ist 
mit der Scheidenhaut fest verwachsen und 2 cm lang, sein 
Gewebe blass und derb. Die Harnblase ist stark ausgedehnt, 
entleert 2800 g Harn von normalem spec. Gewicht, saurer 
Beaction und einem mittleren Gehalte an abgestoßenen 
Epithelien. Die übrigen Organe des Hinterleibes sind in 
Ordnung. 

Am Schädel und Bückgrat fällt die mächtige Ent¬ 
wickelung der Calotte und der Halswirbel auf. Die stark ge¬ 
faltete, von einer dünnen Fettschichte umgebene Dura spin. 
weist in der Höhe des vierten Lumbamervensegmentes an 
ihrer Ventralseite neben sehr vielen kleinen Knochenschuppen 
eine 1 cm breite und 3 mm starke Verdickung auf, zu welcher 
vom Periost her leicht zerstörbare, fadenförmige Verbindun¬ 
gen führen. Eine zweite, ähnlich gestaltete Einlagerung findet 
man in der Höhe des vierten Dorsalwirbels, von welcher sich 
an der vorderen Durafläche eine zusammenhängende Beihe 
kleiner Ossificationen nach oben fortsetzt. Im ersten und 
zweiten Halswirbel ist die harte Haut in eine elastisch bieg¬ 
same Hülse von rauher, dunkelrother Innenfläche und glatter, 
livid gefärbter, der Auskleidung des Wirbelcanales wenig 
adhärenter Außenseite umgewandelt. 

Die verhärtete Dura lässt sich selbst mit einem sehr 
scharfen Messer schwer schneiden. Man sieht dann auf dem 
Durchschnitt, dass die unregelmäßig begrenzten Indurationen 
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vorwiegend der inneren Fläche der Membran angehören, 
mit der Pia nicht in Berührung stehen, obwohl sie an 
manchen Stellen nahezu 3 mm dick sind, und dass sie schon 
makroskopisch die Characteristica diploereicher Knochen 
aufweisen — überall lässt sich aus ihnen leicht eine braun- 
rothe Pulpe auspressen; beim Nachlassen des Druckes weicht 
die dünne Bindenschicht sogleich wieder auseinander, wäh¬ 
rend das leere Gitterwerk der ungemein zarten Spongiosa 
sichtbar wird. 

Die Hirnhäute sind nicht verwachsen, die Basalgefäße 
rigide; die Arteria sulc. posterior verläuft als ein starres 
Bohr von bedeutendem Lumen. Die Himsubstanz sehr zähe; 
typischer chronischer Hydrocephalus und Ependymitis. Der 
gröbere Befund im Centralnervensystem ist im Übrigen ziem¬ 
lich negativ. Bei der mikroskopischen Untersuchung stößt man 
in denjenigen Nervenwurzeln, welche die Dura in ihrem krank¬ 
haftveränderten Antheil durchbohren, auf mäßige Verdickung 
der Gliasepten, bedeutende venöse Hyperämie, Verdickung 
der Arterienwandungen und vorgeschrittene parenchymatöse 
Degeneration, die theils einzelne Fasern, theils kleinere Faser¬ 
bündel betroffen hat. Die Wurzeln der Cauda equ. scheinen 
normal. Im Markinnern besteht von der Intum. lumb. bis zur 
Oblongata herdweise Hypertrophie des Interstitiums bei ge¬ 
ringer Kernvermehrung, schwache diffus verbreitete Degene¬ 
ration der Hinterstränge und der medialen Vorderstrangfasern, 
die in der Cervicalanschwellung etwas zu-, im Halsmark 
wieder abnimmt, wodurch ein gewisses Missverhältnis 
zwischen dem großen Knochenpanzer und seiner deletären 
Wirkung augenfällig wird. Überhaupt konnte man sich 
nicht verhehlen, dass bei diesem Kranken der ursächliche 
Zusammenhang der klinischen Erscheinungen und der nach¬ 
gewiesenen pathologischen Abnormitäten im Bückenmarke 
keineswegs genügend erklärt war, die ungemein hochgradi¬ 
gen Störungen von Seite dieses Organes standen zu sehr mit 
der anatomischen Grundlage im Widerspruche; ohne Zweifel 
muss hiebei das gleichzeitige Auftreten des Hydrocephalus, 
der außerordentlich großen Bauchgeschwulst und nicht minder 


Digitized by t^ooQle 



64 


D e x 1 e r. 


das Alter als ausschlaggebend bezeichnet werden. Allein es 
bleibt immerhin eine interessante Thatsache, dass die Be¬ 
ziehungen der Pachymeningitis spinalis zu den Wurzelde¬ 
generationen auch hier trotz der Complication mit anderen 
Processen ganz gut ersichtlich war. 

Fall VI 

betrifft eine hinsichtlich der Verbreitungs- und Entstehungs¬ 
weise der duralen Ossificationen wichtige Beobachtung, die 
gelegentlich der Section eines sonst ganz gesunden drei¬ 
jährigen, wegen Bissigkeit vergifteten Neufundländers ge¬ 
macht wurde, dessen Rückenmark zur Anfertigung einer 
normalen Querschnittsserie verwendet werden sollte. 

Man fand in der Dura spinalis ventral eine fortlaufende 
Reihe dünner, sehr biegsamer splitterähnlicher Knochen¬ 
leisten; dorsal in der Höhe des fünften Lumbamerven- 
segmentes eine isolirte, 2 mm dicke, 2 mm lange und halb so 
breite harte Platte, die, unmittelbar über den Hintersträngen 
sitzend, in der Rückenmarksoberfläche eine ganz seichte,, 
eben noch sichtbare Impression bewirkte. Lateral, im Ge¬ 
biete des oberen Lenden- und des untersten Brustmarkes 
genau an der Ansatzstelle des Lig. denticul., waren an der 
Dura zwischen je zwei austretenden Nerven wurzeln voll¬ 
kommen symmetrisch gelegene, hirse- bis hanfkorngroße 
Ossificationen, deren Convexität gegen den Subarachnoidal¬ 
raum gerichtet war. Man constatirte sieben Paare dieser 
Neubildungen, deren letztes sich im Bereiche des zwölften 
Brustwirbels befand. 

Mikroskopisch war außer einer sehr geringfügigen, 
und zweifelhaften Faserdegeneration in einigen vorderen. 
Wurzeln der Intum. lumbal, eine pathologische Verände¬ 
rung im ganzen Rückenmarke einschließlich der gedrückten 
Stellen nicht nachzuweisen. 

Fall VH. 

Kleiner, grauer, zweijähriger weiblicher Mops, aufge¬ 
nommen am 17. September 1894 zur Vergiftung. 
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Anamnese: Vor ungefähr einem Jahre Symptome 
eines wahrscheinlich durch Staupe bedingten Darmleidens, 
bestehend in zeitweisem Erbrechen und schwerer colliquativer 
Diarrhöe, verbunden mit starker Mattigkeit und Abmagerung; 
nach vier Wochen Heilung. In den letzten zwei Monaten 
eine allmählich zunehmende Unbehilflichkeit der Hinterbeine, 
die besonders beim Aufstehen des Hundes auffiel; seit drei 
Tagen ist das Erheben des Hintertheils nur bei Hilfeleistung 
möglich; auf die Beine gebracht, kann das Thier beliebige 
Ortsveränderung vornehmen. 

Status praesens: Schlechter Ernährungszustand, 
unverletzte Hautdecke; Herz, Lunge und Temperatur normal. 
Der Gang der Hinterbeine ist nicht atactisch, vom physio¬ 
logischen überhaupt nur dadurch unterschieden, dass sehr 
bald eine Ermüdung eintritt. Im Liegen leichtes Spannen 
der Strecker, mäßige Steigerung des Patellar- und Sohlen¬ 
reflexes und nahezu totale Unempfindlichkeit der Haut des 
Hinterkörpers. Normale Beweglichkeit des Schweifes, an¬ 
scheinend keine Blasen-Mastdarmstörung. Bei der Section 
fand inan bezüglich des Nervensystems pathologische Ver¬ 
änderungen nur in der Dura mater spinalis. An der Ventral¬ 
seite des Lumbarsegmentes dieser Haut sitzen drei Längs¬ 
reihen von Knochenlamellen; eine breite, vollkommen 
median gelegene, mit ihren Bändern bis etwa zur Durch¬ 
trittsstelle der Wurzeln reichend, und zwei schmälere 
laterale, die seitliche Duragegend betreffend, so dass also 
die austretenden Wurzeln zwischen die Kanten der Ossi- 
ficationen zu liegen kommen. Mikroskopisch sieht man in 
der Medulla lumbal, eine diffuse, ziemlich starke Wucherung 
des Stützgewebes und Verdickung der kleinsten Gefäße 
der grauen Substanz, ohne Veränderung der Ganglien¬ 
zellen, ferner einen nur durch Müller-Osmium darstellbaren 
Schwund weniger Nervenfasern, am meisten noch in den 
Hintersträngen und der Peripherie der Vorderstränge. Von 
ersteren beginnt eine aufsteigende Degeneration in der Form 
eines sehr kleinen, dorsal gelegenen Dreieckes, das bis in 
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die Oblongata hinaufgeht. Mit Ausnahme dieser secundären 
Veränderung weisen alle anderen Rückenmarkshöhen voll¬ 
kommen normale Verhältnisse auf. Die Wurzeln zeigen im 
Cervical- und Halsmark keine ausgesprochenen Anomalien, 
während im untersten Dorsalmark eine beträchtliche Faser¬ 
atrophie vorhanden ist; noch stärkee ist dieselbe in den lum- 
baren und sacralen Wurzeln, bei gleichmäßiger Vertheilung 
auf die vorderen und hinteren; neben interstitiellen Processen 
besteht hier namentlich eine parenchymatöse Degeneration, 
welche kleinere Faserbündel betroffen, hat. 

Fall VHI. 

Mittelgroßer, braunschwarz gestriemter, weiblicher 
Bullenbeißer, auf die interne Klinik gebracht am 10. Jänner 
1894, Pr.-Nr. 536 

Der ziemlich dickleibige, sechsjährige Hund, als be¬ 
sonders guter Springer bezeichnet, erkrankte laut Angabe 
seiner Besitzerin vor drei Jahren an einer schweren, nicht 
näher bestimmten Bewegungsstörung des Hintertheiles, die 
nach kurzer Behandlung zurückgieng. Im Sommer 1893 trat 
aus unbekannter Ursache ein gleichartiger Anfall mit aber¬ 
maliger rascher Besserung auf. Am Tage vor der Aufnahme 
war das sonst ganz gesunde Thier wiederholt über einen 
vorgehaltenen Stock gesprungen und hatte sich hierauf 
längere Zeit im Freien herumgetummelt; vierundzwanzig 
Stunden später fand man es mit bewegungslosen Hinter¬ 
füßen in einer seichten Sandgrube liegen und überfiihrte 
es sogleich in das Institut zur Vergiftung. Man constatirte 
daselbst: Unverletzte Haut, Fell glatt und glänzend. Be¬ 
wusstsein frei, Athmung und Puls unregelmäßig, nicht be¬ 
schleunigt, Temperatur 38 0. Hochgradige Störung der cu- 
tanen Sensibilität des Hintertheiles bis zur Lende, totaler 
Mangel der willkürlichen Innervation der gesammten Muscu- 
latur innerhalb desselben Gebietes, schwach angedeutete 
Rigiditäten der Strecker und enorm verstärktes West- 
phal’sches Symptom beiderseits. Über eventuelle Blasen- 
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Mastdarm Störungen war ein positiver Anhaltspunkt nicht zu 
gewinnen. 

Bei der Section entdeckte man anlässlich der Heraus¬ 
nahme des Rückenmarkes im eilften und zwölften Dorsal¬ 
wirbel eine ausgebreitete inselförmige Verknöcherung der 
ventralen, mäßig verdickten Durapartie und im fünften und 
sechsten Brustwirbel einen ähnlichen Process, combinirt mit 
Bildung einer markstückgroßen, nahezu 4 mm dicken peri¬ 
duralen Bindewebsschwarte, die dem Wirbelcanale ventral 
cohärirt. Ich muss hier einschalten, dass es mir bei diesem 
Hunde unmöglich war, das anatomische Correlat für das 
Krankheitsbild vollkommen zu erringen. Dazu waren die pa¬ 
thologisch-histologischen Veränderungen im Vergleiche zur 
Schwere der Symptome viel zu geringfügiger Natur ; ich 
hätte den Fall auch einfach übergangen, wenn nicht die 
Qualität der krankhaften Abnormitäten und ihr offenkun¬ 
diger Zusammenhang mit der primären Affection der Dura 
mater auch hier in so typischer Weise zur Anschauung 
gelangt wäre. Man fand nämlich mikroskopisch innerhalb 
des Verwachsungsgebietes der äußeren Medullahülle mit dem 
Rückgrate im oberen und unteren Dorsalmarke Substitution 
des Epiduralfettes durch eine stark vascularisirte, kernarme, 
wenig comprimirende Bindegewebsschwiele, inselförmige du¬ 
rale Ossificationen mit versprengter Markanlage, Verdickung 
der Glia in einigen dorsalen und ventralen Wurzelbündeln, 
isolirte Faserdegeneration, die sich öfters bis zu den grauen 
Vordersäulen ins Markinnere verfolgen ließ, leichte diffuse 
Degeneration der Nervenfasern des gesammten Querschnittes 
nur eine kurze Strecke weit aufsteigend, in den Hinter¬ 
und Seitensträngen ganz wenig dichter, als in den Vorder¬ 
strangpartien, ohne jedoch eine eigentliche Anordnung 
nach den physiologischen Systemen zu erlangen. An der 
Basis der GolTschen Stränge und im Innern der Vorder¬ 
stränge eine unwesentliche Gliahypertrophie, die aber nicht 
viel stärker war, als diejenige, welche man oft am normalen 
Marke alter Hunde zu finden Gelegenheit hat; an einzelnen 
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Schnitten in den Hinterhömem miliare Hämorrhagien. An 
Palpräparaten waren pathologische Verhältnisse nicht er¬ 
sichtlich. 

Fall IX. 

Großer, schwarzer, männlicher Fleischerhund, etwa 
fünf Jahre alt. Anamnese unbekannt. Das Thier War einem 
Manne als herrenlos zugelaufen, von diesem am 14. Sep¬ 
tember 1894 hieher zur Untersuchung gestellt und drei Tage 
später vergiftet. Der Fall bot keine Besonderheiten dar; 
nur die Empfindungslosigkeit der Haut über dem Rücken, 
dem Bauche und der Croupe war eine auffallend tiefe, die 
Bewegungslosigkeit dagegen nicht gänzlich erloschen; unter 
sichtlicher Aufbietung aller Kräfte vermochte der rückwärts 
stark abgemagerte Hund sich nothdürftig einige Schritte weit 
zu schleppen. Incontinenz der Blase und des Mastdarmes. 
Westphal’sches Phänomen gesteigert, links stärker als rechts. 
Somatische Untersuchung negativ, der Appetit ganz enorm. 

Bei der Section wies die Dura des Lenden- und Hals¬ 
markes in ihrem ganzen Umfange linsen- bis fingernagel¬ 
große, wenig harte Ossificationen auf. 

Wie man sieht, ist durch die ganze Reihe der Fälle 
eine folgerichtige Aufstellung zweier Typen der chronischen 
Compressionsmyelitis in der Weise möglich, wie ich dies in 
der Einleitung kurz skizzirte. Dass ich bei der Behandlung 
des Stoffes auch die secundären, durch eine Wirbelgelenks- 
Erkrankung erzeugten hypertrophischen Pachymeningitiden 
als scheinbar gleichwertig mit den primären Formen abge¬ 
handelt habe, mag im ersten Momente deshalb nicht ganz 
gerechtfertigt erscheinen, weil man logischerweise die durch 
Wirbelbruch, Verwundungen, Fortpflanzung benachbarter 
Entzündungen bedingte Affectionen der harten Haut gleich¬ 
falls besprechen müsste; die Möglichkeit, ja die Wahrschein¬ 
lichkeit, dass die Membran den angeführten Schädlichkeiten 
gegenüber ein gleiches Reactionsverhalten zeigt, ist nahe¬ 
liegend; allein dem ist entgegenzustellen, dass aus experimen- 
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talen Untersuchungen keine einzige Beobachtung bekannt ist, 
wo infolge mechanischer, auf die Dura wirkender Beize 
Knochenbildung aufgetreten wäre; ich bezieh^ mich hier 
auf die Verwundungen der Dura bei den zahlreichen Durch¬ 
schneidungsversuchen am Rückenmarke des Hundes und die 
künstliche Oompression desselben durch die Einbringung von 
Wachs, Korkstückchen, Silberkügelchen und dergleichen in 
den Epidural- oder Arachnoidalraum, wo also das gesetzte 
Irritament auch die harte Haut treffen musste, bei denen 
jedoch niemals von einer Verknöcherung derselben die 
Rede ist. Ziehe ich noch in Erwägung, dass ich unter 160 
während V/ 2 Jahren ausgefiihrten Sectionen des Rückgrat- 
canales nicht ein einzigesmal auf eine, durch die früher 
angeführten Ursachen zurückzufuhrende chronische Pachy- 
meningitis ossificans, wohl aber eilfmal auf jenen eigen¬ 
tümlichen Gelenksprocess gestoßen bin, der hiezu unzweifel¬ 
haft eine häufige Veranlassung gibt, so erscheint dieselbe 
deshalb einer genaueren Besprechung wert. 

Die Affection ist eine durch spontan auftretende de- 
generative Vorgänge am Knorpel und Knochen ausgezeich¬ 
nete Gelenks-Erkrankung der Wirbelsäule, die mit hyper¬ 
plastischen Wucherungsprocessen an den Zwischenwirbel¬ 
bändern verbunden ist. Die chondroiden, hauptsächlich 
gegen den Wirbelcanal vorspringenden Excrescenzen ver¬ 
knöchern, stellen also knorpelige Exostosen (Ziegler) dar, 
die durch ihr Wachsthum schädigend auf die Medulla ein¬ 
wirken, anderseits sich als Schaltknochen zwischen die 
Gelenksenden einlagern, miteinander verschmelzen und durch 
osteophitische Nachschübe vom Wirbelperiost der hämalen 
Fläche zur Entstehung einer echten Synostose beitragen, 
deren callöse Außenschicht an der Gesammt-Peripherie des 
Gelenkes wallartig vorragt. Bei der Betheiligung mehrerer 
Gelenke — es sind dies gewöhnlich das zweite, dritte und 
vierte Hals-, das «zehnte bis dreizehnte Dorsal- und erste 
bis vierte Lumbargelenk — kann sich eine mittelhochgradige 
Scoliose ausbilden, die, wie ich glaube, vorwiegend das Re- 
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sultat der beständigen Contraction der ventral angrenzenden 
Muskeln ist, welche zur Feststellung der schmerzhaften Ge¬ 
lenke willkürlich innervirt werden, während die "Wirbel- 
destruction erst secundär in Betracht kommt; diese ist 
offenbar das Ergebnis der durch Übergreifen der Gelenks- 
Entartung auf die Wirbelkörper erzeugten Resistenzver¬ 
minderung der Knochen, deren Gestalt sich den veränderten 
Stauchungsverhältnissen anpasst. 

Die knorpeligen Erhabenheiten an den dorsalen Ge¬ 
lenksrändern treten bei ihrer allmähligen Größenzunahme 
nach Verdrängung des epiduralen Fettes mit der harten 
Haut in Berührung und geben damit Bedingungen, die einen 
andauernden, mechanischen Reiz schaffen, den die Dura 
in manchen Fällen mit der Bildung ganz gleicher Meta¬ 
plasien beantwortet; es entwickelt sich ein chronischer 
Entzündungszustand, eine Peripachymeningitis, in deren Ver¬ 
laufe in dem ergriffenen, aufgelockerten, sehr gefaß- und 
kernreichen Stroma der Parietal-Abschnitte der harten Haut 
zuerst knorpelige, in den Gelenkscallus ohne nachweisbare 
Grenzen übergehende Verdickungen bilden, die eine sehr 
ansehnliche Mächtigkeit erreichen, vollkommen verknöchern 
können, sich häufig über die Reizstelle hinaus erstrecken 
und den deletären Einfluss der knorpeligen Enostosen ver¬ 
stärken, so dass sie in Gemeinschaft mit diesen das Mark 
in manchen Fällen bis auf einen dünnen Stiel abschnüren. 

Hinsichtlich der Morphologie der epiduralen Schwarten, 
die in den verschiedenen Fällen (I, II, HI, IV) eine genaue 
Schilderung gefunden hat, wären noch einige besonders 
in die Augen fallende Eigentümlichkeiten nachzutragen. 
So die Art des Beginnes der Metaplasie in der harten Haut, 
dadurch interessant, dass inmitten des embryonalen, fibrösen 
Grundgewebes Chondroplasten entstehen, die so isolirt liegen, 
dass man bei der ersten Betrachtung im Zweifel sein kann, 
ob sie progressiven oder regressiven Bildungsvorgängen ihren 
Ursprung verdanken. Ferner der Umstand, dass man auch 
in Fällen schwerster Compression zwischen Medulla und 
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der Enostose eine ziemlich dicke Lage normaler Dura findet, 
deren Innenschichte ebensowenig an der Entartung theil- 
nimmt als das innere Wirbelperiost, das gewöhnlich nur 
bindegewebige Adhärenzen an die Dura sendet, ohne in 
seiner Structur, außer einer unbedeutenden Verdickung, 
eine wesentliche Änderung zu erleiden. Schließlich er¬ 
übrigt noch anzufuhren, dass die Bildungsfolge zwischen 
Knorpel und Knochen auch in solchen Fällen noch ersehen 
werden konnte, wo die seit Jahren bestehenden Enostosen 
nur in faseriges Bindegewebe eingebettet lagen, und man 
an der Peripherie derselben, beziehungsweise am Über¬ 
gange beider G-ewebsarten kein Dazwischentreten einer Zell¬ 
wucherung eruirte; derartige ältere Knochen enthalten 
aber bei genauem Durchsuchen dennoch Überreste eines 
präformirten Knorpels in ihrem Inneren, der meistens in 
der Nähe der Gefäßcanäle und der rudimentären Mark¬ 
räume gefunden wird. 

Was die Ätiologie der Gelenks Veränderungen anbe¬ 
trifft, gelang es mir in keinem meiner Fälle, eine greif¬ 
bare Ursache festzustellen. Eine Prädisposition der Race 
und des Alters war nicht zu erblicken; von meinen eilf Fällen 
betrafen vier Dachshunde, drei Pintscher und vier gemischt- 
racige Hunde mit den Altersgrenzen von neun Monaten 
bis fünfzehn Jahren; auch hinsichtlich des Geschlechtes 
(neun Hunde, zwei Hündinen) möchte ich keinen allgemeinen 
Schluss ziehen, bis mir nicht ausgedehntere casuistische Er¬ 
fahrungen zugebote stehen; positiv kann ich nur behaupten, 
dass es sich um eine Erkrankung auf nicht tuberculöser Basis 
handelt, ähnlich den häufig bei alten Leuten beobachteten 
erworbenen intervertebralen Synostosen, die schon in dem 
Lehrbuche Rokitansky’s gewürdigt werden. Die Herren 
Professor Dr. C so kor und Professor Dr. Kolisko, welche 
mit dankenswerter Bereitwilligkeit drei von mir vorgelegte 
Wirbelsäulen untersuchten, erklärten auf den ersten Blick, 
dass hier an Tuberculose nicht gedacht werden könne, die 
ganze Gestaltung der krankhaft veränderten Gelenke sei 
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davon weit verschieden. Hiemit im Einklänge würden auch 
meine Culturversuche stehen, die ich im Falle II und III 
mit negativem Erfolge gemacht habe; war das unter asep¬ 
tischen Cautelen entnommene und verriebene Material bei der 
Übertragung bakterienfrei geblieben und so auf die Nähr¬ 
böden (Zuckeragar und Pept. Gelatine) ausgestrichen oder 
in dieselben eingetragen worden, so blieb das Substrat steril, 
im anderen Falle erhielt ich die gewöhnlichen Verunreini¬ 
gungen durch Luffcsarcinen u. s. f. Weiteres über das Wesen 
der Grundkrankheit mitzutheilen, dürfte schon wegen des 
zu kleinen Materiales nicht gerechtfertigt sein, es würde dies 
specielles Studium erfordern; zudem war mir eine Ergän¬ 
zung meiner numerisch geringen Statistik aus der Litteratur 
nicht möglich, da casuistische Angaben hierüber fast fehlen. 
Nur Müller 1 erwähnt bei Drucklähmung des Rückenmarkes 
vertrebraler Enostosen und hebt ihre außerordentliche Selten¬ 
heit hervor. Auch in den Lehrbüchern von Friedberger 
(Therapie) wird durch eine kurze Notiz auf das Vorkommen 
ähnlicher Processe hingewiesen. 

Die Art und Weise, in welcher die Medulla spinalis 
in Mitleidenschaft gezogen wird, ist nach dem Alter der 
Gelenks-Affection verschieden und gelangt nicht nur ana¬ 
tomisch, sondern, wie wir später sehen werden, manch¬ 
mal auch klinisch zum Ausdrucke. Dass große, gegen das 
Lumen des Wirbelcanales wuchernde Enostosen durch die 
Raumbeengung schädigend auf jenes Organ ein wirken 
müssen, ist nicht zu verkennen und bedarf daher keiner 
weiteren Auseinandersetzung. Wir haben aber Fälle gesehen 
(Beob. II ist ein Beleg dafür), wo eine kaum 1 mm dicke peri¬ 
durale Schwarte schon schwere myelomalacische Vorgänge 
anregte, trotzdem eine Formveränderung des Querschnittes 
fehlte, wo man also von einer eigentlichen Quetschung nicht 
sprechen konnte. Das traf bei solchen Individuen zu, bei 
denen der Process in dem Zwischenwirbelgewebe erst im 
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Beginne, in einem früheren Entwicklungsstadium sich be¬ 
fand, wo die durch Umwandlung des normalen Faserknorpels 
in Hyalinknorpel gegebene theilweiseVernichtung der straffen 
Verbindung zweier Wirbel eine so bedeutende Erschlaffung 
der Synarthose zur Folge hatte, dass der Winkel, in dem das 
caudale Stück der Columna zum oralen gebracht werden 
konnte, unter sonst gleichen Umständen gleich oder größer 
war, als die anguläre Stellung des distalen und proximalen 
Stückes, die aus der normalen Flexionsfähigkeit von drei 
bis sechs aufeinanderfolgenden Gelenken desselben Ab¬ 
schnittes resultirte. Während des Lebens war die Relaxa¬ 
tion durch Muskelkraft und die fibrösen Verbindungen der 
Wirbelkörper zum Theile ausgeglichen, zum Theile durch 
Haut und Fettpolster verdeckt, klinisch also nicht diagno- 
sticirbar, am Cadaver fiel die verminderte Festigkeit gegen 
Drehung und dorsal concave Beugung trotz des Fortbestan¬ 
des der in dem Ligamentum nuchae, der LLig. interannula- 
ria, interspinalia u. s. w. vorhandenen Hemmungen sogleich 
auf. Am grellsten wurde der Gegensatz zwischen normaler 
und pathologischer Function der Wirbelfugen nach Weg¬ 
nahme der Bögen; dann hieng bei Fixirung beispielsweise des 
oralen Stückes in horizontaler Richtung, das aborale, durch 
das erkrankte Gelenk von diesem getrennte Ende der Wir¬ 
belsäule in einem Winkel von 150—125° herab; in Sagittal- 
schnitten durch solche Symphysen fand man immer die 
erwähnten Knorpeldegenerationen. Vergegenwärtigt man 
sich nun, dass der dem Rückenmarke zukommende physiolo¬ 
gische Spielraum durch junge, pachymeningitische Granula¬ 
tionen aufgehoben, dass ferner die harte Haut an ihrer Außen¬ 
seite mit dem Rande der Intervertebralscheide und dem neu¬ 
ralen Wirbelperiost fest verwachsen ist, so wird ersichtlich, 
dass schon eine geringe Abbiegung des Rückgrates sich auf 
die Medulla übertragen muss und inbesondere, dass jede die 
Columna treffende Gewalteinwirkung eine stärkere Verschie¬ 
bung der Wirbel und damit einen Druck oder eine Zerrung 
dieses Organes auszuüben im Stande sein wird. Dies wird 
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auch dann der Fall sein, wenn eine stärkere Durchbiegung 
des Rückens in ventraler Richtung erfolgt^ wenn die den 
Wirbelkörpem adhärente Dura infolge der übermäßigen 
Diastase des Gelenkes den Zug theilweise auszuhalten hat; 
es ist damit ein geringes, aber oft wirkendes Initament 
gekennzeichnet, welches in erster Linie die in die harte 
Haut eingetretenen Wurzeln trifft, dessen Gesammt-Effect 
aber unzweifelhaft auch zur Erkrankung der Medulla vieles 
beiträgt; hierin liegt auch die wichtigste Oomponente für 
das plötzliche Erscheinen hochgradiger Störungen auf 
motorischem wie sensiblem Gebiete, das bei dem stets lang¬ 
samen Wachsthum der Osteochondrosen sonst schwer erklär¬ 
lich wäre. 

Ein anderer Beweis, dass der Festigkeitsmangel ein¬ 
zelner Gelenke einer der Hauptgründe für die hochgradigen 
Erweichungen ist, ergibt sich aus der Thatsache, dass bei Ge¬ 
lenksveränderungen in solchen Rückgrat-Abschnitten, deren 
Beweglichkeit überhaupt eine geringe ist und wenig bean¬ 
sprucht wird (unterer Lumbartheil), auch dann die histo¬ 
logische Integrität der Medulla nur wenig beeinträchtigt wird, 
wenn seine Form schon auffällig durch umfangreiche enosto- 
tische Bildungen gelitten hat; als ein sehr lehrreiche Beispiel 
möchte ich Fall IV anführen; die Intumescentia lumbalis 
besaß an ihrer Vorderseite eine napfförmige Aushöhlung — 
der Querschnitt-Breitendurchmesser verhielt sich zum Höhen¬ 
durchmesser wie 210:100 1 —, die Reaction im Mark-Innem 
war recht unbedeutend und bezog sich lediglich auf dm 
Gefäße und die Stützsubstanz; nur die motorischen Wurzeln 
waren bis ins Vorderhom gänzlich degenerirt. Hieraus ist 
die Schlussfolgemng abzuleiten, dass in ähnlicher Weise 
wie beim Menschen auch beim Hunde die Anzahl der 
Veränderungen des Rückenmarkes bei seiner Compression 
durch extradurale Tumoren nicht immer proportional sein 

1 Vergleichende Messungen an Rückenmarksquerschnitten der¬ 
selben Höhe, von 22 normalen Hunden stammend, ergaben ein Ver¬ 
hältnis wie 141—153:100. 
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muss der Grrößenentwicklung der letzteren, sondern dass hie¬ 
bei mancherlei Nebenumstände bestimmend wirken können ; 
die bekannte Fähigkeit der Nervenfasern, sich einem lang¬ 
sam ansteigenden Druck gegenüber verhältnismäßig lange 
Zeit tolerant zu verhalten, ist sehr in Mitrechnung zu 
ziehen. Aber auch die Formen der augenscheinlich durch 
gleiche Schädlichkeiten angeregten morphologischen Ver¬ 
änderungen im Marke zeigten bei manchen Kranken eine 
mannigfache Abwechslung, ähnlich wie dies aus dem Ex¬ 
periment bekannt ist; allerdings ist die Parallele, die zwi¬ 
schen natürlicher und künstlicher Erkrankung — ich ge¬ 
denke hier der zahlreichen Compressionsversuche, die fast 
ohne Ausnahme am Rückenmarke des Hundes durchgeführt 
wurden — gezogen werden kann, selbstverständlich nur eine 
beschränkte. So z. B. habe ich ein typisches Rückenmarks¬ 
ödem mit all den Charakteren, die Kahler in seinen Ver¬ 
suchen demonstrirt, nur einmal gesehen, in dem Falle H, 
wo epidurale Schwarten von sehr geringer Dicke die harte 
Haut in ihrer ganzen Breite besetzt hatten; die Hüllen 
wurden hiedurch nur inniger an die Medulla angepresst, 
ohne indes eine Difformität zur Folge zu haben, und trotz¬ 
dem bestanden die Abnormitäten im Marke in intensiven 
Stauungs-Erscheinungen, die auch von deutlichen klinischen 
Symptomen begleitet waren. Wenn wir mit Benützung der 
^Theorie Kahlers pathogenetisch für die Mark-Erkran¬ 
kung bei Compression eine Circulationsstörung der Saft¬ 
bahnen allein als Hauptursache heranziehen wollen, so 
glaube ich dies nur in Fällen von unbedeutender, aber 
flächenhaft ausgedehnter Raumbeengung thun zu dürfen, wo 
andere accidentelle Ursachen ausgeschlossen werden können. 

Eine Compensation der Störungen im intra- und peri¬ 
medullären Lymphkreislauf ist hier gewiss schwerer denk¬ 
bar als bei Einwirkung eines dreimal so dicken Tumors, 
der nur auf einer ganz umschriebenen Stelle seine Druck¬ 
wirkung entfaltet, so lange noch sein Querschnitt kleiner 
ist als der des epiduralen Raumes, das heißt so lange die 
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Medulla selbst unter Aufgeben seiner physiologischen Ge¬ 
stalt noch auszuweichen im Stande ist. Auch Schtscher- 
back und Rosenheim finden bei ihren Versuchen mit 
comprimirenden Silberkügelchen für das Zustandekommen 
der Rückenmarks-Erkrankung den Einfluss der Fremdkörper 
auf die Strombehinderung der Lymphe nicht ausreichend, 
sondern führen directe mechanische Reizung der nervösen 
Elemente als zweiten Grund an; ich eitire hier die Ver¬ 
suche dieser Forscher, weil sie hinsichtlich des Causalnexus 
mit meinen Fällen, wo kleine, granulaähnliche Enchon- 
drome bestanden, gewiss viele Ähnlichkeiten haben, wenn¬ 
gleich zu erwägen ist, dass es nicht einerlei ist, ob ich 
einen Fremdkörper plötzlich in den Wirbelcanal einschiebe, 
und wäre er auch so klein, dass er nur das freie Flottiren 
der Medulla aufheben sollte, oder ob die tägliche Dicken¬ 
zunahme des raumbeengenden Tumors Bruchtheile eines 
Mikron beträgt. Der so bewirkte geringfügige, aber an¬ 
dauernde Reiz ist von ebenso wesentlicher Bedeutung wie 
der Ort, wo der Tumor seinen Sitz hat; das relative Ver¬ 
hältnis der Größe des Markquerschnittes zum Lumen der 
Wirbelappertur ist beim Hunde im untersten Dorsalmark 
viel enger als wie beim Halsmark, demnach der schädi¬ 
gende Einfluss einer gleich großen Enostose an beiden 
Orten ungleich; ich werde übrigens auf diesen Umstand 
noch bei Besprechung der eigentlichen Pachymeningitis 
ossificanz zurückzukommen haben. Ich glaube nun die ver¬ 
schiedenen Gesichtspunkte analysirt zu haben, die in meinen 
Fällen bei Abschätzung der mechanischen Beeinträchtigung, 
der Medulla eine Rolle spielen, und will mich nun einer Er¬ 
örterung der pathologischen Abnormitäten am Rückenmarke 
zuwenden. 

Die makroskopische Betrachtung lässt gewöhnlich eine 
starke Volumverminderung der Medulla, oft bis auf ein 
Viertel des normalen Querschnittes, an der eingeklemmten 
Stelle erkennen, an der das Gewebe ungemein matsch und 
zerfließlich ist. Kleine parenchymatöse Blutaustritte werden 
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gleichfalls manchmal beobachtet, sind aber im Allgemeinen 
selten; ausnahmsweise trifft man auch hämorrhagische In¬ 
filtrationen daselbst an. Eine auffallende Consistenzabnahme 
ist die stete Begleiterscheinung jedes intensiveren Druckes 
und wurde überall gefunden, wo das Rückenmark eine wirk¬ 
liche Veijüngung seines Durchmessers erfahren hatte, wäh¬ 
rend sie in Fällen von leichter Deformirung weniger aus¬ 
gesprochen war oder gänzlich mangelte; eine abnorme 
Derbheit des Gewebes habe ich auch bei sehr alten Pro¬ 
cessen , wo sich die nervösen Elemente vollständig in 
dichtes, sclerotisches Filzwerk umgewandelt erwiesen, nicht 
beobachten können. 

Die Compression ist in der Regel eine einseitige, nur 
von geringer Längenausdehnung und bewirkt eine un¬ 
symmetrische Verschiebung des Querprofiles, die indes auch 
fehlen kann. Der Befund an den weichen Häuten ist in der 
Mehrzahl der Fälle negativ; nur bei sehr starker Ver¬ 
engerung trifft man neben einer örtlichen unbedeutenden 
Hyperämie von ausgesprochen venösem Charakter (auf 
deren pathologische Bedeutung ich kein besonderes Ge¬ 
wicht legen möchte) Verdickung, eventuell Verwachsung 
der Pia und Arachnoidea untereinander oder mit der Dura; 
die rein bindegewebige Hypertrophie ist aber nur gering. 
Pigmentationen und Kalkablagerungen fehlen. 

In der Substanz des Rückenmarkes treten bei jeder 
Compression krankhafte Processe auf, die bei der Section 
am frischen Präparat nicht gesehen werden können ; erst 
bei der mikroskopischen Untersuchung constatirt man sehr 
intensive und weitverbreitete Structurveränderungen, manch¬ 
mal auch dort, wo die sorgfältigste Prüfung mit freiem 
Auge eine solche nicht vermuthen ließ. 

Die Art dieser Processe brauche ich hier nur in ihren 
auffallendsten Merkmalen anzuführen, da sie ohnedies bei 
jeder meiner Beobachtungen eine detaillirte Erledigung er¬ 
fahren haben. Zunächst wäre jedoch die prineipielle Frage 
zu streifen, ob es sich bei dem Zustandekommen dieser 
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Veränderungen, die eine so große Mannigfaltigkeit äuf- 
weisen, bloß um einfache Degenerationen oder myelitische 
Vorgänge, um chronische Entzündungsprocesse handelt. 
Eine allgemein stichhältige Entscheidung, ob die bei Com- 
pression aufbretenden reactiven Erscheinungen der einen 
oder der anderen Gruppe zuzusprechen sind, wird sich bei 
der heutigen schwankenden Definition der Entzündung, bei 
einem so kleinen Beobachtungsmaterial schwer sagen lassen. 
Wenn man die Ergebnisse der Experimentalpathologen 
durchgeht — Fälle von natürlicher Oompression des Rücken¬ 
markes beim Hunde haben bis heute in der Literatur 
keine irgendwie genaue Bearbeitung finden können —, 
so sieht man, dass das in der älteren Schule zuerst von 
Oliver und Louis vertretene Dogma der rein mechani¬ 
schen Drucktheorie durch diese Versuche sowohl, sowie 
auch durch zahlreiche klinische Erfahrungen am Menschen 
eine ziemlich weitgehende Einschränkung erfahren hat. Be¬ 
kanntlich war Kahler der erste, welcher in der Pathogenese 
der Compressionsmyelitis durch exacte Experimente einen 
wesentlich geänderten Standpunkt begründet hat. Er injicirte 
seinen Versuchsthier en geschmolzenes Wachs in den Epidural¬ 
raum und behielt sie verschieden lange Zeit am Leben. 
(Einige Stunden bis drei Monate.) Bei der histologischen 
Untersuchung fand er in allen Fällen typische, mit der 
Intensität und dem Alter der stattgehabten Oompression 
im directen Zusammenhang stehende Veränderungen des 
Rückenmarkgewebes, von denen als besonders charakte¬ 
ristisch genannt werden: eine herdweise auftretende, ganz 
enorme Schwellung der Axencylinder, Sclerosirung und Zer¬ 
fall derselben in große, homogene, stark glänzende Ballen; 
Quellung und Vacuolenbildung in den Ganglienzellen und 
kleine Hämorrhagien in der grauen Substanz. Kahler 
führt sämmtliche anatomische Abnormitäten, welche er 
ihrer zeitlichen Entwicklung nach in vier Stadien eintheilt, 
im Wesentlichen auf eine durch Verschluss der Circulations- 
wege bewirkte Lymphstauung und deren schädlichen Ein- 
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fluss auf die Nervenfaser zurück; er erklärt die ganze 
Erkrankung als einen rein mechanisch, bedingten degenera- 
tiven Process ohne jede Spur von Entzündung. Ich habe 
Erscheinungen, wie sie nach der heutigen Auffassung der 
Myelitis gefordert werden, wie Aufquellen der Interstitien, 
Rundzellenhaufen im Gewebe und um die Gefäße, fettige 
Degeneration der Ganglienzellen und Axencylinder, Fett- 
kömchenzellen, entzündliche Infiltration, Hämorrhagien 
(Ziegler), körnige Trübung der Glia, Erfüllung der Glia- 
maschen mit colloiden Exsudatsmassen, circumscripte 
leukocytäre Extravasate, Zerfall aller nervösen Elemente, 
Infiltration aller Gefäßwände und theilweise Verstopfung 
der Gefäßlumina durch käsige Pfropfe (Schmaus), über¬ 
haupt Symptome der typischen Myelitis, die sich nach 
Leyden auch bei einfacher Compression einstellen, nie¬ 
mals antreffen können. Der Grundgedanke der Arbeit von 
Schmaus beschäftigt sich mit der durch Fortschreiten 
des entzündlichen Processes auf die Substanz der Medulla, 
mit der tuberculösen Meningitis und consecutiven Myelitis, 
ist also hier weniger in Betracht zu ziehen, da es beim 
Hunde eine tuberculöse Meningitis, so wie sie beim Men¬ 
schen vorkommt, nicht gibt, die infectiösen Meningitiden 
des Hundes nie eine so exorbinante Schwartenbildung ver¬ 
anlassen und weil bei diesen Erkrankungen des Hundes 
die toxischen Momente im Vergleiche zu den mechanischen 
weit schwerer wiegen, als Schmaus dies für das mensch¬ 
liche Rückenmark anzuerkennen scheint. Wenn Strüm¬ 
pell die bei der Druckdegeneration auftretenden struc- 
turellen Läsionen als rein mechanisch begründete, nicht 
auf eine Entzündung hinweisende Abnormitäten bezeichnet 
und als wesentliche Merkmale derselben theils spärliche, 
theils reichliche Rundzellen, hie und da kleine Blutungen, 
den Mangel an Gefäßveränderungen, von Hyperämie und 
secundärer Betheiligung der Glia anfuhrt, so kann ich dem 
nur entgegenhalten, dass diese Characteristica nur in der 
Minderzahl meiner Fälle vorkamen, die allerdings mit den 
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von Kahler experimentell erzeugten, nicht entzündlichen 
Degenerationen in der Erstperiode eine außerordentliche 
Ähnlichkeit besaßen, wie aus der Beschreibung des 
Falles II zu ersehen ist; viel häufiger kam aber eine 
primäre, progressive Wucherung der G-lia und des perivas- 
culären Bindegewebes vor; hatte die Krankheit aber länger 
gedauert, dann constatirte man einige Unterschiede, die 
nicht nur in der secundären Gliawucherung allein lagen. 
Auch die chronische Myelitis, wie sie häufig beim Hunde 
nach Staupe beobachtet werden kann, differenzirt sich in 
ihren histologischen Details gründlich von der Compressions- 
degeneration und ist mit dieser in keinen der beobachteten 
Entwicklungsstufen vergleichbar, so dass wir, wenn wir in 
den Spätformen nicht den Ausdruck einer einfachen Druck- 
athrophie als genügend erachten können, uns dem ver¬ 
mittelnden Standpunkte Erbs und Gowers nähern, in¬ 
dem wir eine eigene Art der Entzündung der Medulla bei 
ihrer Compression annehmen, die sich den initialen, nicht 
entzündlichen Vorgängen anschließt. Bei der großen Viel¬ 
seitigkeit ihrer Formen, die an verschiedenen, oft auch bei 
einem Individuum gefunden werden, scheinen nur durch 
Alter und 'Intensität der Compression gewisse constante 
histologische Merkmale geschaffen zu werden, so dass wir 
eine Eintheilung in diesem Sinne treffen können. Wir 
finden beim Hunde im Anfänge gewöhnlich neben dem 
sehr seltenen Auftauchen eines reinen Bückenmarksödems, 
das in jeder Hinsicht identisch ist mit dem von Kahler 
aufgestellten Anomalien der „Erstperiode 44 bei experimen¬ 
tell erzeugtem Drucke, nur leichte, oft kaum pathologisch, 
zu nennende Hypertrophie der Glia allein, die der Atrophie 
und dem Untergange der Nervenfasern sowie des Gefuß- 
baumes gewöhnlich vorangeht. In späteren Stadien beginnt 
bereits die Zerstörung der Axencylinder sich durch um¬ 
fängliche Schwellung und Homogenisirung derselben zu 
documentiren; wir bekommen Querschnittansichten, denen 
eine geradezu absolute Gleichartigkeit mit den Zuständen 
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der chronischen Compressiönsmyelitis des Menschen zu 
eigen war, wie sie Byrom Bramwell in seinem Werke 
über die Krankheiten des Rückenmarkes (Fig. 56) abbildet. 
Die Gliabalken sind dann beträchtlich verdickt, die Gefäß¬ 
wände entarten sehr bald, einzelne Nervenfasern fallen ganz 
aus, das Parenchym zeigt theilweise Uebergänge in gleich¬ 
mäßig dichtes, fibröses Stroma, in welches verschieden zahl¬ 
reiche Fettkömchenzellen und Myelinballen eingesprengt 
sind. Die Ganglienzellen sind oft normal, manchmal auch 
etwas gebläht. In den Nervenwurzeln bestehen kleine, 
scharf markirte, sclerotische Herde, zum Theile auch hydro- 
pische Erweiterung der Markscheiden und Atrophie des 
Axencylinders in einzelnen Wurzelfasem. Alle Gefäße des 
Markes und auch der Wurzeln sind stark ausgedehnt, von 
rothen Blutkörperchen erfüllt. Bei länger als einjähriger 
Dauer der Krankheit gelangt der interstitielle Process zu 
übermächtiger Entwicklung, und wir eruiren in solchen 
Fällen die Umwandlung des Stratums der Medulla in ein 
ungemein engmaschiges Netzwerk feinster, stark glänzender 
Fäden, mit spärlichen Gliakemen, wenigen, noch intacten 
Axencylindern, verschmälerten Markscheiden, sehr gut 
differenzirten großen Spinnenzellen und einzelnen, zu un¬ 
scheinbaren Massen geschrumpften Ganglienzellen; manch¬ 
mal entbehrt die sclerotische Narbe überhaupt jeglicher 
nervöser Gebilde und wird nur von schwachen, hochgradig 
degenerirten Gefäßen durchsetzt. Das derbe Fasergewebe 
umfasst an der Druckstelle entweder den ganzen Quer¬ 
schnitt, oder lässt einen schmalen, der Compression immer 
gegenüberliegenden Sector frei, in welchem nur ein Theil 
der Nervenfasern zu Grunde gegangen ist; die Rücken¬ 
markspartie unmittelbar über den Kuppen der Enostosen 
hat stets am meisten gelitten, wie auch Kahler und 
Schtscherback bei ihren Versuchen finden. 

Die Menge und die örtliche Vertheilung der Rund¬ 
zellen ist eine inconstante; sie sind theils regellos in den 
Lücken des Glianetzes verstreut, spärlich oder in kleinen 
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Gruppen vereinigt, theils nach den Gefäßzügen angeordnet. 
Im Allgemeinen sind die leukocytären Infiltrationen noch 
viel weniger dicht, als wie sie der chronischen Myelitis zu¬ 
kommen, doch ist der Unterschied manchmal nur undeut¬ 
lich zu erkennen; am häufigsten sind die Zellen dort zu 
finden, wo der Parenchymzerfall am stärksten ist; sie fehlen 
aber auch schon im sclerosirten Gewebe niemals vollständig 
Corpora amylacea habe ich trotz größter Aufmerksamkeit 
in keinem einzigen Schnitte entdecken können. 

An den Gefäßen stellen sich sehr bald krankhafte Zu¬ 
stände ein; schon bei leichter Compression treffen wir eine all¬ 
gemeine Stauungshyperämie, die besonders an den Wurzeln 
sehr auffällt. Am geringsten reagiren die Venen auch bei sehr 
intensiver Compression, wogegen sich die Arterien und Ca- 
pillaren ungleich empfindlicher verhalten: Die Media wird 
sehr dick und kemreich und behält vorerst noch ihre con- 
centrische Querstreifung; die Intima hypertrophirt gleichfalls 
und bedingt dadurch eine sehr beträchtliche Verkleinerung des 
Lumens; die Weite desselben sinkt auf ein halb, ja selbst auf 
ein Drittel der Wandstärke. Später werden auch die binde¬ 
gewebigen Außenhüllen in die Hyperplasie mit einbezogen 
und wandeln sich in derbes, spindelzelliges Gewebe um, das 
ohne scharfe Grenze in die gewucherten Neurogliabalken über¬ 
geht ; eine Sonderung der perivasculären und adventitiellen 
Scheiden ist auch bei starker Vergrößerung nicht möglich; 
am Carminpräparat sind sie gegen die Innenhäute durch ihre 
viel geringere Affinität zum Tinctionsmittel ausgezeichnet. 

In sehr alten Fällen (I, IV) besteht die Wandung 
der kleineren intramedullären Gefäßrohre aus einer intensiv 
färbbaren Intima, die von einer breiten, hellen, mit Carmin 
nicht tingiblen Zone fast structurloser Massen umschlossen 
ist. Der hyaline Mantel, welcher das Endothelrohr an seiner 
Außenfläche umgibt, besteht aus locker gefugten Aggre¬ 
gaten sehr- großer, schlecht contourirter Zellen mit kleinem 
Kern und homogenem, stark gequollenem, Ammoniakcarmin 
nicht aufnehmendem Protoplasma. 
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An Längsschnitten solcher Gefäße sieht man bei An¬ 
wendung starker Vergrößerungen häufig die noch erhal¬ 
tenen, axial angeordneten Kerne der Innenschicht. Zuweilen 
bekommt man auf den Serienschnitten größere, Ol bis 
0 3 mm große Lücken zu Gesicht, die durch enorme Er¬ 
weiterung der adventitiellen Lymphräume enstanden sind, 
in deren Centrum die isolirten Arterien stehen. Zahlreiche, 
ungemein feine, bindegewebige Ausläufer sind zwischen dem 
zurückgedrängten Parenchym und dem Gefäße ausgespannt 
und fixiren dieses gleichsam in seine Lage. Da ich die aus¬ 
gedehnten perivasculären Lymphcanäle in der Regel un¬ 
mittelbar an der Läsionsstelle angetroffen habe, scheint mir 
ihr ätiologischer Zusammenhang mit den großen, in den 
Fällen I, III und XI gefundenen, intramedullären Hohlräumen 
und Spalten kaum zweifelhaft, wenn auch die Ursache für 
das Zustandekommen der letzteren nicht immer in ihnen 
allein gelegen sein mag. 

Wir sind nun damit zu dem interessanten Capitel der 
Höhlenbildungen im Rückenmarke der Thiere gekommen, 
zu deren Klarlegung ich einige vergleichende Gesichts¬ 
punkte berühren will. 

Wenn wir einen Blick auf die so reiche Casuistik der 
Höhlenbildung im Rückenmarke des Menschen werfen, so 
können wir die den Gruppen der Hydromyelie und Syringo¬ 
myelie angehörigen congenitalen Processe von den wäh¬ 
rend des extrauterinen Lebens acquirirten Lücken und Spal¬ 
ten, wie sie z. B. im Gefolge der Myelitis auftreten können, 
gut unterscheiden. Ich gebrauche den Ausdruck congenital 
natürlich mit dem Vorbehalte, dass die Syringomyelie 
wenigstens von einem großen Theil der Autoren als Folge¬ 
zustand einer Bildungsstörung zurückgeführt wird (Zieg¬ 
ler 1 , Birch-Hirschfeld 2 * * , Gowers 8 , Kahler und 


1 „Lehrbuch.“ 

2 „Lehrbuch.“ 

8 „Handbuch der Nervenkrankheiten“, I. Band, pag. 567. 
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Pick 1 u. A.), während von anderer, ebenso gewichtiger 
Seite Tumorbildung mit centralem Zerfall, Stauungs- 
hydrops etc. als veranlassend genannt wird. Ich bin ge¬ 
zwungen, diese einschränkende Bedingung der von mir be¬ 
nützten Eintheilung nach dem Standpunkte der Aetiologie 
besonders hervorzuheben, weil hierin eine allgemein aner¬ 
kannte Entscheidung noch nicht getroffen wurde, trotzdem 
die Litteratur des zu den modernsten Themen gehörigen 
Abschnittes „Syringomyelie“, die Erb in Ziemssen’s 
„Handbuch“ aus dem Jahre 1878 noch unter der Rubrik 
„Rara et Curiosa“ bespricht, heute einen mächtigen Um¬ 
fang erreicht hat. 

Ueber das Vorkommen dieser Anomalie bei den 
Thieren gibt es nur eine einzige Mittheilung von Roger 2 * , 
der einen Fall von wahrer Syringomyelie beim Meer¬ 
schweinchen beschreibt. 

v. Thannhofer’s s Rückenmarksbefunde bei an Be¬ 
schälseuche erkrankten Pferden können nicht in Betracht 
kommen; wenigstens berechtigt in dem von ihm geschil¬ 
derten Bilde der Vorgefundenen Höhlen absolut nichts zu 
dieser Diagnose. Dass die von Kronthal 4 bei einem 
Hunde durch Compression mittelst Kork erzeugte Er¬ 
weiterung des Centralcanales auf das Doppelte seiner 
früheren Weite nicht der Syringomyelie zugerechnet wer¬ 
den kann, bedarf bei der bekannten Variabilität des Lu¬ 
mens des Centralcanales verschiedener Hunde wohl kaum 
einer Erwähnung. 

Cystische, mit embryonalen Hemmungsbildungen in 
keinem Connex stehende Degenerationen des pathologisch 
veränderten thierischen Rückenmarks wurden bisher nur als 


1 „Beiträge zur Pathologie und pathologischen Anatomie des 
Centralnervensystems“, VIII. 

2 „Revue de Medicine“, 1892, Nr. 8. Syringomyelie de la cobaye. 

8 „Untersuchungen über das Wesen der Zuchtlähme“, 1876. 

4 Zur Pathologie der Höhlenbildungen im Rückenmarke, „Neurol. 
Centralblatt“, 1889. 
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zufällige Begleiterscheinung bei experimenteller Excision, 
Durchtrennung und Compression in, und in unmittelbarer 
Umgebung des cicatricellen Gewebes gefunden. 

So beobachtete Eichhorst und Naunyn 1 nach 
Durchquetschung des Hunderückenmarkes im untersten 
Dorsaltheil schon nach 4—6 Wochen nach der Operation 
oberhalb der Narbe neben hydropischen Erweiterungen des 
Sulc. long. post, und der Sulc. later, post, eine das Hinter¬ 
stranggebiet einnehmende ein- oder mehrfache Höhlen¬ 
bildung, durch welche die Keilstränge sowie die hinter 
dem Oentralcanal gelegene graue Substanz ganz zu Grunde 
gegangen war, während der Centralcanal mit den Lücken 
nur hie und da in Verbindung trat. 

In den Lücken befanden sich lymphkörperartige Zellen, 
deren Protoplasmaleib vollkommen scharf abgegrenzt war, 
ohne eine Spur von Ausläufern zu besitzen — Zellen, die 
also gewiss nicht Degenerationsstufen der Gliazellen sein 
konnten. 

Frau Dr. H. Teding van Berkhout betont in ihrer, 
der Berner Universität vorgelegten Inaugural - Dissertation 
vom Jahre 1898 das ziemlich häufige Vorkommen von intra¬ 
medullären Spalträumen als Complication der sogenannten 
traumatischen Degeneration bei experimenteller Verletzung 
der Medulla und führt in ihrer Arbeit drei diesbezügliche 
Beobachtungen an. Der erste Fall betraf eine im Alter von 
achtzehn Tagen operirte Katze (partielle Durchtrennung 
zwischen dem zweiten und dritten Cervicalnerven), die 
2 l / a Monate am Leben erhalten wurde und bei welcher sich 
im Dorsalmarke eine kleine pathologische Höhle entwickelt 
hatte, deren innerer Band sich bis in die Nähe des Central- 
canales erstreckte, ohne jedoch mit letzterem zu communi- 
ciren. Die Wandung bestand fast durchwegs aus einem 
sehr dichten, gut tingirbaren, gliösen Fasergewebe mit 


1 Veränderung im Rückenmark nach streckenweiser totaler 
Zerstörung desselben, „Archiv für experim. Pathol. u. Pharm. u , 1874. 
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kleinen eckigen Zellen. Im Innern der Spalten lagen haufen¬ 
weise angeordnete Fettkörnchenzellen. 

In einem zweiten Falle entdeckte man an dem ver¬ 
letzten Theile des Markes eines im oberen Dorsalsegment 
operirten jungen Hundes eine große Höhle, die nach hinten 
zu von einem derben, narbigen Gewebe begrenzt war; 
ventral hievon befand sich ein kleinerer, die Spitze des 
Vorderhornes, den äußeren Theil des Yorderstranges und 
den vorderen des Seitenstranges einnehmender Hohlraum. 

Im dritten Falle war ein ganz ähnlicher Befund zu 
constatiren; es hatte sich am Orte der Durchschneidung 
(sechster Dorsalwirbel, sechs Monate Lebensdauer) eine 
große Höhle gebildet, die sich auf die Hinterhörner und 
die graue Commissur erstreckte, von dem Centralcanal aber 
unabhängig blieb. 

Auch Kahler hat bei seinen bekannten Versuchen 
über die Rückenmarks - Compression mittels injicirtem 
Wachs in einem Falle die Entstehung einer kleinen Höhle 
in der grauen Substanz gesehen, die er aus der Confluenz 
mehrerer zusammengefallener, ihres Axencylinders ver¬ 
lustig gewordener Gliamaschen hervorgegangen erklärt. 

Einen sehr wichtigen Beitrag zur Kenntniss patho¬ 
logischer Höhlenbildung verdanken wir der Arbeit von 
Rosenbach und Schtscherbak 1 . Die Objecte der Unter¬ 
suchung beider Autoren waren Hunde (Alter nicht ange¬ 
geben), denen kleine runde Silberstückchen in den Epidural- 
raum eingeschoben wurden. Das Volumen der Kügelchen 
betrug nahezu 0*003 cm 3 , ihr Durchmesser schwankte zwischen 
2 bis 4*5 mm ; vor Einführung wurden sie bis zur Glühhitze 
erwärmt, in 5% Carboisäurelösung abgekühlt und dann durch 
eine entsprechend große Trepanations - Oeffnung in den 
Wirbelcanal gebracht. Von zwanzig zur Verwendung ge¬ 
kommenen Thieren ergab die Section nur bei der kleineren 
Hälfte derselben eine solche Lage der Fremdkörper, dass 

1 Virchow, „Achiv“, Bd. 122, 
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eine Compression unzweifelhaft stattgefunden hatte. In 
mehreren Fällen waren im Niveau der Compression in der 
Rückenmarkssubstanz verschieden große Höhlen vorhanden, 
deren Inhalt aus „plasmatischem Exsudat“, aus Massen 
structurloser, colloidartiger, durch Carmin blassroth färb¬ 
barer Substanz bestand. 

Die Hohlräume befanden sich vorzüglich in der grauen 
Substanz und waren niemals im Zusammenhänge mit dem 
enorm erweiterten Centralcanal, dessen frontaler Durch¬ 
messer bei einem Individuum 0*6 mm war. An der Peri¬ 
pherie der Höhlen und in ihrer nächsten Umgebung waren 
entweder keine krankhaften Merkmale zugegen oder sie 
beschränkten sich auf eine geringfügige Infiltration und 
Trübung in der grauen und degenerative Vorgänge an den 
Nervenfasern der weißen Substanz; als constante Erschei¬ 
nung trat in dieser Reihe von Versuchen eine ungemein 
ausgesprochene Erweiterung des Centralcanales, hauptsäch¬ 
lich im Gebiete der Compression und der Höhlenbildung auf. 

Endlich beobachtete Schifferdecker nach Durch¬ 
schneidungen des Hunderückenmarkes außer der secun- 
dären und traumatischen Degeneration auch Höhlenbildung, 
auf deren genauere Beschreibung der Autor in der citirten 
Arbeit leider nicht genauer eingeht. 

In dieser Hinsicht mit negativem Resultate operirte 
außer Kronthal noch Blumenthal, dessen im Sitzungs¬ 
berichte der physiologisch-medicinischen Gesellschaft an der 
Moskauer Universität vom 19. December 1888 publicirte 
Arbeit mir leider im Originale nicht zugänglich war. Die 
Druckwirkung wurde durch kleine Laminariastückchen er¬ 
zielt; in einigen Fällen bestanden in der harten Haut ent¬ 
zündliche, im Mark-Innem aber nur degenerative Processe. 
Höhlenbildung fehlte. 

Berücksichtigen wir nach der übersichtlichen Zusam¬ 
menstellung dieser Befunde das Vorkommen analoger Ver¬ 
änderungen in der menschlichen Medulla bei deren Com¬ 
pression, so ist der Schluss gestattet, dass Höhlenbildung 
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bei dem genannten Leiden beim Hunde viel häufiger ist wie 
dort. Dieser Ausspruch hätte indess nur in allgemeiner 
Fassung eine gewisse Berechtigung. Erwägt man nämlich, 
dass bei dieser Krankheit nur der Name ein gemeinsamer, 
die Aetiologie aber meistens eine ganz verschiedene ist, «so 
erhellt, dass das gegenseitige percentuarische Verhältnis 
nicht so beträchtlich sein dürfte; man muss nur die beim 
Hunde noch nicht beobachtete, beim Menschen dagegen 
ungemein häufig vorkommende tuberculöse Wirbelcaries 
und die ihr folgenden, specifischen, als „fortgeleitete u Com- 
pressionsmyelitis (Schmaus) bezeichneten Processe vom 
Vergleiche ausschließen. Rein mechanische, langsam ent¬ 
stehende Druck-Atrophien des Rückenmarkes werden auch 
beim Menschen, wie ein Blick in die gebräuchlichen Lehr¬ 
bücher zeigt, öfters getroffen und können nach einem von 
Erb citirten Ausspruche Westphales (in einem von 
Letzterem beobachteten Falle von Cystenbildung des narbig 
veränderten Rückenmarkes) auch mit Höhlenbildung com- 
plicirt sein. Häufiger wird indessen von Höhlen im Narben¬ 
gewebe nach plötzlicher, mit Zermalmung des Markes ver¬ 
bundener Compression berichtet. 

Eine sehr lehrreiche, hieher gehörige Beobachtung 
wurde neuestens von Gombault und Philippe 1 mit- 
getheilt. Die Verfasser untersuchten das Rückenmark von 
einem Falle von Compressionsmyelitis nach Fractur des 
ersten Lendenwirbels; es bestand vollkommene Zerstörung 
der fünften, theilweise Zerstörung der vierten Cervical- 
wurzel und Höhlenbildung innerhalb der grauen Substanz 
zwischen der dritten und vierten Cervicalwurzel. 

Dr. L. Bruns 2 fand in einem Falle von höchst inten¬ 
siver, fast bis zur totalen Durchquetschung führender Com¬ 
pression des Halsmarkes in der unteren Hälfte des sechsten 
Halsnervensegmentes, nach außen, neben dem centralen 


1 „Ärch. de Medicine experimentale“, 1891, Nr. 8. 

* „Archiv für Psychiatrie und Nervenkrankheiten“, 1898. 
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Ende des degenerirten Goll’schen Stranges, dicht an der 
hinteren Commissur eine kleine, querovale Höhle, deren 
Bänder am Chromsäurepräparat hellgelbe Färbung zeigten. 
Mikroskopisch bestand die Wand der Höhle aus zwei 
Schichten; einer dünnen äußeren, mit Weigert gelb ge¬ 
färbten, die aus welligem Bindegewebe und Spindelzellen ge¬ 
bildet war, und einer inneren, sechs Mal so dicken Schichte, 
die in heller Grundsubstanz massenhaft scholliges, schwarzes 
Pigment und große und kleine, blassgraue Scheiben zeigte, 
die keine Spur mehr von der Structur der Nervenfasern 
erkennen ließen. Bruns führt an, dass die traumatische 
Necrose (aus der er die von ihm beschriebene Höhle ent¬ 
standen ansieht) nur schwer bei langsamem Ansteigen des 
Druckes zu erklären wäre, und erwähnt ausdrücklich, dass 
die Höhlenwand in seinem Falle ein necrotisches, keine 
Farbe annehmendes, fast kernloses Gewebe war. Der Hohl¬ 
raum war also hier in ähnlicher Weise entstanden, wie die 
apoplectischen Gehirncysten, durch Resorption des mecha¬ 
nisch zerstörten Gewebes, der Zerfallmassen und des aus¬ 
getretenen Blutes, mit nachfolgender Erfüllung des frei¬ 
gewordenen Baumes durch Serum. Dieser Entwicklungs¬ 
vorgang ist bei keiner der von mir beschriebenen Höhlen 
auch nur andeutungsweise ersichtlich; vielmehr glaube 
ich, dass es bei starker transversaler Abschnü¬ 
rung des Rückenmarkes beimHunde häufig zur 
Entwicklung größerer Höhlen in dem sclero- 
sirten Gewebe kommen kann, die nach unserer 
heutigen Auffassung der pathogenetischen Wir¬ 
kung intraspinaler Baumbeengungen zum grö¬ 
ßeren Theile wenigstens als die Folge der Ver¬ 
legung der Blut- und Lymphwege angesehen 
werden müssen; ich möchte hiebei die durch 
allmählige Veränderung des Gefäßbaumes so¬ 
wohl bezüglich der Dicke, als auch des sonsti¬ 
gen abnormen Aufbaues der Wandungen der 
kleinsten Gefäße bewirkte Störung des Blut- 
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kreislaufes und die durch Zusammendrücken 
der Saftbahnen gegebene Behinderung der Cir- 
culationsverhältnisse als gleichwertig und 
alternirend betrachten; dass in den von mir auf¬ 
gefundenen größeren Höhlen Blutgefäßreste nicht entdeckt 
werden konnten, hat nur wenig zu sagen, da letztere bei 
der Bildung der Defecte ja resorbirt worden sein konnten. 
Als beweisend könnte man zum Beispiel einen von Pro¬ 
fessor Dr. H. Obersteiner im LY. Bande des „Virchow- 
Archives“ mitgetheilten Fall von Ectasien der Lymphstränge 
heranziehen in der Umgebung eines erbsengroßen Gumma¬ 
knotens am oralen Ende der Oblongata, bei welchem in 
einigen der größeren Hohlräume keine Spur von Gefäß¬ 
zweigen mehr existirte, trotzdem ihr Ursprung bewiesener¬ 
maßen hiezu in innigster Verbindung stand. 

Auf eine kurze Analyse meines Materials hinsichtlich 
des Vorkommens secundärer Degenerationen übergehend, 
muss ich vor Allem die große Regelmäßigkeit, mit welcher 
dieselben in jedem meiner Fälle wiederkehrten, und die 
Einfachheit ihrer Formen, unter welchen sie auftraten, be¬ 
tonen. Aufsteigend degenerirten die GolTschen Stränge bis zu 
den Kernen und Kleinhirnseitenstrangbahnen, deren Verlaufs¬ 
weise indess nur im Falle I über die Corp. restiformia hinaus 
nachgegangen werden konnte; bei dem besagten Hunde verlor 
sich die compacte Degeneration des ventralen Bündels der 
Kleinhirastränge etwa in der Höhe des hinteren Ponsrandes, 
die zerfallenen Fasern des Dorsalbündels strahlten, allmäh- 
lig schütterer werdend, in das Mark des Kleinhirnschenkels 
aus. Weiter cerebralwärts vermochte ich den Weg, den die 
Kleinhirnstränge nach den Erfahrungen LöwenthalV beim 
Hunde 2 nehmen, nicht zu ermitteln, trotzdem ich den Him- 

1 Löwenthal, „Contrib. experimentale & l’etude des atrophies 
secondaires.“ Rec. zoolog. suisse 1886. 

* Von Anerbach wurde ein analoger anatomischer Befand bei 
der Katze festgestellt. „Virchow-Archiv“, Beitrag zur Kenntniss der 
ascendirten Degeneration des Rückenmarkes und zur Anatomie der 
Kleinhimstr änge. 
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stamm bis über die Vierhügel und das ganze Kleinhirn nach 
Marchis Methode behandelte und in eine ununterbrochene 
Schnittreihe zerlegte. 

Die aufsteigende Entartung des G-owers’schen 
Bündels oder, besser gesagt, eine dem Gowers’schen ana¬ 
logen Fasersystem entsprechende, von der Kleinhim- 
strangbahn abgegrenzte Degeneration war auch dann nicht 
nachzuweisen, wenn die Oompression im Dorsalmarke saß. 
Die erkrankte Partie der Kleinhirnstrangbahn stellte sich 
immer als eine lateral am Hinterhome breit beginnende, 
an der Märkperipherie liegende, ventral rasch schmäler 
werdende Zone dar, die eine gewisse Strecke oberhalb der 
Läsion die ganze Medulla bis nahe an den Sulc. long. post, 
umfasste; weiter oben zog sich deren Spitze im Querschnitt 
allmählig auf die Vorderseitenstrang-, endlich Seiten- 
Hinterstranggegend zurück. Eine absteigende Dege¬ 
neration in demjenigen Rayon, in welchem die Pyramiden- 
Seitenstrangbahn zu liegen kommt, deren Entartung beim 
Menschen nach Compression doch zu den constantesten 
Erscheinungen gehört, fehlte ebenso wie diejenige des 
Gowers’schen Bündels und die von Schultze 1 2 zuerst be¬ 
schriebene, nach ihm benannte, „commaformige“, abstei¬ 
gende Degeneration, deren Auftreten bei der Compressions¬ 
myelitis von verschiedenen Seiten bestätigt wurde . 3 Wie 
histologische Untersuchungen meiner Fälle darthun, lagen 
die Verhältnisse vielmehr so: Unmittelbar an der Druck¬ 
stelle verschieden hochgradige, intramedulläre pathologische 
Veränderungen, Abschnürung und narbige Schrumpfung; von 
dort aus diffuse Degenerationen des ganzen Quer¬ 
schnittes in proximaler und distaler Richtung und secun- 
däre aufsteigende Degeneration der Pyramiden- 

1 Fr. Schultze, Beitrag zur Lehre von den secundären Degene¬ 
rationen im Rückenmarke des Menschen, „Arch. f. Psychiatrie“, XIV. 

2 Siehe z. B. M ar i e, „Le 9 ons sur les maladies de la mobile“, 1892; 
neuestens Gombault et Philippe, „Bull, de la Societe anat. w , 

Nr. I und II, u. v. A, 
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Seitenstrangbahn und der Kleinhirn-Seiten¬ 
strangbahn; der Ort, wo sich die ascendirende, secundäre 
Degeneration umschriebener Faserzüge aus der diffusen abzu- 
sondem begann, lag nicht weit ab von der Läsion, in der 
Regel in 1*5 cm bis 3 cm Entfernung von ihr. Fast ebensoviel 
betrug die Längenausdehnung des absteigenden Stückes der 
diffusen, der traumatischen Degeneration Schifferdecker’s 
vergleichbaren Querschnittsveränderung, welche dann voll¬ 
ständig abschloss; zwar waren bei zwei Hunden (I und in) 
in dem von den Hinter- und Seitensträngen eingenommenen 
Felde einige isolirte, durch ihre charakteristische Schwarz¬ 
färbung gekennzeichnete, atrophische Fasern noch eine 
kurze Strecke (ein Nervensegment) zu sehen; doch reichte 
ihre Menge durchaus nicht hin, um die Abgrenzung eines 
Systemes zu erlauben. Um so weniger kann die Rede sein 
von einer hoch ausgeprägten centrifugalen Seiten- und Hinter- 
strangs-Entartung, wie z. B. van Berkhout für den Hund 
und die Katze, junge Thiere, normirt wird. Seit dem Er¬ 
scheinen der grundlegenden Arbeiten Schifferdecker’s 
und Singer’s ist es eine unbestrittene Thatsache, dass 
beim Hunde secundäre Degenerationen einiger Rückenmarks¬ 
stränge nach verschiedenen künstlich erzeugten Querschnitts- 
Erkrankungen zu den regelmäßigen Vorkommnissen ge¬ 
hören. Centripetal entarten nach übereinstimmender An¬ 
schauung die Keilstränge und Kleinhirnstrangbahnen; in 
absteigender Richtung degeneriren nach Schifferdecker 
1. Faserzüge, die der Türkischen Hülsenvorderstrangbahn 
entsprechen; 2. zerstreute Fasern im Vorderstrange; 3. eben¬ 
solche im Seitenstrange, und 4. eine Anzahl von Fasern im 
hinteren Theile der Pyramiden-Seitenstrangbahn. 

Ich kann diesen Thesen, die von Singer einer kriti¬ 
schen Beleuchtung unterzogen wurden, die thatsächlichen 
Befunde aus der kleinen Reihe meiner kranken Thiere ent¬ 
gegenhalten und mich auf die stete Controle ihrer Richtig¬ 
keit durch das von mir benützte Präparationsverfahren 
(Marchi) berufen. Anderseits sei es mir gestattet, die aus 
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seinen Versuchsthieren ermittelte Anschauung Singer’s 
über diese Frage hier zu citiren. Singer sagt von der ab¬ 
steigenden Atrophie des Hunderückenmarkes, pag. 396, wört¬ 
lich: „An der medialen Grenzschichte der Vorderstränge 
beginnt (unterhalb der Continuitätstrennung) eine schmale, 
zusammenhängende Degenerationszone, welche in eine voll¬ 
ständig diffuse Degeneration übergeht; verfolgen wir diese 
vollständig diffuse Degeneration weiter nach abwärts, so 
zeigt sie gegen die Lendenanschwellung hin eine rasche 
Abnahme; in dieser diffusen Degeneration sind noch ein¬ 
zelne degenerirte Fasern anzutreffen, weiter unten ver¬ 
schwinden sie vollständig.“ Wie ersichtlich, sind meine 
Befunde also nicht alleinstehend. Die Uebereinstimmung 
wird aber eine noch viel weitergehende, wenn ich bemerke, 
dass ich mir aus der Gegenwart vereinzelter, über den 
Gesammtquerschnitt vertheilter, schwarz gefärbter Zerfalls- 
producte weniger Fasern noch lange nicht auf eine System¬ 
degeneration zu schließen erlaube, da solche Veränderungen 
erfahrungsgemäß in ganz normalen Rückenmarken getroffen 
werden können. 

Ich habe auch noch einen anderen Grund anzugeben, 
der mich bewegt, die im Rückenmarke des Menschen exi- 
ötirenden Degenerations Verhältnisse der ascendirenden Folge 
nicht so ohne weiters auf die Med. spin. des Hundes zu 
übertragen und einen zu weit gehenden Parallelismus zu 
leugnen; derselbe liegt in der beachtenswerten Gleichartig¬ 
keit der Entartungsvorgänge verschiedener Krankheiten. Die 
relativ geringe Ausbildung eines secundären Faserschwun¬ 
des als eine der Compressionsmyelitis zukommende Eigen¬ 
schaft ansehen zu wollen, wäre daher ganz unrichtig, wie mir 
unter anderen zwei extreme Fälle von transversaler chroni¬ 
scher Herdmyelitis unzweifelhaft beweisen ; der eine von ihnen 
(einen acht Jahre alten Hund betreffend, Krankheitsdauer 
1V* Jahre) war durch sehr schwere Symptome der motori¬ 
schen, sensiblen und trophischen Sphäre ausgezeichnet und 
ergab bei der Section nebst primären, im unteren Drittel 
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der Halsanschwellung localisirten Veränderungen ungemein 
starke Degenerationen in den bekannten Systemen; die ab¬ 
steigenden endigten auch hier nach 6—7 cm langem Ver¬ 
laufe im mittleren Dorsalmarke; ähnliches war bei dem 
zweiten Hunde der Fall, der eine Querschnitts-Erkrankung 
im oberen Brustmarke besass. Worin dieses eigentümliche 
Verhalten des Hunderückenmarkes gelegen ist, bin ich außer 
Stande zu sagen. Wahrscheinlich besteht eine gewisse Ab¬ 
hängigkeit von dem Sitze der Läsion, dem Alter des Pa¬ 
tienten und vielleicht auch in der Localisation der Strang¬ 
systeme, insoferne als manche Bündel functioneil gleich¬ 
artiger Fasern — z. B. der Py. S. — nicht so gesammelt 
verlaufen dürften wie beim Menschen, sondern sich mehr 
mit den übrigen vermischen; auch begegnet der Nachweis 
secundärer Degenerationen beim Hunde gewissen Schwierig¬ 
keiten, worauf erst unlängst von E ding er 1 besonders ver¬ 
wiesen wurde. Hinsichtlich des Alters ist der Unterschied 
im Verlaute degenerativer Processe bei neugeborenen, jun¬ 
gen und alten Thieren sehr ausschlaggebend. Hierzu käme 
bei Compression, die in dem aboralen Theile der Medulla 
spinalis, Lumbar- und Sacralmarkes ihre Lage haben, der 
Umstand, dass so weit unten directe Grosshirnbahnen nur 
mehr für die Hinterfüsse und den Schweif vorhanden sind, 
also sehr gering an Zahl sein müssen und deshalb trotz 
ihrer Degeneration leicht übersehen werden können; alle 
anderen nicht atrophischen Fasern, welche die Mehrheit 
des Querschnittes ausmachen, gehören den kurzen Bahnen 
an. Was die secundären Degenerationen einzelner Rücken- 
marksnervenwurzeln anbetrifft, ist es vielleicht überflüssig 
zu sagen, dass ihre Dimensionen nach Querschnitt und 
Höhenausdehnung nicht studirt werden konnten. In den 
untersuchten Rückenmarken waren die an der Verengungs- 

1 E d in g e r und B i n z wa n g e r, „Ueber die Bedeutung der Hirn¬ 
rinde im Anschlüsse an den Bericht über die Untersuchungen vor¬ 
derhirnloser Hunde w , Verhandlungen des Congresses für interne Me- 
dicin, 1893. 
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stelle vorüberziehenden Wurzeln in der bereits auseinander¬ 
gesetzten Weise verändert; ihre medulläre Einstrahlung 
fiel noch in die diffus degenerirte Partie und ihre even¬ 
tuelle proximale Fortsetzung, z. B. der sensiblen Fasern, 
lag in dem compact degenerirten Gebiete der GolTschen 
Stränge, war also davon nicht mit wünschenswerther 
Schärfe abzusondem. 

Ehe ich meine Becapitulation beendige, sei noch mit 
einigen Worten der Art des Muskelschwundes und der ge¬ 
weblichen Eigentümlichkeiten der atrophischen Muskeln, 
deren Ernährung und anatomischer Zustand ja von dem 
continuirlichen Einflüsse des Nervensystems abhängt, ge¬ 
dacht. 

Fassen wir die bezüglichen Untersuchungs-Ergebnisse, 
wie sie bei meinen Kranken gefunden wurden, zusammen, 
so sehen wir hauptsächlich folgende Formen vertreten: 

1. Einfache Verschmälerung einzelner Fasern und par¬ 
tielle Einschnürung derselben bei normaler Querstreifung. 

2. Auftreten einer oft ungemein scharf ausgesprochenen 
Längsstreifung bei mangelnder oder noch schwach ange¬ 
deuteter Querstreifung. 

B. Umwandlung der contractilen Substanz in eine gleich¬ 
mäßig homogene, schwach glänzende Masse und Zerfall 
derselben in kurze Stücke durch quergestellte Spaltung. 

4. Substitution der Muskelfasern durch eine Reihe 
großer Fettzellen, die den leeren Sarcolemmschlauch aus- 
fällen; Vermehrung der Kerne des Sarcolemms, Wucherung 
des intermusculären Bindegewebsgerüstes mit reichlicher 
Fett-Einlagerung und Gefäßerweiterung. 

In der Regel sind diese Erscheinungen der Dauer 
und der Intensität der Atrophie coordinirt; manchmal erfolgt 
indessen höchstgradige Degeneration, ohne dass der Muskel 
in gleichem Maße an Umfang eingebüsst hätte, in anderen 
Fällen ist selbst bei skelettartiger Abmagerung eine merk¬ 
liche Abweichung vom normalen Bau der contractilen 
Substanz nicht vorhanden, so dass wir überhaupt nicht 
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im Stande sind, die anatomische Ursache der Atrophie 
mit Bestimmtheit anzugeben, weil wir die feinere histo¬ 
logische Beschaffenheit der erkrankten Muskeln beim Hunde 
nicht hinreichend genau kennen. 

Ferner sind kleine Beobachtungsfehler bei der mikro¬ 
skopischen Untersuchung auch bei größter Aufmerksamkeit 
und sorgfältigster Präparirung nicht ganz leicht zu um¬ 
gehen. Die schon im normalen Organe schwankende Breite 
der Fasern ist unter pathologischen Verhältnissen nur dann 
maßgebend, wenn die Verdünnung alle Fasern stark be¬ 
troffen hat; die Abschnürung derselben an einer Stelle 
kann dadurch vorgetäuscht werden, dass nur die Kuppe 
einer bogenförmig verlaufenden Faser in die Schnitt-Ebene 
des Mikrotommessers fiel; zur Annahme einer Kemver- 
mehrung kann man eventuell durch das Auseinanderdrücken 
der Kerne mehrerer zusammengefallener Sarcolemmschläuche 
oder auch durch die Kerne der in den Muskeln längs ver¬ 
laufenden Capillaren verleitet werden 1 , die eine große 
Aehnlichkeit mit den Muskelkernen haben. Abgesehen da¬ 
von herrscht in der Frage zur pathologischen Histologie des 
Muskels in manchen Cardinalpunkten noch nicht die ge¬ 
wünschte einheitliche Auffassung; während man z. B. ziemlich 
allgemein in der Zerklüftung der Fasern der Quere nach 
Artefacte vermuthet (Gowers), wird dieselbe von anderer, 
nicht minder gewichtiger Seite als geradezu typisch für 
schwere Muskelatrophien angesehen (Ziegler, Leube), 
die auch bei neurogenen Degenerationsprocessen Vorkom¬ 
men kann. 

Es würde aus diesem Grunde für die genaue Analyse 
der Veränderungen im entarteten Muskel nicht ohne Be¬ 
deutung sein, unsere Untersuchungstechnik dahin zu ver¬ 
vollständigen, gewisse, nur schwierig nachweisbare Anoma¬ 
lien unter Ausschluss objectiver Schätzung durch eine spe- 

1 Erb kämm, Beiträge zur Kenntniss der Degeneration und 
Regeneration von quergestreifter Musculatur. Virchow, „Arch. u , 
Band 79. 
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cifische Reaction zu demonstriren. Eine solche Methode 
wird vielleicht aus der Marchuschen, bisher nur fiir Ner¬ 
vengewebe benützten Imprägnirung der Muskeln mit Osmium 
zu ermitteln sein, die ich im Laboratorium Herrn Professors 
Dr. Obersteiner zuerst in Anwendung ziehen sah. 

Herr Dr. Cassirer präparirte zu der Zeit, als ich mich 
in diesem Laboratorium mit der Untersuchung meines Ma¬ 
terials beschäftigte, über Anregung des Chefs dieses In¬ 
stituts die atrophische Zungenmusculatur eines Falles von 
Tabes mit Himnerven - Erkrankungen in der bedeuteten 
Weise und veranlasste mich durch die erhaltenen schönen 
Ergebnisse, das Verfahren 1 auch bei meftien Fällen zu ver¬ 
suchen. Die Sicherheit, mit der die Erkennung mancher 
histologischen Verhältnisse des Muskelparenchyms ermög¬ 
licht wird, ist oft überraschend. Untersucht man einen so 
vorbereiteten Schnitt bei schwacher Vergrößerung, so unter¬ 
scheidet man zunächst große, interstitiell gelagerte, schwarz 
ge&rbte Fettballen, die das Gewebe unregelmäßig durch¬ 
setzen. Die Muskelfasern erscheinen der Mehrzahl nach 
gleichmäßig gelb gefärbt, ohne feinere Structurverschieden- 
heiten; hie und da fallen einige derselben durch ihre diffe¬ 
rente Tinction auf; sie sind stellenweise dunkler, schmutzig¬ 
gelb bis grau und zeigen an diesen Partien eine auffallend 
scharfe Längsstreifung. 

Die Benützung eines stärkeren Objectives (VII, Rei¬ 
chert) lässt die Andeutung der Muskelkeme, die Con- 
touren der Fibrillen, den transversalen Zerfall der Fasern 
u. s. w. gut hervortreten; an den grauen und missfärbigen 
Fasersegmenten ist die contractile Substanz von einer Un¬ 
zahl kleinster, scharf begrenzter, tiefbrauner bis schwarzer 
Körnchen erfüllt, deren Größe etwa zwischen dem Zwan¬ 
zigstel und Hundertstel des Faserquerschnittes variirt. Sie 
liegen in axial gestellten, rosenkranzähnlichen Reihen und 

1 Eine Notiz über diese Nutzanwendung der Marchi’schen 
Flüssigkeit habe ich in der Litteratur nur bei Münzer, „Zeitschrift 
für klin. Medicin“, XXII. Bd., finden können. 

Zeitschrift für Veterinärkunde. VII. 7 
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sind oft so massenhaft, dass sie den größten Theil des 
Gesichtsfeldes einnehmen, zwischen sich nur einzelne, ganz 
schmale helle Partien der noch übrig gebliebenen Muskel¬ 
fasern einschließend. In diesen kann man die physiologische 
Querstreifung noch schwach angedeutet finden — gewöhn¬ 
lich fehlt sie ganz —, während die Längsstreifung bald 
nach dem Auftreten der Kömchenschnüre, die der chemi¬ 
schen Reaction nach wohl nur als aus Fett bestehend ge¬ 
dacht werden können, verdeckt wird. Endlich beobachtet 
man auch sehr verjüngte Sarcolemmschläuche, deren Inneres 
von einer glashellen, stark lichtbrechenden Substanz gebil¬ 
det wird, von der die wenig zahlreichen, zu kleinen Schwär¬ 
men gruppirten, schwarzen Kügelchen umhüllt sind. 

Ich habe diese Veränderung bisher nur an Präparaten 
aus solchen Muskeln gewonnen, in denen sich ein sehr be¬ 
deutender Grad von Atrophie eingestellt hatte, und möchte 
sie als pathologisch auffassen; ich glaube auf diesem Wege 
zu einem exacten Nachweis der initialen Destructionen 
feinerer muskulärer Elemente bei derjenigen Art der Mus¬ 
keldegeneration gelangt zu sein, die von der Störung oder 
Aufhebung der Innervation (Degeneration der peripheren 
Nerven) abhängig ist, und welche man allgemein mit dem 
wenig sagenden Namen „neuropathische“ bezeichnet. Nur 
das Bindeglied zwischen den staubförmig feinen Einlage¬ 
rungen und den großen Fettballen, die im Intermissum 
liegen, habe ich leider nicht auffinden können; deshalb 
kann ich mich auch über die pathologische Natur dieser 
Fettkrümmel noch nicht mit apodictischer Gewissheit aus¬ 
sprechen. Ferner ist hinsichtlich dieser Seite die Thatsache 
nicht aus dem Auge zu verlieren, dass die normale Muskel¬ 
faser structuelle Eigenthümlichkeiten besitzt, die zu Ver¬ 
wechslungen mit abnormen Zuständen Anlass geben können. 
Bekanntlich hat Hen 1 e und Koelliker 1 in der Zwischen¬ 
substanz der Fibrillen, dem Rollet’schen Sarcoplasma, die 


1 „Gewebelehre* 4 , I. Band, 1889. 
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sogenannten interstitiellen Körner nachgewiesen, deren 
große Verbreitung und häufiges Vorkommen besonders 
hervorzuheben ist. Nach Koelliker sind sie wahrschein¬ 
lich der Ausgangspunkt der längst bekannten dunklen 
Körnchen der Muskelfasern, die beim Menschen kaum je 
fehlen und auch bei gewissen Thieren (Winterfröschen, ge¬ 
wisse Muskeln von Fischen) typisch sind. Meine Unter¬ 
suchungen erstrecken sich nur auf einige zwanzig Muskel¬ 
stücke von drei gesunden und zwölf kranken Hunden. Leider 
gestattete es meine Zeit nicht, sie zu wiederholen und an 
den Muskeln anderer Thiere anzustellen, so dass ich nicht 
mit Sicherheit zu entscheiden wage, ob nicht der normale 
Muskel unter Umständen eine ähnliche Reaction gibt. 
Meine wenigen Controlpräparate bewiesen das Gegentheil. 
Immerhin möchte ich auf eine Methode aufmerksam ge¬ 
macht haben, die mir schon nach den jetzigen Resultaten 
eines genaueren Studiums und einer kritischen Nachprüfung 
werth erscheint. 

Die anatomischen Befunde, die wir bei der primären 
ossific. Pachymeningitis finden, sind viel einfacherer 
Art als wie bei der Wirbelgelenks - Erkrankung, sie sind 
auch beinahe keiner Modification fähig; immer besteht die¬ 
selbe Bildung von zahlreichen, ziemlich festen Knochen¬ 
schuppen und Schildern an dem Gewebe der Dura mater, 
die entweder regellos verstreut oder zu umfangreichen 
Gruppen agglomerirt sind. Der Lieblingssitz ist die ventrale 
Region der Dura mater im Cervical- und Lumbartheile; am 
seltensten erblickt man sie in den über den Hintersträngen 
befindlichen Durapartien. Kopfwärts reichen sie bis zur 
Oblongata, niemals jedoch über den Processus odontoides 
hinaus. Die gewöhnlich unregelmäßig gestalteten, starren 
Tumoren gehören immer nur dem Visceraltheile der harten 
Rückenmarkshaut an und ragen als flache, nur mit einem 
dünnen Endothelüberzuge bekleidete, etwas rauhe Erhaben¬ 
heiten gegen den Subduralraum vor, während sie gegen den 
Wirbelcanal hin auch bei bedeutender Größenzunahme von 

7* 


Digitized by t^ooQle 



100 


D e x 1 e r. 


einer dicken Schichte derbfibrösen Duragewebes bedeckt 
sind. Stets bestehen die Plättchen aus echtem Knochen 
mit einem sehr saftreichen, rothen oder auch gelben Marke, 
einer imgemein zierlichen Spongiosa und zart vascularisirten, 
äußerst dünnen Corticalis, welche direct, ohne Knorpel- 
Anlage in das fibröse Grundgewebe übergeht. 

Im Anfänge ihres Entstehens präsentiren sich diese 
Gebilde als kleine, mit dem Finger kaum tastbare Verhär¬ 
tungen, die später mehrere Centimeter lang werden können 
und oft das zehn- bis zwanzigfache der normalen Dura- 
dicke erreichen. Meist haben sie die Form schmaler, bieg¬ 
samer, in der Längsrichtung des Körpers verlaufender Späne, 
deren mehrere durch Aneinanderrücken und Verwachsen 
ihrer Bänder die Medulla wie mit einer Rinde umgeben. 

Schwache Adhäsionen zwischen letzterer und dem Kno¬ 
chen entdeckt man nur sehr selten; auch mit dem Wirbel¬ 
periost geht letzterer keine Verbindung ein; nur der epi¬ 
durale Fettpolster wird verdrängt. 

Die Aetiologie der genannten Metaplasien ist wenig be¬ 
kannt. Es deutet manches auf oft wiederholte, kleine Reizun¬ 
gen hin, woraus vielleicht dio Qualificirung des Leidens als 
Entzündung hervorgegangen ist. Die Postulate derselben 
wurden aber noch nie demonstrirt, bei meinen Fällen fehl¬ 
ten sie. Vielleicht gibt die Staupe das schädliche Agens; 
der ursächliche Zusammenhang müsste allerdings erst be¬ 
wiesen werden; bis jetzt ließe sich nicht einmal dessen 
Wahrscheinlichkeit vertheidigen. Die krankhaften Verände¬ 
rungen als die Folge einer eitrigen Pachymeningitis hin¬ 
zustellen, halte ich für eine sehr willkürliche Annahme. 
Der Fäll V B, bei dem die Ursprungsstellen der Knochen¬ 
inseln an dem duralen Ansätze des Ligamentum denticulatum 
gefunden wurden, legt mir den Gedanken nahe, dass rein 
mechanische Einwirkungen nicht ohne Einfluss sein dürften. 

Hinsichtlich der klinischen Bedeutung des Processes 
ist selbstverständlich, dass kleine Ossificationen so lange 
ohne Symptome bleiben können, als sie nicht die Wurzeln 
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oder das Rückenmark selbst in Mitleidenschaft ziehen. Bei 
höheren Graden ihrer Entwicklung ist ihr deletärer Ein¬ 
fluss ein dreifacher: 

1. Die Einklemmung und Umschnürung der die Dura 
passirenden Spinalwurzeln bei der allmähligen Umfangs¬ 
zunahme der Platten und ihrer Dissemination. 

2. Die Versteifung des Durasackes bei der Bildung 
langer Knochenleisten, welche die freie Beweglichkeit der 
Medulla spinalis und ihrer Hüllen besonders bei starken 
Körperbiegungen beeinträchtigen und eine Zerrung der 
Wurzeln zur Folge haben kann. 

3. Directer Druck auf das Rückenmark bei abnormer 
Größe der Neubildungen. 

Das häufigste und deshalb wichtigste aller dieser Mo¬ 
mente ist das erste. 

Ihrer Wirkung nach stellt die Pachymeningitis ossi- 
ficans eigentlich eine Wurzel-Erkrankung dar; die degene- 
rativen Veränderungen im Rückenmarke sind secundärer 
Natur; daher kommt es, dass bei allen untersuchten Ob¬ 
jecten die Wurzeln die stärksten Veränderungen zeigen — 
alle Stadien chronischer interstitieller Entzündung bis zur 
Umwandlung in beinahe nervenfaserloses Bindegewebe —, 
während die Erscheinungen in der Medulla selbst niemals 
solche Lebhaftigkeit zu erreichen pflegen. Dort finden wir, 
wie aus den Krankengeschichten zu ersehen ist, die Zeichen 
einer diffusen chronischen Myelitis manifestirt, welche in 
Fällen von besonders ausgebreiteter Knochenbildung und 
consecutiver Integritäts-Beeinträchtigung sehr zahlreicher 
Wurzeln auch mit einer aufsteigenden Hinterstrangsdegene¬ 
ration verbunden sein kann. Durch fortwährenden Zuzug 
neuer entarteter Nervenfasern gewinnt diese in oraler Rich¬ 
tung an Mächtigkeit, ist weniger scharf begrenzt und geht bis 
hinauf in die Oblongata, wo sie das Gebiet an der Grenze 
der GolTschen und der Burdach’schen Stränge einnimmt. Die 
übrigen intramedullären Veränderungen beziehen sich haupt¬ 
sächlich auf den Gefäßbaum und die Glia. Auf Längsschnitten 
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durch die Dura und die Wurzeln, sowie an vielen Frontal¬ 
schnitten aus der Medulla, die aus der Höhe einer Eintritts¬ 
zone stammen, sieht man in jedem Falle die Wucherungs¬ 
vorgänge der fasciculären Bindegewebssepten, die Gefaß- 
Entartung, den Untergang des Parenchyms und bei Marchi- 
präparaten das Aufsteigen der Faserdegeneration in centri- 
petaler Richtung (entgegen dem Waller’schen Gesetz) bis 
zum Vorderhom, ja manchmal bis zur motorischen Gang¬ 
lienzelle. Die hinteren Wurzeln zeigen bekanntlich anologe 
Destructionen, nur in weit höherem Maße. 

Unternehmen wir nun an der Hand der anatomischen 
Untersuchungen die Beziehungen der stattgehabten patho¬ 
logischen Veränderungen zu den klinischen Erscheinungen 
klar zu legen, wie sie bei der chronischen Compressions- 
myelitis des Hundes Vorkommen, so müssen wir uns ge¬ 
stehen, dass eine so scharfe Trennung zwischen beiden 
hier in Rede stehenden Krankheitstypen, wie sie im Ca- 
daver gefunden wird, klinisch nicht immer vorhanden sein 
muss. In vielen Fällen wird bei längerer Beobachtung 
allerdings eine genauere Charakterisirung des vorhandenen 
Leidens möglich sein — fast ebenso groß ist die Zahl der¬ 
jenigen Patienten, bei denen die gestellte Differentialdiagnose 
kaum über die Grenzen der Wahrscheinlichkeit hinausreicht. 
Man kann deshalb ganz gut ein allgemeines Krankheitsbild 
in groben Zügen skizziren, wobei wir auf mehrere Haupt¬ 
gruppen von Symptomen besondere Rücksicht nehmen 
müssen, da sich aus ihrer Aufeinanderfolge und Entwick¬ 
lungsweise die specifischen Merkmale für den einen oder 
den anderen der uns hier interessirenden Processe ergeben. 

Der durch die Störungen der motorischen Kraft ver¬ 
ursachte Motilitätsverlust ist in der Regel das erste Sym¬ 
ptom bei solchen Hunden, welches die Aufmerksamkeit der 
Besitzer auf sich zieht. Für gewöhnlich gelangen die Thiere 
zur Aufnahme, wenn sich bereits paraplegische Erscheinun¬ 
gen eingestellt haben, die nach Angabe der Eigenthümer, 
meist ganz plötzlich auftretend, als Folge eines wahr- 
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scheinlichen Traumas hingestellt werden. Die meist ziemlich 
weit vorgeschrittene Muskel-Atrophie der gelähmten Glie¬ 
der widerlegt selbst bei oberflächlicher Inspection sofort 
diese Annahme. In der Minderheit der Fälle erfolgt die 
Ueberbringung der Hunde in ärztliche Behandlung auch 
wegen des sehr lästigen, ohne äußere Ursache erfolgenden 
Schreiens oder wegen einer auffallenden Steifhaltung der 
Extremitäten und der damit verbundenen Ungelenkigkeit der 
Bewegungen. Diese Zustände bessern sich häufig, um nach 
Ablauf eines größeren Zeitraumes immer wiederzukehren. 

Ausnahmsweise, wenn die Beobachtung von sachver¬ 
ständiger Seite erfolgt, lenken auch noch andere Symptome 
den Untersuchenden auf den Gedanken eines Rückenmarks¬ 
leidens, wie der schöne Fall Zuckerkand Ts beweist. 
Indessen ist in allen Fällen der Rückgang der Bewegungs¬ 
fähigkeit doch das erste deutliche Symptom; man beob¬ 
achtet eine ganz allmählig zunehmende Functionsstörung 
der Hinterbeine, seltener auch der Vorderbeine; dass die 
Schulter-Extremitäten zuerst gelähmt werden, kommt nie 
vor; auch das Befallenwerden eines Fußes vor dem anderen 
gehört zu den Ausnahmen, das dazwischen liegende Zeit¬ 
intervall ist niemals beträchtlich. Die Lähmung schreitet 
verschieden schnell fort. Die Kraft zum Stehen schwindet 
zuweilen nach wenigen Stunden, geht indess nie sogleich in 
eine vollständige Paralyse über; es bleibt eine gewisse Beweg¬ 
lichkeit der entlasteten Beine zurück, die in jedem Falle durch 
einen bald auftretenden, dauernden Spasmus eine weitere Ein¬ 
schränkung erfährt. Der Krampf kann entweder sehr schwach 
sein — es entsteht eine wenig ausgesprochene, auf eine Muskel¬ 
gruppe umschriebene, doppelseitige Rigidität — oder er ist 
sehr intensiv und von größerer Ausbreitung. Stets ergreift 
er die Extensoren und die Adductoren stärker als die Ant¬ 
agonisten, wodurch die Beine ad maximum gestreckt und 
über einander gekreuzt gehalten werden. Hervorzuheben 
ist, dass der Spasmus häufig durch passive Beugung vor¬ 
übergehend zum Verschwinden gebracht wird; die Muscu- 
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latur des flictirten und losgelassenen Fußes bleibt ent¬ 
spannt, nach einiger Zeit erfolgt eine ganz langsame, dann 
stärkere Oeffnung der Gelenkswinkel; je mehr sich das Bein 
der Extensionsstellung nähert, um so rascher erfolgt dann 
die Contractur; der tonische Krampf wird immer heftiger, 
bis endlich die betreffende Gliedmaße ganz starr ist. 

Derartige Krampf-Erscheinungen können auch durch 
Reizung der Haut, am schönsten aber bei Percussion der 
Muskelbäuche, der Knochen der Patellarsehne erzeugt wer¬ 
den, sind also echte Reflexspasmen. Die Feststellung der 
Gelenke ist dadurch manchmal so stark, dass zu ihrer 
Beugung eine ziemliche Gewalt-Anstrengung erforderlich 
ist und der Patient auf seine fixirten und rigiden Beine 
aufgestellt werden kann, selbst wenn die Muskelkraft allein 
nicht hinreichen würde, den Hinterkörper zu tragen. Die 
Haltung solcher Hunde bei willkührlich ausgeführten Orts¬ 
veränderungen ist eine recht eigenthümliche; die Thiere 
laufen auf den Vorderbeinen oft ganz behende und schleifen 
das mit der distalen oder der Seitenfläche der Oberschenkel 
aufliegende Hintertheil nach. Bei längerer Krankheitsdauer 
bildet sich manchmal auch eine gewisse Umgestaltung der 
Contouren der ergriffenen Extremität aus; die Strecker 
scheinen anfangs ihr normales Volumen zu behalten, wäh¬ 
rend die Beuger rasch atrophiren; gewöhnlich dehnen sich 
dann die Contracturen weiter aus; zuerst auf die Muscu- 
latur des Beckens, der Hüfte, des Rückens, endlich des 
Schultergürtels und des Halses. Ich habe eine derartige 
Progression mehrmals gefunden — sie spricht wohl sehr für 
einen ausgebreiteten, rein pachymeningitischen Process —, 
bei Oompression durch Intervertebraltumoren ist die Ab¬ 
grenzung des unterhalb der Läsion befindlichen Gebietes 
eine schärfere und nicht verschiebliche. Sehr complicirt ge¬ 
staltet sich die Sache nur dann, wenn die arthritischen 
Osteochondrome mehrfach im Lenden- und Halstheil der 
Wirbelsäule Vorkommen. Allein ein derartiges Zusammen¬ 
treffen wurde nur zweimal (Fall III und V) constatirt. 
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Werden die Thiere lange Zeit am Leben gehalten, 
so gehen die spastischen Erscheinungen allmählig in eine 
totale Paralyse mit Erschlaffung der Muskeln mit ganz 
außerordentlichem Muskelschwunde über. Die Dauer ist 
sehr verschieden; es können viele Monate vergehen, bis die 
Paralyse eine complete wird. In jenem späten Stadium ist 
das Verhalten der unthätigen Muskeln der elektrischen Reizung 
gegenüber stets beeinflusst. Leider sind Erfahrungen, die 
ich aus der kleinen Reihe meines Beobachtungsmateriales 
schöpfen konnte, sehr spärliche. Bei vielen Hunden, die 
sich noch nicht in einem sehr elenden Ernährungszustände 
befanden, war die Reaction auf den elektrischen Strom von 
der normalen kaum verschieden; in einigen Fällen hin¬ 
gegen war die Contraction der atrophischen Muskeln bei 
sehr schwachen, mittelstarken und sehr starken galvani¬ 
schen, beziehungsweise inducirten Strömen auffallend herab¬ 
gesetzt oder ganz aufgehoben. Der einzige Effect der 
Einwirkung sehr kräftiger Wechselströme auf den Muskel 
bei ausgeschalteter Hautleitung können heftige 
Schmerz-Empfindungen sein. Auch das Resultat der histo¬ 
logischen Untersuchung der Muskeln solcher Thiere war im 
gewissen Sinne correspondirend mit dem Ausfälle der Re¬ 
action; sie wiesen unter allen Fällen die höchsten Grade 
degenerativer Atrophie auf. Mit dem Schwinden der Motilität 
ist in der Regel ein solches der Sensibilität der Haut und 
Muskeln verbunden, welches hinsichtlich seiner Stärke mit 
den motorischen Erscheinungen nicht gleichen Schritt zu 
halten braucht. Der Sensibilitätsverlust ist gleichfalls bilateral, 
anfangs meist nur partiell, später wohl stets weit verbreitet. 
Häufig wird auch die Abnahme der motorischen Leistungs¬ 
fähigkeit von einer regionären Hyperalgesie begleitet, die 
immer nur die Haut, nicht den Muskel betrifft. Prävalirt 
die Steigerung der Schmerz - Empfindlichkeit, so genügt 
schon das leise Ueberfahren der Haarspitzen, das einfache 
Anblasen der Haut, um den Hund zum Schreien zu be¬ 
wegen. Von specieller Wichtigkeit sind die nicht selten be- 
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obachteten plötzlichen, periodisch wiederkehrenden Schmerz- 
ausbrüche, die sich bei den Kranken auch dann einstellen 
können, wenn sie vollständig unbeweglich bleiben; ebenso 
interessant ist das heftige Kneipen und sinnlose Zerbeißen 
irgend einer umschriebenen Hautpartie der caudal von der 
Compression befindlichen Körpergegend. (Siehe Pall IV, von 
Compression der Caud. equ.) Beide Erscheinungen dürfen 
wohl den spontanen Sensationen schmerzhafter Art zu¬ 
geschrieben werden. 

Die Palpation der Wirbelsäule ist zuweilen schmerz- 
auslösend; es ist dies jedoch selten der Pall. Bezüglich der 
Sensibilitätsdefecte habe ich noch einzuschalten, dass ich 
womöglich die cutanen von den musculären gesondert unter¬ 
sucht habe und dass ich in Anbetracht der großen Täu¬ 
schungen, die auf diesem Gebiete unterlaufen, nur solche 
Anomalien diagnostisch gewürdigt habe, bei welchen ex¬ 
treme Grade der Vermehrung oder Abschwächung bestanden; 
wenn z. B. einerseits das leichte Betasten der Haut heftigen 
Schmerz und anderseits starke und flächenhaft ausgebreitete 
Cauterisation der Körperdecke, rüde Quetschung der Mus¬ 
keln bei ganz uneingeengtem Sensorium eine Reaction nicht 
herbeizuführen im Stande waren. Unter gleichen Prämissen 
habe ich immer die Empfindlichkeit der Testikel geprüft und 
in sechs unter fünfzehn Fällen tiefe Anästhesie gefunden. 
Ob reine cutane Hyperästhesien bestehen, vermochte ich 
nicht unzweifelhaft nachzuweisen. 

Ein anderes, mit den Störungen der motorischen Zone 
im Zusammenhang stehendes Hauptsymptom ist die nie 
fehlende Steigerung der Haut- und Muskelreflexe. Die Erreg¬ 
barkeit der Muskeln von der Haut aus ist oft ganz enorm; 
man erzielt ausgiebige und weitläufige Streckbewegungen 
bei ganz schwachem Kratzen der Schleimhaut mit einer Nadel¬ 
spitze, beim Kneipen der Haut der Oberschenkel (Innen¬ 
seite) ; unter Umständen kann die Erregbarkeit der Muskeln 
sogar derart vermehrt werden, dass durch einseitige 
Reizung doppelseitige Contraction hervorgerufen wird. ‘ 
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Am auffälligsten ist, wie schon angegeben wurde, das 
Kniephänomen entwickelt; doch sind die Reflexbewegungen 
beim Percutiren der Achillessehne und der Anconäen in 
manchen Fällen nicht minder lebhaft. Die Störung der 
Reflexthätigkeit zeigt sich oft auch in dem abnormen Be¬ 
funde der Sphincteren und des Genital-Apparates. Priapis¬ 
mus in Form mehr oder weniger vollständiger Errectionen 
des Penis sind ein ziemlich häufiges Symptom; er entsteht 
reflectorisch nach Reibung der Präputialhaut, des Ham- 
röhrenbulbus, auch bei Massage der Bauchdecke und hält 
tagelang an. 

Wird der Finger in den Mastdarm eingeführt, so er¬ 
folgt die von Goltz so genannte Afterpulsation, Harn- 
Abgang, manchmal auch Steifung der Ruthe. Ein ununter¬ 
brochenes Abträufeln des Harnes, Urinretention, also ein¬ 
fache Incontinenz ist weniger häußg und kommt nur gegen 
das letale Ende vor; hat sich eine große Harnmenge an¬ 
gesammelt, so wird dieselbe durch ganz geringe mechanische 
Einwirkungen, welche die Bauchhaut, das Peritoneum, das 
Rectum treffen, sofort in einem willkürlich nicht zu unter¬ 
brechenden Strahle entleert. Mit Nachdruck wäre hier die 
Eigenthümlichkeit zu betonen, dass auch in den schwersten 
der von mir gesehenen Fälle von Harnblasenstörung der 
tödtliche Ausgang nicht durch die Entzündung der Blase, 
Eiterbildung und suppurative Pyelonephritis eingeleitet wird, 
wie dies bei der Compressionsmyelitis des Menschen zu den 
sehr gewöhnlichen Ereignissen gehört. Eine ungleich größere 
Bedeutung kommt bezüglich dieses Punktes dem schweren 
Decubitus zu; so lange die Hunde theilweise beweglich 
bleiben, sind die kleinen Subsbanzverluste ohne Belang für 
das Leben; sehr rasch jedoch ändert sich die Sache, wenn 
die Unfähigkeit, die Vorderbeine zu gebrauchen, die Patienten 
zu anhaltendem Liegen zwingt; der Hautbrand reicht gege¬ 
benen Falls bis an den Knochen, in die Muskelscheiden — 
es entstehen dann geradezu scheussliche Zerstörungen, die 
in Kurzem entscheidend für den Verlauf des Falles wirken; es 
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kommt zur Sepsis, die entweder für sich allein oder in Ver¬ 
bindung mit einer hypostatischen Pneumonie den Schluss 
der Scene herbeifuhren kann. Dieser Ausgang ist allerdings 
selten, man vertilgt die Thiere, ehe sie auf solche Weise 
zu Grunde gehen. Ob die Ursache des Druckbrandes bloß 
in mechanischen Verhältnissen allein oder in trophischen 
Störungen zu suchen ist, muss ich dahingestellt lassen; die 
letztere Möglichkeit wäre a priori nicht ganz fern zu halten; 
allein die absolute Ruhelage der Thiere, der unausgesetzte 
Druck auf die Knochen - Enden des stark abgemagerten 
Körpers, das fortwährende Beißen der oft empfindungs¬ 
losen Geschwüre, deren Verunreinigung durch Fäcalien, Stroh 
und Staub sind Hilfsmomente genug, um die phlegmonösen 
Infiltrationen auch bei Abwesenheit besonderer, die Wider¬ 
standsfähigkeit des Gewebes herabsetzender Veränderungen 
des Nervensystemes zu erklären. Ueber Erkrankungen der 
Verdauungs-Organe habe ich, abgesehen von der durch die 
Afterlähmung bedingten Koprostase im Rectum, nichts 
Positives gefunden. Allgemein-Erscheinungen, Hirnnerven¬ 
störungen, überhaupt eine Betheiligung des Großhirns an 
der spinalen Erkrankung, finden nur bei einer eventuellen, in 
dem letzten Stadium auftauchenden Septicopyämie statt. 

Bei der zusammenfassenden Besprechung der diversen 
Symptomgruppen wären noch einige Worte einzuflechten 
über eine bei der Compressionsmyelitis des Menschen oft 
notirte, von verschiedenen Autoren auch bei künstlicher 
Oompression oder Durchschneidung des Rückenmarkes beim 
Hunde behauptete Erscheinung, über die Muskelsinnstörungen, 
auf die ich in allen meinen Fällen zu fahnden nicht ver¬ 
gessen habe, welche ich jedoch bei der Aufzählung der 
Krankheitsgeschichten geflissentlich überging. 

Erst vor Kurzem hat Professor Dr. W. v. Bechterew 1 
nach totaler oder auch partieller Continuitäts-Unterbrechung 

1 Die sensiblen Bahnen im Rückenmark nach den Unter¬ 
suchungen von Dr. Holzinger, „Neurologisches Centralblatt“, 
1894, pag. 642. 
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des Hunderückenmarkes, bei welcher die Hinterstränge in 
ihrem ganzen Querschnitt zerstört wurden, über Verlust des 
Muskelgefiihles in den peripheren Theilen des Rumpfes 
berichtet, leider ohne zu sagen, inwiefern sich derselbe 
nach außen hin bemerkbar machte. Auch Rosenbach 
und Schtscherback 1 machen in ihrer Mittheilung über 
künstliche Compression der Medulla mit einer gewissen 
Absichtlichkeit auf den Umstand aufmerksam, dass bei ihren 
operirten Thieren passiv erzeugte, unbequeme Stellungen 
an den Hinterpfoten „bedeutend langsamer und träger ver¬ 
bessert“ wurden, als an den Vorderpfoten; die Autoren 
sprechen allerdings nicht ausdrücklich von einer „Muskel¬ 
sinnstörung“. 

Ich muss gestehen, dass mir die Schwierigkeit der 
Feststellung derartiger Abnormitäten bei den Thieren bis 
heute unüberwindlich erscheint. Meine Befunde an einem 
Beobachtungsmaterial von rund 3000 Hunden, aus dem 
sich meine zwanzig Fälle recrutiren, gestatten mir die Ab¬ 
gabe eines positiven Urtheiles in dieser Richtung; bei dem 
Mangel der sprachlichen Verständigung kann nur zur ob- 
jectiven Untersuchung gegriffen werden, und diese scheint 
mir in ihrer heutigen Entwicklung vollständig unzuver¬ 
lässig, ungeachtet des Umstandes, dass man nur in den 
seltensten Ausnahmen sich schmeicheln darf, die Psyche 
und Intelligenz der Thiere richtig zu beurtheilen. 

Auch beim Menschen ist gerade die ungetrübte In¬ 
telligenz des Patienten einer der wichtigsten Factoren bei 
der Constatirung dieser interessanten Störung, worauf be¬ 
sonders von Redlich 2 hingewiesen wird. Natürlich ist die 
Sache am Thiere ungleich schwerer. Versuche ich z. B. einem 
bösartigen Hunde, der wegen irgend eines nervösen Leidens 
der Klinik zugewachsen ist, gleich bei seiner Aufnahme un- 

1 L. c. 

* Ueber Störungen des „Muskelsinnes 1 * und des stereognosti- 
schen Sinnes bei der cerebralen Haemiplegie, „Wiener klin. Wochen- 
schrift u , 1898. 


Digitized by t^ooQle 



110 


D e x 1 e r. 


regelmäßige oder unbequeme Stellungen zu geben, so kann 
er anscheinend geduldig die Verschiebung der Endtheile 
seiner Extremitäten geschehen lassen — nichts verräth seine 
innere Aufregung, Angst oder seinen Zorn, als die sich inner¬ 
halb weniger Secunden ad maximum erweiternde Pupille —, 
plötzlich fährt er wie sinnlos nach der Hand des Unter¬ 
suchenden und beißt zu, ohne vorher zu bellen oder zu 
knurren. Hat sich das Thier nach Wochen an den Or- 
dinirenden gewöhnt, so wird es möglicherweise jede un¬ 
physiologische Stellung wie im Stehen sogleich verbessern, 
kann aber auch zum Beibehalten derselben auch abgerichtet 
werden. 

Ein Hund mit erst beginnender, langsamer Compres- 
sion des Dorsalmarkes, bei welchem die Agilität verhältniss- 
mäßig noch wenig gelitten hatte, ließ den Fallthürversuch 
an der einen wie der anderen Hinterextremität lange Zeit 
stets prompt zur Ausführung bringen; beim Hinabgeben des 
verstellbaren Brettes blieb der betreffende Fuß darauf ruhen, 
das Hintertheil stand schief oder schwankte, eine Correction 
erfolgte nicht; vielleicht fühlte das Thier den Stellungsfehler 
nicht und besass also eine Störung des Muskelsinnes, ebenso 
gut konnte es ihn fühlen ohne corrigiren zu wollen oder, 
wegen bestehender Abnahme der Muskelkraft, corrigiren zu 
können. Nach Verlauf einiger Wochen, während welcher 
der Verfall der Motilität stetig fortschritt, zog das Thier 
(bei offenen wie verbundenen Augen) beim Tieferlegen der 
Auftrittsfläche um nur wenige Millimeter den Fuß fast 
jedesmal aus der Versenkungsöffnung und suchte einen 
anderen Stützpunkt zu finden. 

Ein anderer Hund (um ein weiteres Beispiel anzu¬ 
führen), mit einer chronischen Herdmyelitis des oberen 
Dorsalsegmentes behaftet, war neun Monate in unserer Be¬ 
handlung gestanden und dann secirt worden. Seine Be- 
wegungsfahigkeit war sehr stark alterirt, er konnte nur 
durch Drohung mit der Peitsche auf die Hinterbeine ge¬ 
bracht werden und ging auch dann nur einige Schritte 
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weit; hiebei trat er entweder immer mit der Rückseite der 
Zehen oder abwechselnd mit der Palmar- oder Plantar¬ 
fläche des Fußes auf. Im ruhigen Stehen konnte man die 
Zehengelenke passiv flectiren, die Dorsalfläche der Zehen 
in Berührung mit dem Boden bringen — das Thier verblieb 
in der fehlerhaften Stellung, bis ihm gestattet wurde, sich 
zu setzen oder bis es entkräftet niedersank —; eine Läsion 
des Muskelsinnes schien evident, bis ich den Patienten bis 
zum Halse in ein laues Bad stellte und mich bei der unter 
Wasser vorgenommenen gleichartigen Manipulation über¬ 
zeugte, dass stets eine Correction erfolgte. Diese und zahl¬ 
reiche ähnliche Beispiele scheinen mir beweisend zu sein, 
dass eine Registrirung derjenigen Anomalien im Bereiche 
der sensiblen Sphäre, die wir als Verlust des Muskelsinnes, 
Muskelgefühles und die mit ihnen verwandten Störungen 
(Kinästhesie Bastian’s, Störung der conscience musculaire 
Duchenne’s etc.) kennen, beim Hunde nach den bisherigen 
diagnostischen Methoden unmöglich ist. 

Die Symptome der Compressionsmyelitis sind in Ueber- 
einstimmung mit dem Grade des Druckes, dem Umfange 
der Läsion der Nervenwurzeln und dem Sitze der Erkran¬ 
kung der Wirbelsäule oder der harten Haut mannigfachen 
Veränderungen und Complicationen unterworfen. Ein allen 
Fällen gemeinsamer Zug ist langsames, auch schubweises 1 , 
stets bilaterales Fortschreiten der Krankheits-Erscheinungen 
und eine stets deutliche Gruppirung derselben in func- 
tionelle Störungen des Markes und der Wurzeln. 

Die letzteren sind für die Frühdiagnose von besonderer 
Wichtigkeit, weil sie vorhanden sind, ehe noch merkbare 
Gangstörungen erkennbar sein müssen; sie sind es, auf welche 
wir die bestehenden subjectiven Sensationen, die Hatuhyper- 
ästhesie, die Schmerzhaftigkeit der Wirbelsäule, die Muskel¬ 
spasmen zurückfuhren müssen. Später gesellen sich dann 


1 Die apoplectiformen Lähmungen sind nur auf die Motilität 
zu beziehen, diesen gehen jedoch immer andere Störungen voraus. 
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die Marksymptome dazu, oft ganz unerwartet, meist aber 
erst nach monatelangem Bestehen der Prodrome; es tritt 
schlaffe Lähmung der oral von der Läsionsstelle gelegenen 
Theile, Abnahme und Erlöschen der Muskelreflexe, In- 
sufficienzen der Blase und des Mastdarmes, Hypalgesie, 
Anästhesie, Verlust der Testikel-Empfindlichkeit auf. 

Dieser Cyclus der Erscheinungen ist allerdings nicht 
immer gleich; es erübrigt daher noch, auf einige ab¬ 
norme Verlaufsarten und gewisse Combinationen bestimmter 
Symptome genauer zurückzukommen, um sie wenn möglich 
differential diagnostisch zu verwerthen. Manchmal kommt 
die spastische Lähmung in Verbindung von intensiven pro¬ 
dromalen Schmerzen, Sphincterenstörung und permanentem 
Priapismus vor, wobei oft die scharfe Abgrenzung des mo¬ 
torisch und sensibel gelähmten Körpertheiles sehr gut con- 
statirbar ist. Besitzen diese Zeichen eine geringe Tendenz 
zur Verschlimmerung oder gehen sie vielleicht intermittirend 
zurück, so ist die Diagnose „Compression in Folge inter¬ 
vertebraler Enchondrome u zweifellos gesichert. Solche 
Hunde zeigen oft die classisehen Symptome einer Con- 
tinuitäts-Aufhebung des Rückenmarkes von so frappirender 
Reinheit, wie sie aus den Schilderungen Dr. Freus- 
berg’s und Professor Goltz’ bekannt sind. Es besteht 
eine exorbitante Steigerung der Reactionsfähigkeit des 
Sphincteren-, Patellar- und Errectionscentrums. Schon das 
Aufheben der Thiere an den Vorderbeinen bewirkt kräftige 
Ham - Entleerung, digitale Exploration des Mastdarmes, 
Muskelzuckungen in den Schenkeln; ein- bis zweimalige 
Berührung des Schwellknotens der Ruthe zieht Beuge- 
contractionen der Lumbar- und Beckenmusculatur nach 
sich, wie wir sie beim Coitus sehen. 

Sind in anderen Fällen von spastischer Paraplegie 
die angeführten Eigentümlichkeiten fehlend, überwiegt die 
Steigerung der Muskelreflexe, geht das unter- oder unem¬ 
pfindliche Hautgebiet oral undeutlich in das normale über, 
wechseln die progredienten Contracturen bald mit einer 
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vollkommenen Paraplegie und schwerer Muskel-Atrophie, 
die von abnormer oder aufgehobener elektrischer Reizbar¬ 
keit gefolgt ist; existirt weiters in der Wirbelsäule keine 
schmerzhafte Stelle und ascendirt der Process bis in die 
Cervicalgegend, so gewinnt die Diagnose eine bestimmte 
Richtung; man wird eine einfache ossificirende Pachy- 
meningitis annehmen müssen. Nicht so leicht ist die Er¬ 
kennung bei gewissen Mischformen oder wenn die Patienten 
nur ambulatorisch untersucht werden können. 

Ich habe früher als wesentliches Kennzeichen einer 
isolirten Compression von geringer oro-caudaler Ausdehnung 
die scharfe Abgrenzung des hypästhetischen Hautgebietes 
genannt; ich möchte nicht missverstanden werden und 
halte mich verpflichtet zu erklären, dass die betreffenden 
Territorien sich nicht durch eine ideale Linie markirt er¬ 
wiesen ; stets waren die anästhetischen Hauptfelder von einer 
Zone nicht näher bestimmbarer Sensibilitätsdefecte umgeben, 
deren Breite allerdings 2—4 cm kaum überschritt; rechnet 
man aber noch die unseren Untersuchungen anhaftenden 
Mängel und die individuellen Empfindlichkeitsschwankungen 
ein, so wird der Untersuchungsfehler noch größer; nur so viel 
ergab sich sicher, dass bei einfachen Querschiiittscompres- 
sionen totale cutane Anästhesien selten waren und dass die 
oralen Grenzen der Hautregion mit krankhaft veränderter 
Empfindlichkeit stets bedeutend tiefer*, respective caudal 
lagen, als der Läsionssitz, eine Thatsache, die mit den Er¬ 
gebnissen der Arbeit Sheringtons 1 über die Verbreitungs¬ 
bezirke der hinteren Wurzeln bei der Katze und bei Ma- 
cacus sehr gut harmonirt. Anderer Symptome sind oft we¬ 
niger markant, ihre Vermengung ist recht irregulär. Oft 
steht z. B. die Lähmung der Blase in keinem Verhältniss 
zur Schwere des Processes, indem Hunde mit leichten Com- 

1 Experiments in examination of the peripheral distribution of 
the fibres of the postenon roots ot some spinal nerves by Ch. She¬ 
rington, „Phüosophie transactions of the royal society of London 41 , 
vol. 184. 

Zeitschrift für Veterinärkunde. VII. 8 
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pressions - Erscheinungen Muskelspasmen und kolossal er¬ 
höhten Sehnenreflexen oft Harnträufeln und ausdrückbare 
Blase besitzen, während bei anderen, total paralytischen 
Patienten mit schon erloschenen Patellarreflexen bis knapp 
vor dem Tode die Blase nur paretisch war. Es ist also die 
klinische Erfahrung hinsichtlich der Beziehungen des West- 
phal’schen Phänomens und der Blasenreflex - Erregbarkeit 
beim Menschen für den Hund nicht gütig. Bekanntlich hat 
Professor Wagner bewiesen 1 , dass überall dort, wo der 
Patellarreflex gestört ist, also bei Paralytikern mit secun- 
därer Hinterstrangs-Erkrankung vom gleichen Charakter wie 
die tabische Hinterstrangsdegeneration, dann bei echten Ta¬ 
bikern, endlich auch bei anderen Fällen von Blasenlähmung, 
speciell auch die der langsamen Eückenmarkscompression, 
immer ausdrückbare Blase besteht. Beim Hunde ist jedoch 
dieses Yerhältniss, wie schon bemerkt, nicht so constant. 

Vollends precär stellt sich die Diagnose, wenn sich 
die Krankheit nach langem Bestände dem Ausgangsstadium 
nähert ; es kann dann die Ausbreitung und Intensität be¬ 
stimmter Erscheinungen wegen des stuporösen Zustandes 
nicht mehr richtig erfasst werden, der Fall wird weiters nur 
durch die Section näher beleuchtet werden können. 

Trotz alledem ist in der Eegel das klinische Bild 
bei dem einen wie dem anderen Processe in den Haupt¬ 
zügen doch wohl meist sehr streng an die anatomischen 
Veränderungen gebunden. Eine einzelne, den Wirbelcanal 
stark verengende Enostose wird eine den ganzen Bücken¬ 
marksquerschnitt einnehmende Läsion setzen, die, mag sie 
von noch so geringer Höhen-Ausdehnung sein, einer Ab¬ 
trennung des ganzen Mark-Abschnittes ähnlich ist; die 
Steigerung der Function caudal gelegener Bückenmarks- 
centren zeigt uns die Aufhebung des Willens - Einflusses, 
die Unterbrechung der Verbindung der peripheren Theile 
mit dem Großhirn an, während das Erlöschen der ge¬ 
nannten Beflexe auf eine, von der Compression ausgehende, 

1 Siehe „Wiener klinische Wochenschrift“, 1892. 
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eventuelle Entzündung oder einfache Degeneration des 
distalen Marksegmentes hin weist. Bei der primären Pachy- 
meningitis ist Schädigung des Markes eine indirecte; nur 
ausnahmsweise erfolgt eine Deformirung oder wirklicher 
Druck auf dasselbe durch die duralen Ossificationen, die 
in erster Linie die Wurzeln irritiren; da aber die Ver¬ 
knöcherungen zahlreich sein können, betreffen sie viele 
Wurzeln, und aus der Summirung dieser Schädlichkeiten 
ergeben sich dann die eigentlichen Veränderungen in dei 
Medulla, die ihrerseits wieder bestimmend sind für die 
Symptome. Die manchmal über den ganzen Körper ver¬ 
breitete, schlaffe Lähmung steht hier im Vordergründe und 
muss, da gröbere intramedulläre Anomalien nur selten be¬ 
stehen, zum großen Theile als auf der durch Wurzel¬ 
faserschwund beruhenden Unterbrechung des Reflexbogens 
gedeutet werden. Als Vorboten der drohenden Destruction 
der Wurzeln, welche durch die wuchernden Knochenplatten 
gleichsam erdrückt werden, sind die tonischen Krämpfe zu 
betrachten, die mit der allmähligen Einengung des Wurzel¬ 
querschnittes in einem Abhängigkeitsverhältniss stehen. Es 
wäre allerdings irrig zu behaupten, dass die Reaction in 
den motorischen Fasern früher erfolgen sollte als in den 
sensiblen; die Vulnerabilität der hinteren Wurzeln ist ja 
eine viel größere; subjective Schmerzparoxysmen fehlen 
scheinbar ganz; es ist deshalb doch gewiss näherliegend 
anzunehmen, dass die initialen Spasmen der Ausdruck eines 
reflectorischen Vorganges sind, in dem bei gleich wirkender 
Passagebehinderung der motorischen und sensiblen Wurzeln 
letztere feiner reagiren und den erlittenen Reiz reflectorisch 
auf die ersteren übertragen. Die permanenten Muskelkrämpfe 
auf reflectorische Functionen zurückzufuhren, erhellt auch 
aus der Erhöhung der Sehnenreflexe. Diese, im Einzelfalle 
oft äußerst charakteristischen Momente sind aber manchmal 
durch andere Erscheinungen getrübt. Ist z. B. die Erkrankung 
der Wirbelgelenke eine multiple, betrifft sie die meisten 
Intervertebralscheiben des Lumbar- und Halssegmentes des 

8 * 
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Rückgrates und sind dabei die intraspinalen Tumoren nicht 
groß (Fall V), so ist der mechanische Einfluss ähnlich 
demjenigen der disseminirten Knochenbildung der Dura — 
die Diagnose bewegt sich dann nur in dem Rahmen der 
Vermuthung. Uebrigens gibt die Eirankheit in jedem Stadium 
nicht selten Anlass zu Verwechslungen mit anderen Pro¬ 
cessen. Am häufigsten geschieht dies wohl mit Rheuma¬ 
tismus. In der Praxis werden die beiden Krankheiten ganz 
entschieden häufig mit einander vermengt. Gemeinsam ist 
beiden nur die Bewegungshemmung und der Schmerz. Da¬ 
gegen fehlen beim Rheumatismus die Muskel-Atrophie, die 
Steigerung der Reflexe, die Blasenstörungen und die Haut- 
hyperalgesien. Noch viel unsicherer ist die Abgrenzung von 
dem sogenannten chronischen Rheumatismus und es ist hier 
sehr die Frage, ob die Fälle von chronischem Rheumatismus 
wirklich diesen Namen verdienen. Die „rheumatische Muskel¬ 
schwiele“ der älteren Autoren, die man auch bei den Haus¬ 
sieren gefunden haben will, die Entstehung einer hoch¬ 
gradigen Muskel-Atrophie, die Widerstandsfähigkeit des 
Leidens gegen monatelang fortgesetzte Behandlung lassen 
den Zweifel mehr als begründet erscheinen. Zudem ist der 
Muskelrheumatismus, wenigstens heute noch, nur zu oft eine 
Verlegenheitsdiagnose, mit der oft einer nicht näher definir- 
baren Motilitätsstörung u. s. w. ein Namen gegeben wird. 
Vom Tetanus ist die Pachymeningitis wohl ohne Weiteres 
zu unterscheiden; bei diesem herrscht vom Anfang an Tris¬ 
mus, eventuell auch Schlundmuskelkrampf vor, die Aetio- 
logie wird die Diagnose in den meisten Fällen auf die 
richtige Spur lenken. Von einer einfachen Herdmyelitis 
und ihren Folgezuständen wäre die chronische Compressions- 
myelitis unter gewissen Bedingungen vielleicht schwer zu 
sondern; die motorischen Lähmungen treten bei diesem 
Leiden meist als totale Paraplegien auf, sind nur von schwa¬ 
chen Spasmen begleitet, im Ganzen aber wegen ihrer un¬ 
gewöhnlichen Seltenheit ohne Belang. Eine Differenzirung 
von den ebenso seltenen Meningeal- und intramedullären 
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Tumoren scheint nicht möglich zu sein; auch eine partielle 
Wirbelfractur (Querbruch des Körpers) kann beim Hunde 
Begleit-Erscheinungen haben, die durchaus nicht so leicht 
zu beurtheilen sind, als man meinen sollte, und speciell 
eine chronische Compression leicht Vortäuschen können. 

Endlich kommen nach Friedberger 1 beim Hunde 
spinale Paresen und Paralysen vor, die mit der Druck¬ 
myelitis eine gewisse Aehnlichkeit zeigen und welche 
durch Herzkrankheiten bedingt sind. Man beobachtet näm¬ 
lich bei beginnender Herzdilatation im Anschlüsse an 
Klappenfehler Lähmungen der Nachhand, welche bald auf 
einer venösen Hyperämie, respective arteriellen Anämie der 
Medulla spinalis, bald auf einer im Verlaufe dieser Herz¬ 
fehler eintretenden Thrombosirung der Schenkel-Arterien 
beruhen. Friedberger empfiehlt daher in jedem Falle 
von spinalen Lähmungen des Hundes eine genaue Unter¬ 
suchung des Herzens. Die Beurtheilung einer solchen Mo¬ 
dalität entzieht sich meiner Competenz, da ich noch keinen 
einzigen derartigen Fall gefunden habe, um ihn mit der 
Compressionsmyelitis vergleichen zu können. Mir ist nur 
der Umstand schwer verständlich, dass eine, auf eine be¬ 
stimmte Stelle localisirte, transversale Läsion von gewöhn¬ 
lich nicht wesentlicher Höhen-Ausdehnung, wie sie für die 
Compressionsmyelitis pathognomonisch ist, durch eine, die 
Gesammtheit des Bückenmarkes betreffende Schädlichkeit, 
wie sie die venöse Hyperämie darstellt, angeregt werden 
soll und so schwere Erscheinungen machen kann. Beim 
Menschen ist es zweifelhaft (Gowers, Ziemssen, Marie 
u. A.), ob irgend ein anderes Symptom als vage Bein- 
und Bückenschmerzen einer mechanischen Hyperämie zu¬ 
geschrieben werden dürfen. Bei der eigentümlichen Blut¬ 
zufuhr dieses Organes (Intervertebrales und Costales) hätte 
man bei einer vorkommenden Hyperämie, beziehungsweise 
einer arteriellen Anämie vor allem eine allgemeine 
venöse Stauung verantwortlich zu machen, wie sie durch 

1 „Pathologie und Therapie 14 , II. Band, pag. 182. 
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Herz- und Lungenkrankheiten oder auch durch plötzliche 
Compression der Bauchaorta hervorgerufen wird; allein wie 
oft wird man in der Lage sein, eine dem Stenson’sehen 
Versuche analoge, aber auf natürlichem Wege entstandene 
Circulationshemmung annehmen zu dürfen? Die Anordnung 
der Bückenmarks-Arterien und -Venen ist eine solche, dass 
die Circulationsbehinderung auch bei örtlichen Stauungen 
(durch Thrombose der Schenkel-Arterien), Ausnahmsfälle 
abgerechnet, nicht eintreten kann. 

Die Prognose ergibt sich aus dem über den Verlauf 
und die Art der pathologischen Structuren Gesagten von 
selbst. Eine Heilung habe ich nie gesehen. Im besten Palle 
kann die Vorhersage eine gewisse Modifikation in Bezug auf 
die Dauer des Leidens erfahren. Ein zeitweiliger Bückgang 
der Erscheinungen ist bei der ossificirenden Pachymeningitis 
kaum zu erwarten, bei der Compression durch Intervertebral¬ 
tumoren jedoch die Begel. Diese unvollkommenen „Gene- 
sungen u sind wohl Alles, was hinsichtlich dieses Punktes 
mit einer gewissen Reserve erhofft werden darf, da unsere 
Theraphie wohl machtlos bleibt; sie kann nur eine sympto¬ 
matische, auf die Beseitigung der Schmerzen, Verhinderung 
des Decubitus gerichtete sein, besitzt aber auch da nur 
wenige tröstliche Seiten. Die bei meinen Patienten erzielten 
Erfolge waren derartige, dass es sich kaum der Mühe lohnt, 
die Mittel und Methoden anzuführen, die in Anwendung 
gebracht wurden. Gewöhnlich erlahmt auch bald die Geduld 
der Besitzer, die kranken Thiere werden der Behandlung 
entzogen oder vergiftet; aber auch bei sehr lange ange¬ 
wandter Spitalspflege sind die Ergebnisse nicht sehr auf- 
muntemd zu weiteren Versuchen. 

In dem Wunsche nach weitgehendster Vollständigkeit 
möchte ich nur noch die einschlägigen Fälle anführen, die in 
der Literatur, soweit ich sie mir verschaffen konnte, existiren. 

Die am ausführlichsten bearbeitete Beobachtung wurde 
von Kitt und Stoss publicirt 1 ; sie betrifft einen drei Jahre 

1 ^Zeitschrift für vergl. Pathologie“, IX. Bd., 8. Heft. 
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alten schwarzen Pintscher, der drei Tage nach Eintritt des 
Leidens zur Behandlung kam. Schon ein Jahr vorher soll 
das Thier auf ähnliche Weise erkrankt, der Zustand aber 
allmählig in Heilung übergegangen sein. Der Hund zeigte 
spastische Streckcontracturen beider Hinterbeine, ausdrück- 
bare Blase, Obstipation, kühlere Hauttemperatur an der 
Nachhand, Anästhesie gegen Nadelstiche in dem caudalen 
Körperabschnitte bis zum letzten Lendenwirbel. Der indu- 
cirte Strom ergab nur fragliche Zuckungs-Erscheinungen. 
Während der siebzehn Tage der Behandlung bildete sich 
eine auffallende örtliche Muskel-Atrophie, große Steifigkeit 
der Wirbelsäule und Decubitus aus. Die intra vitam ge¬ 
stellte Diagnose wurde durch die Section vollkommen be¬ 
stätigt. Der Lendentheil des Durasackes ließ sich wegen 
einer 3 l /a cm langen und 3 mm dicken membranösen Ad¬ 
häsion mit der neuralen Fläche der Wirbelbögen nur schwer 
aus dem Cadaver nehmen. Auch auf der ventralen Fläche 
der Dura haftete eine röthliche und weißgelbliche, krüm- 
melige Auflagerung, die beim Ueberstreifen mit dem Messer 
einen knirschenden Ton erzeugte. Nach Außen, mit der 
fibrös verdickten Dura mater verschmolzen, ist überall ein 
sehr zellen- und gefäßreiches, viel durchflochtenes Binde¬ 
gewebe, in das sich inselförmig, aber durch die ganze 
Effiorescenz zerstreut, eigenthümlich homogene, nahezu 
knollige Massen, in unverkennbarer Weise Knorpelblätt¬ 
chen, einlagem, welche, durch fibröse Züge von einander 
geschieden, eine fortschreitende Zellenbildung dadurch mani- 
festiren, dass neben den einzelnen, sehr deutlichen Knorpel¬ 
zellen ganze Zellennester vorgefunden wurden, so dass fünf 
bis zehn Knorpelzellen bei einander stehen und erst um 
diese Aggregate herum die Ablagerung einer mächtigen, 
homogenen Grundsubstanz erfolgt ist. Peripher gestattete 
die Anordnung der Faserzüge eine Unterscheidung des 
Periostes und eine ganz übermäßige Ausdehnung der Ca- 
pillargefaße, die als weite, sehr dünnwandige Maschen¬ 
räume an der Peripherie des neugebildeten Gewebes fort- 
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ziehen und von förmlichen Streifen ausgetretenen Blutes 
begleitet sind. Die Angabe, ob die neugebildete Schwarte in 
irgend einer Beziehung zu einem intervertebralen Gelenke 
stand (wie ich vermuthe), ist nicht vorhanden. Die unter An¬ 
wendung von Indulin, Carmin und Hämatoxylin durchgefuhrte 
Untersuchung des gesammten Rückenmarkes war negativ. 

Ihrer Aetiologie nach wahrscheinlich ebenfalls hieher 
gehörig sind zwei Fälle, die Professor Nocard im Jahre 1885 
der Sociöte centrale vorgestellt hat, deren Sectionsbefunde 
noch in suspenso sind. Die Diagnose stützte Nocard auf eine 
nur das Hintertheil betreffende Lähmung mit ziemlich deut¬ 
licher Abgrenzung nach vorne und Steigerung der Sehnen¬ 
reflexe der Becken-Extremitäten. Eine dritte Arbeit stammt 
von Professor Bonnet 1 , der bei einer vier Jahre alten, einen 
Centner schweren Dogge, die vierzehn Tage lang an Staupe 
litt, eine von Tag zu Tag zunehmende Schwäche des Hinter- 
theiles neben den gewöhnlichen Symptomen der Staupe 
sich entwickeln sah, die in völlige Lähmung übergieng. 
Andere klinische Erscheinungen werden leider nicht ange¬ 
geben. Die Section ergab außer einer Bronchopneumonie 
und hämorrhagischen Gastroenteritis die Anwesenheit von 
acht graurothen, festen, flachen und höckerigen Einlagerungen 
in der Dura des Lendensegmentes. Die Pia war an dieser 
Stelle milchig getrübt. Außerdem bestand (makroskopisch) 
disseminirte Herderweichung in der ganzen Medulla spinalis. 
Die Verhärtungen in der Dura bauten sich aus Knochen mit 
zahlreichen Lacunen, Havers’schen Canälen und weißem 
Mark auf. Von einer vorgebildeten Knorpelanlage um den 
Knochen ist nirgends die Rede. Das gleichzeitige Vorkommen 
einer Staupemyelitis mit dem gewiss viel älteren Duraprocess 
ist unstreitig sehr interessant. Eine histologische Unter¬ 
suchung des Rückenmarkes ist nicht angeschlossen. 

Professor Fröhner 2 beschreibt einen Fall, in welchem 

1 Pachymeningitis ossif. vom Hund, „Jahresbericht der könig¬ 
lichen Thierarzneischule in München“, pag. 109. 

2 „Monatshefte für Thierheilkunde“, IV. Bd, 
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bei einem mit deutlicher Schwäche in den Hinterbeinen 
und einer örtlichen Herabsetzung der Hautsensibilität be¬ 
hafteten, alten Ziehhunde eine ossificirende Pachymeningitis 
vermuthet wurde, trotzdem andere Erscheinungen fehlten. 
Die Section bestätigte die Voraussetzung vollinhaltlich. 
Die Dura war an dem Boden des Rückgratscanales im 
Lendensegmente verdickt und an einer circa 3 cm langen 
Stelle ossificirt. Die histologische Untersuchung der ner¬ 
vösen Organe unterblieb. 

Hieran schliesst sich der zufällige Befand mehrerer 
0*3 cm dicker Osteoidchondrome in der Lendendura, der von 
Holzmann 1 bei einem an Diabetes erkrankten Hunde er¬ 
hoben wurde (die pathologische Veränderung der harten 
Rückenmarkshaut war symptomlos verlaufen), und ein Fall 
Professor Johne’s 8 , welcher an einem von auswärts ein¬ 
gesendeten Präparate vom Hunde „Druckatrophie des Rücken¬ 
markes in Folge Exostosenbildung im Wirbelcanal des 
dritten Lendenwirbels“ constatirte. Nähere Daten über 
diesen Fall sind mir leider nicht zugänglich gewesen. 

Endlich muss ich als Ergänzung der hier aufgezählten 
Fälle noch eines von mir 3 schon früher publieirten kurz 
erwähnen. Das ungemein typische, ohne Besonderheiten 
ausgestattete Krankheitsbild wurde bei einer großen vier¬ 
jährigen männlichen Ulmerdogge gesehen, deren Section im 
Gewebe der Dura von der Höhe des eilften Brustwirbels 
bis zum Sacralsegmente zahlreiche, inselförmig zerstreute 
Knocheninseln und im Rückenmarke umschriebene seclero- 
tische Vorgänge aufdeckte. 

Resumire ich meine Beobachtungen tabellarisch und 
rechne ich die in der Literatur vorfindlichen (mit Aus¬ 
nahme der mangels einer Autopsie nicht sicheren zwei Fälle 

1 Diabetes insipidus und intramedulläres Myxom beim Hunde, 
„Deutsche Zeitschrift für Thierheilkunde“, XIH. Bd. 

* „Bericht über das Yeterinärwesen im Königreiche Sachsen“, 
1892, pag. 32. 

8 „Zeitschrift der wissenschaftlichen Veterinärkunde“, V. Bd. 
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Nocard’s) ein, so ergibt sich, dass eine Prädisposition des 
Alters und Geschlechtes nicht besteht. 


Hyperplasirende Entzündung 
der Intervertebraigelenke, des 
Wirbelperiostes mit secundärer 
Betheiligung der Dura 

Reine Pachymeningitis 
ossificans 

Fall 

Race 

1 

05 

Alter 

Fall 

Race 

i 

1 

Alter 

I. 

Dachshund 

cf 

4 J. 

I. 

Dogge 

a 

4V,J. 

n. 

Seiden¬ 
pin tscher 

a 

•/« j- 

n. 

Dogge 

a 

14 J. 

in. 

Seiden¬ 

pintscher 

a 

6 J. 

in. 

Neufund¬ 

länder 

a 

4 J. 

IV. 

Dachshund 

a 

12 J. 

IV. 

Dogge 

a 

6 J. 

y. 

Bologneser 

3 

7 J. 

V. 

Berghund 

a 

12 J. 

VI. 

Seiden¬ 

pintscher 

9 

15 J. 

VI. 

Neufund¬ 

länder 

a 

3 J. 

VII. 

Rattler- 

Bastard 

a 

4 J. 

VII. 

Mops 

9 

2 J. 

VIII. 

Dachshund 

a 

S J. 

viil ! 

Bulldog 

9 

6 J. 

IX. 

Dachshund 

a 

3 J. 

IX. 

Großer 

Fleischer¬ 

hund 

a 

5 J. 

X. 

Rattler 

9 

4 J. 

Fall von 
Professor 
Bonnet 

Dogge 

a 

4 J. 

XI. 

Dachshund 

9 

4 J. 

Der FaU 
Holzmann 

Vorsteh¬ 

hund 


3 J. 

Der Fall 
von Kitt 
und Stess 

Pintscher 

a 

3 J. 

Fall von 
Professor 
Fröhner 

Schwerer 

Zughund 

a 

sehr 

alt 

Fall von 
Professor 
Johne 

? 

? 

? 

Ein von 
mir früher 
ge schrieb. 
FaU 

Dogge 

a 

4 J. 


Digitized by t^ooQle 



Beiträge zur Compressionsmyelitis des Hundes. 


123 


Nur das Erkranken der harten Rückenmarkshaut großer 
Hunde (Doggen) scheint im Vordergrund zu stehen. Aber 
auch hier bedarf es noch statistischer Belege. 

So viel muss aber dem unbefangenen Beobachter so¬ 
gleich auffallen, dass die Krankheit gewiss häufiger ist, als 
allgemein noch angenommen wird. Die relative Seltenheit 
scheint theilweise mit der Unterlassung einschlägiger Unter¬ 
suchungen zusammenzuhängen. 

Ich kann mich der Aeußerung Professor Fröhner’s 1 , 
dass die Pachymeningitis ossificans erfahrungsgemäß ziem¬ 
lich oft gesehen wird, nur vollinhaltlich anschließen. Mir 
sind pathologische Grade des Processes bei einem Gesammt- 
krankenmateriale von rund 3500 Hunden, die dem hiesigen 
Institute innerhalb drei Jahren übergeben wurden, sechsund- 
zwanzigmal untergekommen, von denen innerhalb achtzehn 
Monaten fünfzehn Fälle durch die mitgetheilten Sectionen 
erhärtet wurden. Kleine, isolirte Knochenlamellen in der 
ventralen Region der Dura des Lendenmarkes sind bei 
größeren Hunden ein höchst gewöhnliches Vorkomniss; man 
findet sie in mehr als zehn Percent aller Autopsien, sie 
haben gar keine pathologische Bedeutung. Der wirkliche 
Percentsatz müsste aber noch viel höher angeschlagen werden, 
wenn ich der Erwägung folge, dass nicht nur viele Fälle 
ohne Erscheinungen bleiben, sondern dass von allen kranken 
Hausthieren speciell Hunde überhaupt nur wenige in fach¬ 
männische Behandlung und noch viel weniger zur Section 
kommen.. Wenn man also innerhalb eines gewissen größeren 
Zeitraumes Gelegenheit hat, einen Process einigemale zu sehen, 
so liegt darin schon eine Garantie für seine Multiplicität. 

Bevor ich meine Arbeit abschließe, sei es mir ge¬ 
stattet, Herrn Ingenieur Hanns Bayer für die photographi¬ 
schen Aufnahmen der Querschnittsbilder (Tafel 1 und 2), 
sowie Herrn R. Saxl, Assistenten der medieinischen Klinik, 
und Herrn stud. vet. Bl aha für die Herstellung der Zeich- 


1 L. c. 
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nungen 1, 2, 3, 4, 5, beziehungsweise 7, ijieine tiefe Er¬ 
kenntlichkeit auszusprechen. 

Es ist nur bedauerlich, dass sowohl die Photogramme 
der Tafel 1 und 2, wie auch die Federzeichnungen bei der 
Vervielfältigung lange nicht mit derjenigen Schärfe wieder¬ 
gegeben wurden, wie dies bei der exaeten Ausführung der 
Originale möglich und wünschenswert gewesen wäre. 

Erklärung der Abbildungen. 

1. Lendensegment der Wirbelsäule (Fall I) nach Ab¬ 
nahme der Bogen; erbsengroßes Stück des von der Inter¬ 
vertebralscheibe ausgehenden Osteoidchondroms; der orale 
Theil erstreckt sich am Boden des dritten Lendenwirbels 
nach vorne, der distale Theil fehlt. 

2. Polyarthritische Deformation des Dorsaltheiles der 
Wirbelsäule des Falles IV. Ansicht von der ventralen Fläche. 
Natürliche Größe. 

3. Compression des Dorsalmarkes durch eine von der 
Zwischenwirbelscheibe ausgehende knopfförmige Hyper¬ 
plasie; Abschnürung der Medulla mit besonders starker 
Deformirung des rechten Vorderhomes. (Fall V.) Schwache 
Vergrößerung 1 . Carminfärbung. 

4. Compression der Cauda equina und Verbackung 
der Wurzeln in die von der Zwischenwirbelscheibe herein¬ 
wuchernden, fibrös - chondroiden Vegetationen. (Fall VHI.) 
Schwache Vergrößerung. 

5. Schnitt aus dem obersten Halsmarke bei veralteter 
Pachymeningitis ossificans; die große Knocheninsel ver¬ 
schiebt nur wenig den äußeren Bückenmarkscontour, die 
kleinere berührt ihn kaum. Aufsteigende Hinterstrang¬ 
degeneration in dem Grenzgebiete zwischen den Burdach’- 
schen und Goll’schen Strängen. Hämatoxylinpräparat nach 
Weigert-Pal. (Fall I, B.) Lupenvergrößerung. 

1 Die Herstellung der Bilder 8, 4 und 5 geschah mittelst des 
Edinger’schen Zeichen-Apparates. 
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Ueber das Vorkommen der Einder-Tuberculose im 
Lande Salzburg. 

Von F. J. Suchanka, k. k. Landes-Thierarzt in Salzburg. 

Für ein Land, dessen Bewohner zum grossen Theile 
von der Viehzucht leben, hat die Einder-Tuberculose nicht 
allein in sanitärer, sondern auch in züchterischer Richtung 
eine grosse Bedeutung. Der Ertrag aus der Viehzucht steht 
im innigen Zusammenhänge mit dem ex- und intensiven 
Betriebe derselben und dieser ist wieder wesentlich von 
dem allgemeinen Gesundheitszustände der Thiere abhängig. 
Nur dort gedeiht die Viehzucht, wo ein kräftiger Vieh¬ 
schlag besteht, und nur in jenen Zuchtgebieten wird der 
Viehverkehr und Viehabsatz ein regerer, ein unbeschränkter 
sein, wo günstige Gesundheits Verhältnisse obwalten und 
keine Infectionskrankheit besteht. / 

Um daher über das Vorkommen der Rinder-Tuber- 
culose im Lande Salzburg einen Ueberblick zu erlangen, 
wurden vom Jahre 1882 ab durch die beamteten Thierärzte 
genaue Recherchen gepflogen, die als „perlsüchtig“ ge¬ 
schlachteten Thiere verzeichnet und mit Jahresschluss auf- 
gefuhrt. Meine Jahresberichte weisen solche Fälle nach: 

Im Jahre 1882. 

Im Bezirke Salzburg-Stadt (Schlachthaus) von 
8.085 geschlachteten Rindern 35 Stück oder 0'4°/o; 

im Bezirke Salzburg-Umgebung mit den Ge¬ 
meinden Golling, Hallein, Lamprechtshausen und Leopolds¬ 
kronmoos in sechs Höfen von 73 Rindern sechs Stück 
oder 3*3% des Viehstandes der verseuchten Höfe, 0*2% des 
Viehstandes der verseuchten Gemeinden (2.254 Rinder) und 
0*01% des Viehstandes des Bezirkes (54.034 Rinder); 

imBezirke Zella. S. in den Gemeinden Bramberg, 
Neukirchen, Rauris, Land - Saalfelden und Uttendorf mit 
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23 Gehöfen von 902 Kindern 30 Stück oder 3*3% des 
Gehöftviehstandes, 0*2 % des Kinderstandes der verseuchten 
Gemeinden (Yiehstand 11.111 Stück) und 0*07% des Kinder¬ 
standes des Bezirkes (40.147 Rinder); daher 

im ganzen Lande pro 1882: 71 tuberculose 
Rinder, das ist ein Erkrankungspercent von 0*7 des Rinder¬ 
standes der Seuchenhöfe, von 0*3 des Kinderstandes der 
Seuchenorte, 0*06 des Viehstandes der verseuchten Bezirke 
und 0*04 des Gesammtviehstandes des Landes. 1 

Im Jahre 1883. 

Im Bezirke Salzburg-Stadt (Schlachthaus) von 
8.39B geschlachteten Rindern 85 Stück oder 1*01 %; 

im Bezirke Zell a. S. in den Gemeinden Alm, 
Kauris, Saalbach und Uttendorf mit fünf Höfen und 80 Stück 
Hornvieh fünf Stück oder 6-2°/ 0 des Rinderstandes der 
Gehöfte, 0*04% des Standes der Seuchengemeinden (10.199 
Rinder) und 0'0l^/ 0 des Viehstandes des Gaues (40.147 
Rinder); 

im ganzen Lande mithin neunzig Fälle Tuber¬ 
culose oder nach Percenten ausgedrückt 1*06 des Vieh¬ 
standes der Seuchenhöfe, 0-4 des Viehstandes der Seuchen¬ 
orte, 0*2 der zwei verseuchten Bezirke und 0*06 des Ge¬ 
sammtviehstandes des Landes. 

Im Jahre 1884. 

Im Bezirke Salzburg-Stadt von8.051 geschlach¬ 
teten Rindern 68 Stück oder 0 8%; 

im Bezirke Salzburg-Umgebung in der Ge¬ 
meinde Kuchl mit einem Hofe zwei Fälle Tuberculose, 
das ist 7*6% des Viehstandes des Gehöftes (26 Stück), 01°/ 0 
des Viehstandes der Ortsgemeinde (1.719 Stück) und 0*03°/o 
des Viehstandes des Bezirkes (54.915 Stück); 

im Bezirke Zell a. S. in den Gemeinden Bucheben, 
Maishofen, Neukirchen, Kauris und Uttendorf mit sieben 

1 Nach der officiellen Zählung vom Jahre 1880 beträgt der 
Viehstand des Landes Salzburg 149.436 Rinder. 
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Ställen sieben Stück, das ist 2*4% des Viehstandes der 
Gehöfte (260 Stück), 0*09 % des Ortsviehstandes (7.065 Stück) 
und 0*01 % des Viehstandes des Bezirkes (40.147 Stück); 
demgemäss 

im ganzen Lande 77 Stück oder 0*9% des Ge¬ 
höftviehstandes, 0*4 °/ 0 des Standes der Seuchengemeinden, 
0*07 °/o des Rinderstandes der drei Seuchenbezirke und 
0*06% des Gesammtviehstandes des Herzogthums Salzburg. 

Im Jahre 1885. 

Im Bezirke Salzburg-Stadt von7.803geschlach¬ 
teten Rindern 68 Stück oder 0-7%; 

im Bezirke Zell a. S., in der Gemeinde Maishofen 
in zwei Höfen von 36 Rindern zwei Stück, das ist 6*6°/ 0 
des Gehöftviehstandes, 0*1 % des Rinderstandes der Gemeinde 
(1.712 Stück) und 004% jenes des Bezirkes; demgemäss 
im ganzen Lande 61 tuberculose Rinder, das sind 
0’7 % des Rinderstandes der Seuchenhöfe, 0*6% der ver¬ 
seuchten Gemeinden, 0-1 % der Seuchenbezirke und 0*04% 
des Gesammtviehstandes des Landes. 

Im Jahre 1886. 

Im Bezirke Salzburg-Stadt von 6.716 geschlach¬ 
teten Rindern 96 Stück, das sind 1*4%; 

im Bezirke Salzburg-Umgebung, in den Ge¬ 
meinden Gnigl und Hallein mit zwei Höfen (hievon eine 
Privat-Schlachtstätte) von 639 Rindern sechs Stück oder 
0*9 °/ 0 des Standes der zwei Höfe, 0*8% des Rinderstandes 
der zwei Gemeinden (677 Rinder) und 0 01% des Vieh¬ 
standes des Bezirkes; 

im Bezirke Zell a. S., in den Gemeinden Mais¬ 
hofen, Neukirchen und Rauris in sechs Höfen von 266 Rindern 
ebenfalls sechs tuberculose Thiere oder 2*2% des Standes 
der Höfe, 0*1% des Standes der betreffenden Gemeinden 
(6.040 Rinder) und 0-01 % des Rinderstandes des Pinzgaues; 

im ganzen Lande somit 107 Fälle der Rinder- 
Tuberculose, das ist 1-4»/. des Rinderstandes der Seuchen- 
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höfe, 0*8% des Binderstandes der verseuchten Gemeinden, 
0-1 % der Seuchenbezirke und 0*07 °/ 0 des Gesammtvieh- 
Standes des Landes. 

Im Jahre 1887. 

Im Bezirke Salzburg-Stadt (Schlachthaus) von 
8.016 geschlachteten Rindern 63 Stück oder 0*7 °/ 0 ; 

im Bezirke Salzburg-Umgebung in den Ge¬ 
meinden Bergheim und Gnigl (Privat-Schlachthaus) von 
687 Rindern drei Stück oder 0*4 0/ 0 des Rinderstandes 
der B[öfe, 0*1 % des Viehstandes der Gemeinden (1.606 Rinder) 
und 0*005% des Viehstandes des Bezirkes; 

im Bezirke Zell a. S. in den Gemeinden St. Geor¬ 
gen, Hollersbach, Maishofen, Neukirchen und Wald mit 
zwölf Höfen unter 520 Rindern 12 Stück oder 2*3% des 
Rinderstandes der Seuchenhöfe, 0*2 % des Standes der 
Seuchenorte (5.095 Rinder) und 0*02% des Viehstandes des 
Bezirkes; 

im ganzen Lande ergaben sich mithin 78 Fälle, 
das sind 0*8% Tuberculose des Rinderstandes der Seuchen¬ 
höfe, 0*5% des Rinderstandes der Seuchenorte, 0*07% des 
Standes der Seuchenbezirke und 0*05 % des Gesammtvieh- 
standes des Landes. 


Im Jahre 1888. 

Im Bezirke Salzburg-Stadt (Schlachthaus) von 
8.687 geschlachteten Rindern 76 Stück oder 0*8%; 

im Bezirke Salzburg-Umgebung in der Ge¬ 
meinde Gnigl (Schlachtstätte) von 661 geschlachteten Rin¬ 
dern sechs Stück oder 0*9%; 

im Bezirke Zell a. S. in den Gemeinden St. Geor¬ 
gen, Maishofen und Neukirchen mit sieben Höfen von 
223 Rindern sieben Stück, das sind 3*1% des Vieh¬ 
standes der Höfe. 0*1 % des Standes der Seuchenorte 
(3.733 Rinder) und 0*01% des Viehstandes des Bezirkes; 

im ganzen Lande daher 89 Stück oder 0*9% 
des Rinderstandes der Höfe, 0 6% des Rinderstandes der 
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Seuchenorte, 0*08 °/ 0 des Rinderstandes der drei Seuchen¬ 
bezirke und 0*05 % des Viehstandes des Landes. 

Im Jahre 1889. 

Im Bezirke Salzburg-Stadt (Schlachthaus) von 
9.463 geschlachteten Rindern 130 Fälle oder 1*3°/ 0 Tuber- 
culose; 

im Bezirke Salzburg-Umgebung in derPrivat- 
Schlachtstätte zu Itzling, dann in einem Hofe der Gemeinde 
Lamprechtshausen von 667 Rindern sieben Stück oder 
1*04% des Viehstandes der Seuchenhöfe, 0*2% der Seuchen¬ 
gemeinden (2.372 Rinder) und 0*01 % des Standes des 
Seuchenbezirkes; 

im Bezirke Zell a. S. in den Gemeinden Neu¬ 
kirchen, Rauris und Viehhofen von 123 Rindern vier 
Stück oder 3*2% des Gehöftstandes, 0*1 °/o des Vieh¬ 
standes der Seuchengemeinden (3.970 Rinder) und 0*009% 
des Rinderstandes des Seuchenbezirkes; 

im ganzen Lande Salzburg ergeben sich mithin 
141 Stück mit Tuberculose, das sind 1*4% des Vieh¬ 
standes der Seuchenhöfe, 0*8 % des Viehstandes der Seuchen¬ 
gemeinden, 0*1 % des Standes der Seuchenbezirke und 0*09 % 
des Gesammtviehstandes des Landes. 

Im Jahre 1890 

kamen nur im Bezirke Salzburg-Stadt (Schlacht¬ 
haus) von 9.059 geschlachteten Rindern 72 Stück, das 
sind 0*7 % mit Tuberculose vor. Auf den Viehstand des 
Landes entfallen mithin pro 1890 0*04%. 

Im Jahre 1891. 

Im Bezirke Salzburg-Stadt von 8.427 geschlach¬ 
teten Rindern 103 Stück oder 1*2%; 

im Bezirke Salzburg-Umgebung in der Schlacht¬ 
stätte zu Itzling, Gemeinde Gnigl, von 678 geschlachteten 
Rindern sechs Stück oder 0*8%; 

im Bezirke Zell a. S. in den Gemeinden Alm, 

Zeitschrift fiir Veterinär künde. VII. 9 
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Leogang und Viehhofen mit drei Gehöfen von 116 Stück 
drei Rinder oder 27% des Gehöftstandes, 0*05°/ 0 des 
Yiehstandes der Seuchengemeinden (5.344 Rinder) und 
0-007°/ 0 jenes des Seuchenbezirkes; 

auf das ganze Land entfallen pro 1891 mithin 
112 tuberculose Rinder, und berechnet sich weiters das Er¬ 
krankungspercent der Gehöftviehstände mit 1*2 °/ 0 , des Vieh¬ 
standes der Seuchengemeinden mit 07 7«, des Viehstandes 
der Seuchenbezirke mit 0*1 °/ 0 und des Gesammtviehstandes 

mit 0 07%. 

Im Jahre 1892. 

Im Bezirke Salzburg-Stadt (Schlachthaus) von 
7.871 geschlachteten Rindern 105 Stück oder 1-3%; 

im Bezirke Salzburg-Umgebung in den Ge¬ 
meinden Gnigl und Neumarkt mit zwei Höfen von 1.222 Rin¬ 
dern acht Stück, das ist 6’5% des Viehstandes der Ge¬ 
höfte, 0*5 % des Standes der verseuchten Gemeinden 
(1.348 Rinder) und 0*01 % des Viehstandes des verseuchten 
Bezirkes; 

im Bezirke St. Johann i. P. in der Gemeinde 
St. Johann i. P. von 468 Rindern bei zwei Thieren, 
das ist 0*4% oder 0*05 % des Viehstandes der verseuchten 
Gemeinden (3.438 Rinder) und 0*006% des Viehstandes des 
Bezirkes (33.164 Rinder). 

Auf das Jahr 1892 kommen im Lande Salzburg 115 
tuberculose Rinder, und es beträgt das Erkrankungs- und 
Verlustpercent somit für den Viehstand der verseuchten 
Gehöfte 1*2, für den Rinderstand der Seuchengemeinden 0*9, 
für den Viehstand der Seuchenbezirke 0*1 und für den 
Gesammtviehstand des Landes 0*07. 

Aus diesen Aufzeichnungen ergibt sich nun: 

1. dass die Rinder-Tuberculose im Lande Salzburg in 
den Jahren 1882 bis inclusive 1892 im Bezirke Salzburg- 
Stadt alljährlich, im Bezirke Zell a, S. (Pinzgau) mit 
Ausnahme 1890 und 1892 ebenfalls alljährlich, im Bezirke 
Salzburg-Umgebung (Flachgau) in den Jahren 1882 und 
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1884, dann von 1886 bis 1892 alljährlich, im Bezirke St. Jo* 
hann i. P. (Pongau) nur im Jahre 1892 zur Constatirung 
kam; der politische Bezirk Tamsweg (Lungau) 
blieb von der Krankheit gänzlich verschont; 

2. dass diese Constatirungen einmal in den Gemeinden: 
Bergheim (1887), Golling (1882), Hallein (1886), Kuchl 
(1884), Leopoldskronmoos (1882) und Neumarkt (1892) des 
Bezirkes Salzburg-Umgebung, Bramberg (1882), Bucheben 
(1884), Hollersbach (1887), Leogang (1891), Saalbach (1883), 
Saalfelden (1882) und Wald (1887) des Bezirkes Zell. a. S., 
dann St. Johann i. P. (1892) des gleichnamigen Bezirkes ; 

zweimal in den Gemeinden: Lamprechtshausen 
(1882 und 1889) des Bezirkes Salzburg-Umgebung, Alm 
(1883 und 1891), St. Georgen (1887 und 1888), Viehhofen 
(1889 und 1891) und Uttendorf des Bezirkes Zell a. S.; 

mehr als zweimal in den Gemeinden: Salzburg 
(alljährlich), Gnigl (Itzling 1886, 1887, 1888, 1889, 1891 
und 1892) des Bezirkes Salzburg-Umgebung, Maishofen (in 
den Jahren 1884 bis inclusive 1888), Neukirchen (1882, 
1884, 1886, 1887, 1888 und 1889) und Rauris (1882, 1883, 
1884, 1886, 1889) des Bezirkes Zell a. S. erfolgten; 

3. dass die Krankheit in den Gemeinden Golling, 
Hallein, Leopoldskronmoos, Neumarkt und St. Johann i. P. 
Thiere betraf, die von auswärts zur Schlachtung 
eingeführt wurden, daher die Bezirke Tamsweg 
und St. Johann i. P. von der Tuberculose frei 
erscheinen; 

4. dass die Tuberculose im Bezirke Zell a. S. in 
solchen Zuchtgegenden und bei solchen Viehbeständen auf¬ 
trat, wo durch vieljährige Incestzucht eine Schwächung 
und Ueberbildung der Thiere eingetreten war, dass aber 
auch in diesen Zuchtgebieten die Krankheit durch die be¬ 
lehrende Einflussnahme des Amtsthierarztes in der Abnahme 
stehe, dass 

5. nach Einsicht in die Summärien über die Todes¬ 
ursachen in den einseinen Jahren in den angegebenen 

9* 
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Gebirgsorten auch die Lungenschwindsucht bei den 
Menschen bestand und nach der Ex- und Intensität des 
Leidens sich die einzelnen Jahre in folgender Weise grup- 
piren: 1889 (009%), 1886 und 1892 (007%), 1883, 1888 
und 1891 (0-06%), 1882, 1884,1885,1887 und 1890(0*04%). 

In Bezug der Provenienz der geschlachteten 
und tuberkelkrank gefundenen Rinder, des Vor¬ 
kommens der Tuberculose bei diesen Thieren 
nach Race, Alter, Geschlecht und nach den Or¬ 
ganen des thierischen Körpers ist Folgendes zu be¬ 
merken : 

Die häufigsten Constatirungen der Tuberculose ge¬ 
schehen im Salzburger Schlachthofe; daselbst wurde in den 
letzteren fünf Jahren die höchste Ziffer tuberculoser Thiere 
ebenfalls im Jahre 1889 erreicht (130), während das darauf¬ 
folgende Jahr (1890) den geringsten Percentsatz (72 = 0*9 %) 
aufweist. Diese Schwankungen sind indess zweifellos zu¬ 
fällige; im Ganzen erscheint hier die Krankheit in der 
Zunahme begriffen, was bei Berücksichtigung der Vorjahre, 
wo die Zahl der Erkrankungen durchschnittlich 68*3 be¬ 
trägt, mit besonderer Deutlichkeit hervortritt. 

Das Bezugsgebiet des im Salzburger Schlachthause 
geschlachteten Hornviehes ist eng begrenzt. Das Haupt- 
contingent stellt der Salzburger Flachgau, sodann der poli¬ 
tische Bezirk Vöcklabruck und einiges der Innkreis (die Be¬ 
zirke Braunau und Schärding in Oberösterreich). Aus anderen 
Ländern wird nur wenig bezogen. In Bezug auf das Vor¬ 
kommen der Tuberculosis herrscht das umgekehrte Ver- 
hältniss und liefern percentualisch die Bezirke des Inn- 
kreises die meisten Fälle derartiger Erkrankungen; diesen 
nähert sich das aus dem Hausruckkreise stammende Vieh. 
Verhältnissmässig am geringsen ist Salzburg betheiligt, be¬ 
sonders wenn man die Thatsache in Betracht zieht, dass 
ein grosser Theil der angeblich aus dem Gemeindegebiete 
von Strasswalchen eingeführten Rinder nicht aus diesem, 
sondern aus den angrenzenden Theilen Oberösterreichs 
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stammt. Die übrigen Bezugsquellen kommen wegen der 
geringen Zahl der gelieferten Rinder nur cumulativ in Be¬ 
tracht, wo sie dann freilich nicht an letzter Stelle gesetzt 
werden können, wie weiter unten die bei dem hauptsächlich 
hieher gehörigen Niederungsvieh ausgewiesenen Zahlen 
deutlich zeigen. 

Mit dem Herkunftsorte des geschlachteten Viehes steht 
naturgemäss deren Race in enger Beziehung. Wie das ober¬ 
österreichische Bezugsgebiet wenig ausgedehnt, so sind auoh 
die Formen der von dort stammenden Thiere ziemlich ein¬ 
heitlich. Es besteht fast durchwegs aus scheckigem Berg¬ 
vieh; dabei ist zu erwähnen, dass das weissköpfige Vieh 
aus dem angrenzenden Oberösterreich (Landler- und Inn¬ 
viertler Schecken) zu den Bergschecken gerechnet wurde, 
einerseits weil ihr ursprünglicher Zusammenhang mit dem 
scheckigen Vieh Steiermarks, Kärntens u. s. w. zweifellos 
ist, diese auch heute noch dahin eingeführt und zur Zucht 
benützt werden, wie denn auch andere Bergracen, besonders 
das Pinzgauer Rind, häufig Einfluss nehmen, anderseits 
weil die verfeinerten Formen dieses Rindes mehr durch 
Herabgekommenheit als durch Inzucht bedingt sind. 

Kaum der fünfzigste Theil des in der Stadt Salzburg 
geschlachteten Viehes ist nach Angabe der städtischen 
Veterinäre dem typischen Niederungsviehe beizuzählen, 
was übrigens durch die unmittelbare Nähe der Alpen leicht 
erklärlich, ja selbstverständlich ist. Von dem Fleckgebirgs- 
vieh gehört die übergrosse Mehrzahl der Pinzgauer Race 
an; das vom Flachgau gelieferte Vieh gehört fast ausnahms¬ 
los, das oberösterreichische in der Mehrheit dieser Race zu, 
sodann folgen der Zahl nach die weissköpfigen Schecken 
Oberösterreichs, welche theils dort gezogen, theils, wie 
schon bemerkt, importirt sind; andere scheckige Formen 
des Bergrindes sind nur in einzelnen Individuen vertreten. 
Das einfarbige Bergvieh wird hauptsächlich durch das gelbe 
(semmelfarbige) Vieh Steiermarks repräsentirt; andere Formen 
(die aus Kärnten, Krain nach Oberösterreich eingeführten 
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einfarbig braunen, sowie grau bis sch warzen, Arten) sind nur 
in einzelnen Exemplaren im Salzburger Schlachthause ge¬ 
schlachtet worden. Das wenige geschlachtete Niederungs¬ 
vieh gehört den verschiedensten Arten an, wie sie haupt¬ 
sächlich durch Böhmen und Oberösterreich, anderseits ganz 
vereinzelt über Niederösterreich hieher gelangen, mitunter 
durch die mannigfaltigsten Kreuzungen bis zur Unkenntlich¬ 
keit entstellt. Hieher wurde auch das podolische Rind, ob¬ 
zwar es sich vom Niederungsvieh mehr unterscheidet als 
dieses vom Höhenvieh, gezählt. 

Die Betheiligung der einzelnen Rinderracen an 
dem Vorkommen der Tuberculosis entspricht im Allgemeinen 
den Erfahrungen, wie sie anderwärts und auch hier in 
früheren Jahren gemacht worden. Der beistehende Ausweis, 
nach dem Formulare des Veterinär-Hauptberichtes verfasst, 
scheidet bei der Untersuchung der Racendisposition das 
Materiale nach den Farben in zwei Hauptgruppen und jede 
derselben nach ihrem Racetypus in zwei Untergruppen. 
Hier wird der umgekehrte Vorgang gewählt, und zwar 
nicht nur deshalb, weil die Farbe, welche für die Entwick¬ 
lung der Xrankheit erst in letzter Linie bei Bestimmung 
der Racen und Schläge nützlich verwendet werden kann, 
als solche jedenfalls einflusslos ist, sondern auch weil haupt¬ 
sächlich Höhenvieh und Niederungsvieh ihrer Mehrzahl 
nach wenigstens in den ersten Lebensjahren einer derart 
verschiedenen Lebensweise und Behandlung ausgesetzt sind, 
dass diese wirklich und mehr als irgend ein anderer Um¬ 
stand für die Empfänglichkeit gegenüber irgend einer Krank¬ 
heit von Bedeutung sind. Dies gilt besonders für die hier¬ 
ländlichen Verhältnisse, wo die Mehrzahl des gehaltenen 
Hornviehes aus den Alpenzuchtgebieten, also einem von 
Tuberculosis doch ziemlich freien Gebiete, in den verschie¬ 
densten Altersstufen zugefuhrt wird, mithin von einem ganz 
anderen Standpunkte betrachtet werden muss, als das in den 
Niederungen gezogene Vieh. Von sämmtlichen geschlach¬ 
teten Rindern waren demnach mit Tuberculosis behaftet: 
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H“ 

Niederungsvieh 4-38.,. j 

Aus dieser Zusammenstellung geht hervor, dass das 
Niederungsvieh mit nahezu 4 gegen 1 beim Bergrind an 
der Tuberculosis betheiligt ist. Kommt nun auch diesen 
Zahlen wegen der geringen Menge des geschlachteten Nie¬ 
derungsviehes nicht allgemeine Giltigkeit zu, so werden sie 
doch durch die Beobachtungen der Jahre hinlänglich be¬ 
stätigt. Dass sowohl beim Höhen- als beim Niederungsvieh 
die einfarbigen Formen an Höhe des Percentsatzes die 
fleckigen übertreffen, lässt sich aus dem eben angeführten 
Grunde nicht weiter verfolgen, desgleichen auch nicht das 
Verhalten der verschiedenen Niederungsracen. 

Bei den hier hauptsächlich in Betracht kommenden 
Arten, dem Pinzgauer Rinde und dem aus Oberösterreich 
eingebrachten weissköpfigen Scheckvieh, fällt ein Vergleich 
sehr zu Ungunsten des letzteren aus. Daraus auf eine ge¬ 
wisse Racendisposition zu schliessen, wäre gewagt, weil 
man doch nicht die durch verschiedene Umstände hervor¬ 


gerufene Degeneration dieses Rindes mit Raceneinigung zu 
identificiren vermag. Das günstige Resultat beim Pinzgauer 
Rinde erklärt sich hauptsächlich daraus, dass dieMehrzahl 
desselben aus salzburgischen Bezirken stammt, wo die 
Tuberculose bis jetzt eine geringe Ausdehnung gefunden 
hat. Für die grosse Ausbreitung dieser Krankheit in Ober¬ 
österreich kann schon deshalb das weissköpfige Rind nicht 
verantwortlich gemacht werden, weil die von dort zu uns 
kommenden Pinzgauer fast ebenso häufig damit behaftet 
sind, besonders wenn sie den gleich ungünstigen Verhält¬ 
nissen ausgesetzt waren, wie jenes, welches seiner kleinen 
Formen wegen mit Vorliebe von der ärmeren Bevölkerung 
gehalten wird, und es ist eine hier allezeit beobachtete Er¬ 
fahrung, dass die durch Tuberculosis verursachten Verluste 
fast ausnahmslos ärmere Leute treffen. 


Digitized by Google 



136 


Such a nka. 


Auch di© Erfahrungen beim Niederungsvieh weisen 
darauf hin, dass Haltung und Lebensweise von der 
grössten Wichtigkeit für die Entwicklung der Krankheit 
sind. Bei den bestehenden Handelsverhältnissen ist es leider 
nicht immer möglich, die Herkunft der Thiere in allen Fällen 
mit Sicherheit zu bestimmen. Der Zustand einzelner Seuchen¬ 
höfe aber beweist mit hinlänglicher Sicherheit, dass in einem 
inficirten Stalle die Seuche ohne Ansehung der Race sich 
erhält und ausbreitet. 

Die Meiereien des Stiftes St. Peter in Salzburg zum 
Beispiel sind bei einem Yiehstande von ungefähr 300 Stück 
durchwegs mit Pinzgauer Rindern besetzt, die Gehöfte liegen 
zerstreut im Stadtgebiete und der Umgebung. Von den aus 
diesem Rinderstande im hiesigen Schlachthofe in den letzten 
Jahren der Schlachtung* unterzogenen Rindern waren mit 
Tuberculosis behaftet: 1885 2*85°/ 0 , 1886 9*85%, 1887 
13*9°/ 0 , 1888 8*06%, 1889 7-14%, 1890 4-41%, 1891 3-07 °/ 0 , 
1892 10-10%. 

Dabei ist die Viehhaltung in diesem Falle eine gute 
und das Vieh selbst besserer Qualität. Zum geringen Theile 
wird das Vieh selbst gezogen, im Uebrigen aus dem Flach¬ 
gau und zumeist aus dem Gebirge zugekauft. Aehnlich 
liefert das Stift Nonnberg, wenn auch nicht in solcher Zahl, 
aber continuirlich durch acht Jahre hindurch tubercülose 
Rinder; auch in diesem Falle gehört das Vieh der Pinz¬ 
gauer Race an. 

Das ©infärbige Bergrind verdankt seine etwas grössere 
Antheilnahme zweifellos dem Umstande, dass es in der 
Mehrzahl aus Seuchenbezirken eingebracht wird. Es lässt 
sich demnach wohl kaum die Ansicht vertreten, dass bei 
irgend einer Race eine besondere angeborene Eignung im 
Sinne einer organischen Disposition vorhanden sei. Damit 
verliert aber die Racenfrage für die Landwirtschaft ihre 
wichtigste Seite, denn der Ersatz irgend einer gegenwärtig 
der Tuberculosis besonders ausgesetzten Rindergattung durch 
eine andere kann für die Dauer keine Abhilfe schaffen, da 
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diese, durch längere Zeit denselben Einflüssen ausgesetzt, 
den alten Uebelstand zeigen würde. Dass aber die Land¬ 
wirtschaft in der Lage ist, der Tuberculose in Bezug auf 
die Stallhaltung entgegenzuwirken, beweisen die Alpen¬ 
gebiete, und sicherlich verdanken die G-ebirgszuchtgaue nur 
der durch einen grossen Theil des Jahres stattfindenden 
Haltung auf den Alpenweiden und der hiedurch während 
der bedenklichsten Jahreszeit verhinderten Cohabitation, 
wie auch dem raschen Viehwechsel, dass sie von dieser 
Krankheit für ihren Viehstand bis jetzt wenig zu besorgen 
hatten. 

Die grossen Unterschiede in der Häufigkeit der Er¬ 
krankungen an Tuberculosis, welche bei den verschiedenen 
Altersstufen zu finden sind, lassen dem Alter derThiere 
eine ganz besondere Bedeutung zukommen. Von den tuber- 
culosen Grossrindern waren 62*5 °/ 0 über sechs Jahre, 29 # 8°/ 0 
über drei Jahre, 7% über ein Jahr und nicht einmal l°/ 0 
(0*4%) unter einem Jahre alt; im Säuglingsalter waren 
0*09% tuberculos. Aus diesen Zahlen erhellt, dass mit der 
Zeit der Jahre auch die Zahl der Erkrankungen wächst. 
Mit dem zurückgelegten ersten Lebensjahre bis zum dritten 
gewinnt die Tuberculosis bereits eine Bedeutung, die bis 
zu dem sechsten Jahre zunimmt. Die grösste Eignung für die 
Krankheit besitzen demnach bereits ausgewachsene Thiere. 

Es darf daraus keinesfalls gefolgert werden, dass auch 
in den späteren Lebensjahren eine weitere Erhöhung der 
Empfänglichkeit stattfinde, es muss im Gregentheile ange¬ 
nommen werden, dass der Höhepunkt der Empfänglichkeit 
mit der Erlangung vollster Keife erreicht ist und weiterhin 
eine Abnahme derselben platzgreift. Es findet dies auch darin 
seine Bestätigung, dass die Mehrzahl der Krankheitsprocesse 
bei sechs Jahre und darüber alten Thieren Verkalkungen 
der erkrankten Stellen aufweist, überhaupt die Krankheit 
keinen acuten Charakter zeigt, obwohl nicht selten grosse 
Lungenpartien vernichtet sind, was deutlich genug darauf 
hinweist, dass die Infection schon vor längerer Zeit vor sich 
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gegangen ist. Auch bei den in der Periode von ein bis 
drei Jahren erkrankten Rindern entfällt die Mehrzahl auf 
das Ende dieses Zeitabschnittes. Es verhält sich, übrigens 
bei der Tuberculosis des Menschen ganz ähnlich. Allerdings 
ist das Jungvieh in den meisten Fällen unter Verhältnissen 
gehalten, die eine Ansteckung nicht so sehr begünstigen, 
aber immerhin muss der Umstand, dass von den unter 
einem bis zwei Jahren geschlachteten Thieren nur ein ein¬ 
ziges mit Tuberculosis behaftet war, einer gewissen Indis¬ 
positive zugeschrieben werden. Der Antheil, welchen die 
verschiedenen Geschlechter an der Krankheit genommen 
haben, erhellt aus Folgendem: Auf 100 tuberculose Thiere 
trafen: Stiere 4*1, Ochsen 7*4, Kühe 86*9, Jungrinder 2*3. 
Von sämmtlichen geschlachteten Rindern waren 10.290 mit 
Tuberculosis behaftet, und zwar Stiere mit 0*1 °/ 0 , Ochsen 
0*4 °/ 0 , Kühe 4-6% und Jungvieh 0*09 °/ 0 . 

Hienach überragen die Kühe die übrigen Gattungen 
derart, dass ihnen eine gewisse Eignung für die Krankheit 
schwer abzusprechen ist. 

Im Allgemeinen zeigt sich, dass ein Rind umsomehr 
der Tuberculosis unterliegt, je intensiver die Ausnützung 
desselben durch den Menschen ist. Die Kuh ist in den 
Ackerbau treibenden Landstrichen eine fast das ganze Jahr 
an seinem Platze gefesselte Maschine zur Erzeugung von 
Kälbern und Milch, sie ist auch die eigentliche Trägerin 
der Krankheit, während das in dieser Beziehung nicht ver¬ 
wendete Jungvieh am wenigsten heimgesucht ist. Fast 
gleiche Resultate liefern die dem Jungviehe ähnlich ge¬ 
stellten Stiere. Die Ochsen hingegen, die vom Menschen 
schon mehr oder weniger zu Arbeitsleistungen herangezogen 
werden, sind dem Uebel bedeutend mehr ausgesetzt. Aller¬ 
dings muss hiebei auch in Betracht gezogen werden, dass 
Kühe und Ochsen ln einem weit höheren Alter geschlachtet 
werden, wodurch der Infection und der Entwicklung der 
Krankheit mithin mehr Gelegenheit gegeben ist. 

Was das Vorhandensein der Tuberculose nach den 
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Organen betrifft, so ist aus der Tabelle weiters zu er¬ 
sehen, dass mehr als fünf Siebentel der erkrankten Rinder 
mit Tuberculosis der Brustorgane behaftet waren, davon 
in 765 Fällen die Brusthöhle mit der Lunge, in 102 Fällen 
das Brustfell allein, sonst Lunge und Pleura; bei fast allen 
diesen unter gleichzeitigen makroskopischen Nachweisungen 
der Erkrankung der im Brustraume befindlichen Lymphr 
drüsen. Von den 52 Erkrankungen der Bauchhöhlenorgane 
betrafen zwölf die Leber, ein Mal unter Complieation mit 
Peritoneal - Tuberculosis, ein Mal war das Bauchfell allein 
erkrankt, in welchem Falle auch die Erkrankung der Bauch- 
Lymphdrüsen constatirt werden konnte. Tuberculosis der 
Brust- und Bauchhöhle wurde in 180 Fällen erhoben. Hieher 
gehört ferner das bei einem Stechkalbe festgestellte Vor¬ 
handensein von Tuberculosis, welches eine ausgedehnte Er¬ 
krankung der GekrÖsdrüsen zeigte. Bei gleichzeitigem Vor¬ 
handensein in Brust- und Bauchorganen waren mit Vorliebe 
Lunge und Leber, sodann die serösen Häute, in einzelnen 
Fällen auch die Bauch - Lymphdrüsen erkrankt. Endlich 
wurde bei einem Ochsen Darm-Tuberculosis, unter gleich¬ 
zeitiger Erkrankung anderer Organe, besonders der Inte¬ 
stinaldrüsen gefunden. Euter - Tuberculosis liess sich mit 
Sicherheit nur sechzehn Mal feststellen. 

Die grosse Zahl primärer Lungen-Erkrankungen weist 
deutlich auf die Art der Infection durch Inhalation der 
Krankheitskeime hin, welche durch die besonders bei den 
Kühen statthabende Cohabitation in jeder Weise gefordert 
wird. Eine Ansteckung auf dem Wege des Verdauungs- 
tractes dürfte nicht leicht Vorkommen. Am Salzburger 
Schlachthofe wurden an Hunde häufig tuberculose Neu¬ 
bildungen oft bis zu einem Kilogramm verfüttert, ohne eine 
nachweisbare Infection zu erzielen. Bei dem Stechkalb 
lässt der Grad und die Ausdehnung des Pröcesses im Ver¬ 
hältnis zum Alter des Thieres mit Sicherheit auf intra¬ 
uterine Infection schliessen. Ein solcher Fall ist hier nicht 
vorgekommen, was die Annahme rechtfertigt, dass die puer- 
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peral© Form der Tuberculosis überhaupt selten sei oder 
doch, dass erkrankte Früchte selten ausgereift und lebend 
zur Welt gebracht werden; anderseits müssten bei der 
grossen Zahl kranker Kühe solche Fälle ungleich häufiger 
sein, umsomehr als ein grosser Theil der in Salzburg ge¬ 
schlachteten Kälber aus arg verseuchten Landstrichen Ober¬ 
österreichs kommen. 

Die in der letzten Zeit aufgetauchte Behauptung, dass 
die Tuberculosis in den ersten vier Monaten des Jahres 
besonders häufig auftrete, kann nach den gemachten Er¬ 
fahrungen nicht bestätigt werden. In den letzten acht Jahren 
entfiel nur zweimal die entschiedene Ueberzahl der Erkran¬ 
kungen auf das erste Drittel, hingegen dreimal auf das zweite 
Drittel des Jahres. Die Unterschiede zwischen den einzelnen 
Jahresabschnitten waren in keinem Falle so bedeutend, dass 
daraus auf einen Zusammenhang der Jahreszeiten mit der 
Entwicklung der Krankheit geschlossen werden könnte, 
insbesondere ist der Versuch einer Begründung durch den 
Umstand, dass das im Herbste eingestellte Vieh im Früh¬ 
jahre wieder abverkauft werde, gar nicht zutreffend, indem 
gerade die Kühe, die doch die Mehrzahl der Erkrankungen 
aufweisen, auf so kurze Zeit in der Regel nicht eingestellt 
werden. Ueberdies liegt eine so rasche Ausbreitung inner¬ 
halb ein paar Monaten nicht im Wesen der Krankheit. 

Von den 1.013 mit Tuberculosis behafteten Thieren 
wurden 70 Stück, nämlich 69 G-rossrinder und 1 Stechkalb, 
von der Ausschrottung ausgeschlossen, bei den übrigen 
943 Stücken die befallenen drüsigen Organe weggenommen 
und die ergriffenen Serösen sorgfältig entfernt. 

Für diese confiscatorische Behandlung war die Aus¬ 
dehnung der Krankheit und der Ernährungszustand des 
Thieres massgebend. 

Der durch Confiscationen wegen Tuberculose ver¬ 
ursachte Schade ist ziemlich erheblich, jedoch nicht so be¬ 
deutend, dass er für sich eine veterinär-polizeiliche Be¬ 
kämpfung nothwendig machen würde, die nur mit Aufwand 
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grosser Mittel und durch tief in unseren Landwirtschafts¬ 
betrieb einschneidende Massregeln mit dauerndem Erfolge 
durchgeführt werden könnte. 

Ungleich grösser und jedenfalls bedeutend genug, ein 
staatliches Einschreiten wünschenswert zu machen, sind 
die Nachteile, welche die Krankheit der Landwirtschaft 
durch Verlust an Futter und Productionswerten zufügt. 
Vor Allem aber ist der Umstand massgebend, dass die 
Tuberculosis eine Zoonose ist, unter den Menschen tat¬ 
sächlich eine grosse Verbreitung besitzt und daher, wenn 
schon die Humanität eine Bekämpfung beim Menschen 
selbst verbietet, wenigstens bei den Thieren, wo sie auch 
für die Menschheit eine stete Bedrohung bildet, auf das 
Nachdrücklichste verfolgt werden sollte. Die Bedeutung der 
Tuberculosis des Rindes ist in dieser Hinsicht so gross, 
dass die Kosten der Tilgung erst in zweiter Linie in Be¬ 
tracht kommen sollten, wenn sie bei dem Umstande, als 
unsere nothleidende Landwirtschaft eine grössere Belastung 
nicht mehr erträgt, auch ziemlich beträchlich sein dürften. 

Uebrigens weist die Erfahrung, dass Alter allzu inten¬ 
sive Ausnützung des Rindes die Verbreitung der Krankheit 
vorzugsweise begünstigen, darauf hin, wie die in dieser 
Beziehung wirklich traurigen Verhältnisse ohne besonders 
grossen Aufwand von Geldmitteln, ohne allzufuhlbare Ein¬ 
griffe in die landwirtschaftlichen Verhältnisse, ja sogar 
in Verbindung mit einem gewissen allgemeinen Nutzen 
durch rationelleren Betrieb der Viehhaltung zum Besseren 
beeinflusst werden können, wie dies die Abnahme der Rin¬ 
der-Tuberculose im Pinzgau, wo der Amtsthierarzt einen 
grossen belehrenden Einfluss nahm, dartut. 

Endlich soll und muss noch bemerkt werden, dass das 
Uebel in absehbarer Zeit grösser geworden ist, dass also 
jeder Aufschub eingreifender Gegenmassregeln mit der 
grösseren Verbreitung der Krankheit die Tilgung immer 
schwieriger macht und die Interessen stets mehr und mehr 
bedroht. 
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Jahresbericht des k. u. k. Militär-Thierarznei- 
Institutes für das Studienjahr 1893/94. 


Personalstand des Institutei 

Se. k. und k. Apostolische Majestät geruhten aller¬ 
gnädigst mit der Allerhöchsten Entschließung vom 12. Sep¬ 
tember 1894 dem Adjuncten und Docenten Dr. Karl Storch 
in Anerkennung seiner ersprießlichen Thätigkeit auf wissen¬ 
schaftlichem Gebiete den Titel eines außerordentlichen 
Professors zu verleihen. 

Zu Assistenten wurden im Laufe des Studienjahres 
ernannt: 

Thierarzt Emanuel Knobloch bei der Lehrkanzel für 
Physiologie, Chemie und Physik. 

Thierarzt Josef Kaßeckert bei der Lehrkanzel für 
Chirurgie, chirurgische Klinik und Operationslehre. 

Thierarzt Heinrich Glück bei der Lehrkanzel für 
specielle Pathologie, Therapie und Seuchenlehre, an der 
medicinischen Klinik. 

Gestorben ist am 18. Mai 1894 der Adjunct bei der 
Lehrkanzel der pathologischen Anatomie Dr. Justinian Ritter 
von Frosch au er. 

Übersicht der Studierenden. 


Studierende des dreijährigen Curses: 
im I. Jahrgange. 

im II. Jahrgange. 


J142 Civil. 

\ 26 Militär. 
| 65 Civil. 

\ 5 Militär. 
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Jahresbericht 


im III. Jahrgange. 

Schüler des Curses für Curschmiede: 

im I. Jahrgange. 

im II. Jahrgange. 

Ausländer als ordentliche Hörer . . 

Hörer einzelner Fächer. 

Hörer für Vieh- und Fleischbeschau 
Beschlagschüler: 

im I. Curse. 

im II. Curse. 


Zusammen . . . 


66 Civil. 

1 Militär. 

57 Militär. 
53 „ 

13 Civil. 


9 Civil. 
23 Militär. 
19 Civil. 
29 Militär. 
374 Civil 
205 Militär. 


Im ganzen . . . 679 Hörer. 

Den strengen Prüfungen zur Erlangung des thier¬ 
ärztlichen Diplomes haben sich im Studienjahre 1893/94 
87 Studierende unterzogen. 

Hievon haben 26 das thierärztliche Diplom mit dem 
Calcule „ausgezeichnet“ und 56 mit dem Calcule „genügend“ 
erhalten. 

Zwei Eigorosanten haben die ganze strenge Prüfung 
und vier einen Theil desselben zu wiederholen. 

Unter den mit einem thierärztlichen Diplome betheilten 
Studierenden befinden sich ein Doctor der gesammten Heil¬ 
kunde (Civilpensionär), 8 Curschmiede und 1 Militärschüler 
des dreijährigen thierärztlichen Curses sowie 4 Ausländer. 

Zwei Curschmiede und der Militärschüler erhielten den 
Calcul „ausgezeichnet“. 


Anatomische Anstalt. 

Vorstand: Prof. Dr. J. Straska. 

An den anatomischen Präparier-Übungen haben im 
Studienjahre 1893/94 im ganzen 220 Studierende theil- 
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genommen, und zwar 133 Civilhörer, darunter 1 Ausländer, 
56 Militärschüler des Curschmiede-Curses, 6 Ausländer des 
Curschmiedecurses, 6 Militärschüler des thierärzlichen Curses 
und 20 Curschmiede als Frequentanten des thierärztlichen 
Curses. Verwendet wurden zu diesem Zwecke: 110 Brust- und 
75 Beckengliedmaßen, 31 Köpfe vom Pferde, 22 ganze Pferde- 
cadaver, 12 Gliedmaßen vom Rind und 21 Hunde, nebst einer 
entsprechenden Anzahl einzelner Organe anderer Hausthiere. 
Die anatomischen Übungen mussten wegen der großen Zahl 
der Studierenden auch auf das Sommer-Semester ausgedehnt 
werden und wurden erst am 21. Juni 1894 abgeschlossen. 

Das zootomische Museum erfuhr eine Bereicherung 
durch Aufstellung folgender Präparate und Modelle: 

1. Arterien der vorderen Extremität des Schweines 
(Teichmann’sche Injection). 

2. Arterien der vorderen Extremität des Schafes (Teich- 
mann’sche Injection). 

3. Arterien des Beckens vom Schwein (Teichmann’sche 
Injection). 

4. Arterien des Beckens vom Schaf (Teichmann’sche 
Injection). 

5. Arterien der hinteren Extremität vom Schaf (Teich- 
mann’sche Injection). 

6. Arterien der hinteren Extremität der Ziege (Teich- 
mann’sche Injection). 

7. Herz des Pferdes mit Kranzarterien und den großen 
Gefaßstämmen (Trockenpräparat). 

8. Modell darstellend Kehlkopf, Luftröhre, Lungen 
und Luftsäcke der Vögel. 

9. Modell, zur Erläuterung der Kemtheilung der Zellen. 

Nebstdem wurden sowohl ganze Skelette, wie auch 

einzelne Knochen, dann Sehnen- und Bänderpräparate des 
Fußes an verschiedene Lehranstalten abgegeben, sowie eine 
Anzahl von theils trockenen, theils Spirituspräparaten zum 
Schulgebrauche und zu Demonstrationen angefertigt. 

- 11 * 
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Pathologisch-anatomische Anstalt. 

Vorstand: Prof« Dr. Johann Csokor. 

In dem Zeiträume vom 1. October 1893 bis letzten 
September 1894 wurden im ganzen 668 pathologisch-ana¬ 
tomische Untersuchungen vorgenommen und protokolliert. 

Das dem Institute entstammende Materiale umfasst 
686 Sectionen; das übrige waren privat überbrachte Objecte 
oder es erhielt die Lehrkanzel solche Präparate theils zum 
Zwecke des Unterrichtes in der pathologischen Anatomie, 
theils als Demonstrationsobjecte für die Vorlesungen über 
Fleischbeschau. 

Das Gesammt-Materiale vertheilt sich, nach den ein¬ 
zelnen Thiergattungen geordnet, folgendermaßen: 

277 Pferde, 26 Rinder, 3 Schafe, 9 Ziegen, 26 Schweine, 
268 Hunde, 8 Katzen, 41 Geflügel, 1 Affe. Summe 658. 

Den Einsendern der Präparate sei an dieser Stelle 
im Namen der Anstalt der Dank ausgesprochen. 

Von den Versuchen, welche in dem oben angegebenen 
Zeiträume vorgenommen wurden, mögen die zu bakterio¬ 
logischen Unterrichtszwecken ausgefuhrten Infectionen von 
Versuchsthieren und die zu diagnostischen Zwecken vor¬ 
genommenen Thierimpfungen Erwähnung finden, und zwar: 

Milzbrand 12 Impfungen mit positivem Resultate. 

Rotz 3 Impfungen positiv und 1 Impfung negativ. 

Rauschbrand 2 Impfungen positiv. 

. Wuth, subdural mit negativem Resultate. 

Schweineseuche 3 Impfungen positiv. 

Schweinerothlauf 5 Impfungen positiv. 

Die während des Schuljahres gestellten pathologisch¬ 
anatomischen Diagnosen sind, nach den kranken Organen 
geordnet, ohne Berücksichtigung der Complicationen aus 
nachstehender Tabelle zu ersehen: 
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Anatomische Diagnose 

T h i e 

rgattung 

ii ^ ® <8 g 

i g 'S Lg * 

1 £ S £ N 

Schweine 

Hunde 

Katzen 

Geflügel 

Andere 

Thiere 

Summa 

l 

I. Krankheiten der Kreislaufs- 

1111 


organe. 

: 

1 

Herzbeutelentzündung . . . 

1 - H 1 

11 - 4 

Herzklappenfehler mit Herz - 



kammererweiterung . . 

1 — 1 — — 

— 2 — — 1 —,i 3 

Fettherz. 

l _ __ _ 

-I 1 11 

Insufficienz der Mitralklappen . 


— 2 _ _ _ o| 

Endocarditis. 


- 1 - 1 

Atherom der Aorta. 

j — — j — 1 

II 1 

II. Krankheiten des Hintes und 


F: 

1 der blutbildenden Organe. 


| | 

Blutarmut 

- - - 1 

1 l 3 j 2 | 1 » — || 8 

Blutfleckenkrankheit. . . . 



Krebscachexie . . 

11 — 1 — 1 _ _ 

— [ 2 — — | — J 2 1 

Schilddrüsenkrebs .... 

■' — _ j _ _ 

— i 4 — | — 1 — ' 4 | 

Krebs in der Milz. 

1 : _ _ 

- 1 -,-- 11 1 

Leber- und Hodenkrebs, allge¬ 

il M i 


meine Carcinomatose .... 

i — 1 ~ 

-| 1 - 1 2 

Acuter Milztumor mit Berstung 

1 

- 1 — 1 — — —: 21 



26 

III. Infections- und Invasions¬ 


II 

krankheiten. 



Malignes Ödem. 


----- 1 - i 

Geflügeltyphoid 

—! ~ 1 —! — 

— — | — 20 3 — 20 1 

Hundestaupe .... 

— i — 1 — i_ 

-na-;:„ a 

Starrkrampf . . 

18 - - - 

— — 1 — — — 181 

Infectiöse, multiple Pneumonie 

| 1 

j 

mit Pleuritis (Brustseuche) . 

25 : — | — — 

— — — — — 25 

Schweineseuche. 


7 — —-7 1 

Tuberculose .. 

— i Up 

3 — — — — 4 

Druse . 


-L_: 1 | 

Milzbrand . . 

81 2 1 — - 

- ■ - 1 1 - — 1 121 

Kotz in allen Formen .... 

8 : — ' — 1 — . 

, 1 8 

Lungenseuche . . 

— 1 11 — — ■ 

! ii i 

Impf - Rothlauf. 

1 _ 1 1 1 

-|- - 2 - 2j 


1 1 1 

1 I I 221 

1 Affe. 2 Papagei. 3 12 Hühner, 1 Ente, 2 Gänse, 5 Fasanen. * 2 Tauben. J 
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Thiergattung 

Anatomische Diagnose ® 

i 'ö 

Rinder 

Schafe 

Ziegen 

Schweine 

Hunde 

— 

Katzen 

Geflügel 

Andere 

Thiere 

Summa 

IV. Krankheiten des Nerven- 



sjsteines. 



Acutes Gehimödem .... — 

_ _ _ _ 8 — _ 

— 8 

Acute Gehirnhöhlen Wassersucht — 

_ _ _ _ 2 — _ 

- 2 

Chron. Gehirn höhlen Wassersucht 2 

__ _ __ _ i _ _ 

- 3 

Blutung in das Rückenmark . 1 


- 1 

Gehirn wegen Wuthverdacht (E) — 

--1- 

- 1 

V. Krankheiten der Verdauungs- 


15 

Organe. 



Acuter Magen- und Darmkatarrh || — 

— — 1 7 2 - — 

- 10 

Acute Entzündung der Magen- 



Schleimhaut .... — 


— 2 

Acute Magen- u. Darmentzünd. 1 

— — — 4—91 

— 14 

Chron. Magen- und Darmkatarrh — 

—_ 4 1 _ 

- 5 

Verschorfung der Magenschleim- 



haut. 1 


— 1 

Durchbohrung der Haube durch | 



ein Drahtstück . . ... — 

1 -- 

_ 1 

Magenberstung ... . 18 


— 19 

Magenaufblähung (Tympanitis) . 7 

— — 1 — — — — 

— 8 

Hämorrhagische Darm entzünd. . — 

— - 1 — 8 - — 

— 9 

Traumatische Darmentzündung 1 — 

_____ 5 _ _ 

— 5 

Acuter Darmkatarrh.— 

1 _ _ _ 8-12 

— 5 

Chronischer Darmkatarrh. . . — 

_ _ _ _ 2 — — 

— 2 

Acute Darmentzündung . . . — 

1 1 _ _ 1 2 2 3 

_ 7 

Fremdkörp. im Darme (Knochen, 



Pfirsichkern, Stein) .... — 


_ 5 

Verschorfung der Dünndarm¬ 



schleimhaut .! 1 


— 1 

l Verschorfung d. Krummdarmes, 



Perforation. 1 


— 1 

Riss am Gekröseansatz des 



Dünndarmes. 1 


-1 1 

Flankenbruch. 1 


— 2 

Achsendrehung im Dünndarm¬ 



gekröse (Volvulus) . . . . 30 


— 30 

Verstopfung des Dünndarmes . " — 

— — ; — — 1 — | — 

H 1 

1 Hühner. 2 Staar. 3 Schneemeisen. 
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T h i 

e r 

g a t t u n 

1 


Anatomische Diagnose 

Pferde 

Rinder 

Schafe 

Ziegen 

Schweine 

Hunde 

Katzen 

Geflügel 

Andere 

Thiere 

Einklemmung des Dünndarmes 
in das Winslow’sche Loch . 

3 









Absteig. Dünndarmeinschiebung 

1 

— 

— 

— 


— 

— 

— 

— 

Einklemmung des Dünndarmes 
in einen Zwerchfellriss . . 

i 2 









Einschnürung des Dünndarmes 
durch den Stiel eines Lipomes 

1 3 









Einschnürung einer Dünndarm¬ 
partie durch eine zweite Dünn¬ 
darmschlinge . 

4 









Einklemmung des Dünndarmes 1 
in einem Gekrösriss . . . 

2 




_ 





Einklemmung mehrerer Dünn¬ 
darmschlingen durch das ge¬ 
spannte Gekröse. 

i 









Einklemung des Dünndarmes 
durch einen Netzriss .... 

1 








_ 

Abknickung des Dünndarmes 
durch Anlöthung a. d. Bauchfell 

3 









Perforation des Dünndarmes . 

1 

— 

— 

— 

— 

1 

— 

— 

— 

Croupöse Entzünd, der Schleim¬ 
haut der dicken Gedärme . . 

2 





1 




Durchbohrung des Blinddarmes 

— 

— 

— 

1 — 

— 

2 

— 

— 

— 

Durchbohrung d.unteren Grimm¬ 
darmlage . 

1 








1 

Berstung des Blinddarmes . . 

4 

— 

— 


; — 

— 

— 


—1 

Verstopfung des Blinddarmes 
durch Futterreste . . . . 

5 









Abschnürung des Blinddarmes 
durch eine Dünndarmschlinge 

1 









Abknickung des Blinddarmes, 
milchsaure Gährungd. Inhaltes 

1 









Achsendrehung d. Grimmdarmes 
in verschiedenem Grade . . 

28 









Verstopfung des Grimmdarmes 
durch trockene Futterreste . 

19 








_ 

Verstopfung des Grimmdarmes 
durch Concremente . . . . 

4 

! 

— 

“1 

— 

— 

— 

— 

II 


3 

1 

2 

3 

4 

2 

1 

1 

B 

2 

3 
2 

1 

4 

5 
1 
1 

28 

19 

4 
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T h i 

e r 

S a 

t t i 

n g 



Anatomische Diagnose 

Pferde 

Rinder 

Schafe 

Ziegen 

Schweine 

Hunde 

1 

Katzen 

Geflügel 

Andere 

Thiere 

eC 

6 

S 

3 

CO 

Milchsäure und faule Gährung 
d. Grimmdarminhaltes infolge 
Thrombose der Grimmdarm¬ 
arterien . 

n 

9 








_ 

9 

Abschnürung des Grimmdarmes • 
durch einen Strang des zer¬ 
rissenen Netzes. 

1 









1 

Milchsäure und faule Gährung 
des Grimmdarminhaltes durch 
Überfütterung. 

2 



1 



_ 



8 

Achsendrehung des Mastdarmes 
mit Verstopfung desselben . 

3 

_ 

— 

— 


1 

_ 

— 

— 

4 

Mastdarmriss. 

4 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

4 

Chronische Leberentziindung m. 
Leberschrumpfung, Hydrops 
Ascites. 






2 




2 

Leberberstung, innere Verblut. 


— 

- 

— 


2 

— 

— 

— 

2 

Durchdringende Bauch wunde m. 
Verblutung ... ... 

1 _ 

— 

— 

— 

— 

2 


— 

— 

2 

Bauchfellentzündung durch einen 
Abscess in der Milz .... 


_ 

_ 

_ 

— 

1 


_ 

— 

1 

Hülsen wurm in der Leber . . 


4 



2 

— 

_ 

— 


6 

VI. Krankheiten der Atlimuiigs- 
organe. 

Chronischer Nasen- und Kehl¬ 
kopfkatarrh . 

n 1 





1 _ 

1 _ 


"“1 

253 

1 

Croup der ersten Athmungswege 
nach Verbrennung .... 

^ 4 

1 

1 

j _ 


- 

_ 

_ 

_ 

1 

5 

Acute Lungenhyperämie (Lun- 
gencongestion). 

1 

_ 

— 



— 

— 


1 

1 

Acutes Lungenödem .... 

5 

— 

— 


„ 

i 

12 

1 

l l 


! 20 

Lungenblutung. 

1 r~ 

— 

— 


— 

1 

1 


— 

2 

Seniles Lungenemphysem • . 

— 

— 

— 

— 


1 

1 

— 

— 

2 

Acutes Lungenemphysem . . 

j| i 

— 

— 

— 

— 

2 

— 

— 

— i 

3 | 

Lobäre Lungenentzündung . . 


— 


1 

i 2 

18 

— 

3 2 

— 

24 

Lobuläre Lungenentzündung 

1 - 

— 

1- 

' — 

1 2 

4 

— 

23 

_ 

8 

Lungen-Brustfellentzündung 

2 

— 

1- 

I- 

! 

1 

— 

— 

— 

3 

1 Amsel. 2 1 Huhn, 2 Kolibri. : 

3 2 Tauben 
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T h 

e r 

g a 

11 

u n 

g 



Anatomische Diagnose 

Pferde 

1 Rinder 

Schafe 

i Ziegen 

Schweine 

1 Hunde 

Katzen 

Geflügel 

j Andere 
j Thiere 

Summa 

Lungenbrand. 

4 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

4 

Acute Brustfellentzündung . . 

— 

— 

— 

— 

— 

8 

— 

— 

— 

3 

Chronische Brustfellentzündung 

— 

— 

— 

— 

— 

1 

— 

— 

— 

1 

Jauchige Brustfellentzündung 
infolge Perforation des Schlun- 











des durch ein Knochenstück 

— 

— 

— 

— 


i 

— 

— 


1 

78 

TU. Krankheiten des Harn- u. 
Geschlechtsapparates. 











Hämoglobinurie. 

12 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

12 

Nieren- und Blasensteine . 


— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

1 

Chronische Nierenentzündung . 

— 

-- 

— 

— 

— 

1 

— 

— 

— 

1 

Chronischer Blasenkatarrh . . 

— 

— 

— 

— 

— 

1 

— 

— 

— 

1 

Berstung der Harnblase 

_ 

— 


— 

— 

1 

— 


— 

1 

Blasensteine, hämorrhagische 






6 





Blasenentzündung. 

- 

— 

— 

— 

— 

- 

— 

_ 

e 

Decubitus des Tragsackes und 











der Scheide (Schwergeburt) . 

— 


— 

— 

— 

3 

— 

— 

— 

3 

Buptur des Tragsackes . . . 


1 

— 

— 

— 

8 

— 

— 

— 

4 

Jauchige Endometritis . . 


— 

— 

— 

— 

8 


— 

— 

8 

Bothrionuptosis der Samen¬ 











strangfistel, Peritonitis . . . 

1 

— 

— 







1 

37 

VIII. Krankheiten der Bewe¬ 
gungsorgane. 











Fibrosarkom der Kieferknochen 

— 

— 

— 

1 

— 

— 

— 

— 

— 

1 

Fibrinöse Hüftgelenksentzünd. . 


1 

— 


— 

— 

— 

— 


1 

Nekrose der Stachelfortsätze der 











Brustwirbeln . 

1 

_ 

— 

— 

— 

— 

— 

— 


1 

Blutung in die Musculatur und 
in das Zellgewebe des linken 











Unterschenkels. 

1 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 


Ll 

A 

IX. Krankheiten der Haut. 










4 

Verbrennung des dritten Grades 

X. Vertilgte Tliiere. 

1 






| 



1 

Wegen Wuthverdacht .... 


— 

— 

— 

— 

12 

i 

1 — 

— : 

i 13 

Gesammtsumme . . . 

277: 

25 | 

3| 

9 | 

26 268 10 

41 

1 

660 
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Medicini8che Klinik. 

Vorstand: Prof* Dr. H. Schindelka. 

Mit End© September 1893 verblieben auf der medici- 
niscben Klinik 2B Pferde und 2 Schweine in Behandlung. 

Während des Schuljahres 1893/94 wurden 3458 Thiere 
in die Anstalt aufgenommen, d. s. 435 mehr als im 
Vorjahre. Der Thiergattung nach kamen 3374 Pferde (wo¬ 
von 13 vom Militärs), 24 Rinder, 15 Schafe, 15 Ziegen und 
30 Schweine zur Aufnahme. 

Der Zuwachs vertheilte sich auf die einzelnen Monate 
in folgender Weise: 



M o n 

/ 

a t 

Pferde 


Schafe 

ö 

© 

60 

© 

S 

Schweine 

Summe 


October I 


292 

6 

4 

3 

3 

308 


November 

1893 . . 

261 

4 

10 

2 

— 

277 


December | 


269 

— 

— 

— 

— 

269 


Jänner 


199 

2 

— 

— 

7 

208 


Februar 


213 

6 

— 

1 

— 

220 


März 


271 

— 

— 

1 

— 

272 


April 


803 

6 

1 

1 

15 

326 


Mai 

1894 . . 

341 

— 

— 

_ 

3 

344 


Juni 

i 

299 

— 

— 

2 

1 

302 


Juli 


309 

— 

— 

1 

— 

310 


August 

i 

* * i 

308 

— 

— 

2 

1 

311 


September 1 

l 

. • I 

_I 

309 

— 

— 

2 

— 

311 


Summe . . 

3374 

24 

15 

15 

30 

3458 


Die Summe der Abgänge belief sich auf 3445 Stück p 
26 Pferde, 11 Schafe und 3 Ziegen verblieben mit Ende 
September 1894 in weiterer Behandlung. 

Den einzelnen Thiergattungen nach gestaltete sich 
der Abgang wie folgt: 
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Entlassen Gefallen Vertilgt Summe 


Pferde 

Rinder 


Schweine 




Summe 


Nach den einzelnen Monaten geordnet, war der Ab 
gang nachstehender: 


Monat 


Entlassen 

Gefallen 

Vertilgt 

Summe 

278 

21 

1 

295 

242 

11 

4 

257 

243 

20 

1 

264 

194 

14 

1 

209 

191 

14 

3 

206 

254 

21 

3 

278 

267 

45 

1 

813 

810 

29 

1 

840 

295 

24 

14 

333 

289 

27 

6 

822 

280 

26 

1 

307 

286 

26 

7 

819 

8124 

278 

48 

8445 


October j . . 278 21 1 295 

November 1893 . . 242 11 4 257 

December | . . 248 20 1 264 

Jänner . . 194 14 1 209 

Februar . . 191 14 8 208 

März . . 254 21 3 278 

April . . 267 45 1 813 

Mai 1894 . . 810 29 1 840 

Juni . . 295 24 14 333 

Juli . . 289 27 6 822 

August . . 280 26 1 307 

September . . 286 26 7 819 

Summe . . 8124 278 48 8445 

Der niederste Krankenstand war am 23. October 1893 
mit 22, der höchste am 17. Mai 1894 mit 98 Thieren. 

Die einzelnen Krankheitsformen sind aus der nach¬ 
stehenden Zusammenstellung ersichtlich: 
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Krankheit 

cd“ 10 

»s 

S. » 

?J | 

« a * 

a> ® 2 

~ csa 

A. Infections-11. Blut- 


krnnklieiteu. 


Brustseuche .... 

3 214 

Influenza. 

1 29 

Rotz. 

- 7 

Anthrax. 

— 3 

Druse . . . . 

2 58 

Tetanus. 

1 23 

Petechialfieber . . . 

- 21 

Hämoglobinämie . 

— 13 

Schweinerothlauf . . 

— 1 

B. Krankheiten des 


Nervensystems. 


Dummkoller .... 

1 5 

Gehirncongestion . . 

- 2 

Clon. Zwerchfell¬ 


krampf . 

- 3 

Schlundkopf lähmung 

— 1 

C. Krankheiten der 


Respirationsorgane. 


Nasenbluten .... 

—; 4 

Cliron. Nasenkatarrh 

i ii 

Empyem der Kiefer¬ 


höhle . 

5 

Chondrom der Nasen¬ 


scheidewand . . . 

1 

Glottis ödem .... 

- 2 

Katarrh der Luftwege 

3 152 

Lungencon gestion 

- 17 

Katarrhalische Pneu¬ 


monie . 

1 14 

Eingusspneumonie . 

— 2 

Lungenbrand . . 

— | 3 


Entlassen 

-i 

Gefallen 

Vertilgt 

Rest mit ftnde 
Sept. 1894 

> 

P 

B 

** 

§ 

1 

182 

30 

1 

II 

4 

27 

— 

1 

2 | 

_ 

_ 

7 

— 2 Hautrotz. 

_ 

3 

— 

_ Pferde. 

59 

- 

— 

i 

4 

20 

— 

— j 

13 

6 

2 

— 

8 

3 

2 

— 


1 


j 

4 

1 

1 

1 1:0 

1 * 

_ * Disseminierte 

Herdencephal. 

3 

— 

— 

i 



1 


4 


- 


10 

— 

1 

1 

3 

1 * 

1 

_ * Verend. an 

1 



Pyämie. 

2 

— 

— 


148 

2 

— 

6 ' 

16 

1 

— 


13 

2 ! 

_ 

_ 1 

1 

1 

_ 

_ || 

— 1 

3 

— 

— 1 
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©' 

•ö 



s? 

00 

G 

© 

G 


28 


Krankheit 

o © 

o 

«S 


© 

Ui 

8 _- 

Anmerkung 


S £ 

* 

’S 






F* 

tS3 

w 

$ 

> 

J® 


D. Krankheiten des 







- .• 

Herzens. 








Excentr. Hypertro¬ 
phie und Insuffic. d. 
Tricuspidalis . . . 

Chronische Pericardi- 

1 

1 

— 

1 


— 


tis adh. 

— 

1 

— 

— 

1 

— 


E. Krankheiten der 
Verdauungsorgane. 

Stomatitis katarrhal. 
Anätzung der Maul- 


4 

4 



_ 1 


Schleimhaut m. KOH 

— 

1 

1 

— 

— 

— 


Halsentzündung . . 

2 

75 

74 

1 * 

— 

2 

* Verend. an 
Pneumonie. 

Schlunddivertikel . . 

Chron. Magendarm¬ 


2 

2 





katarrh . ! 

Acuter Magendarm¬ 

i i 

68 

68 


— 

1 

i Darunter 1 Ziege. 

katarrh . 

2 ■ 

22 

24 

— 

— 

— i 


1 

Enteritis. 

: i 

1 

— 

2 * 

— 

— 

i * Dar. 1 Schwein. 

Tympanitis .... 


1 

1 

— 

— 

— 

1 Ziege. 

Peritonitis .... 

— 

5 

— 

5* 

— 

— 

* Dar. 4 infolge 
von Reet. perf. 

1 Kolik . 

4 

2028 

1913 

112 

2 

5 

5-61%. 

F. Krankheiten der 
Harn- u. Geschlechts¬ 








organe. 








Polyurie . 


1 

; 1 

— 

— 

— 


Hämaturie .... 

— 

4 

4 

— 

— 

— 


G. Hautkrankheiten. 

Ekzem. 


9 

8 


i 



Urticaria . 

— 

8 

7 

— 

— 

1 


Herpes circinatus . . 

! — 

1 

1 

— 

— 

j 


Sarcoptesräude. . 

— 

4 

3 

1 

— 



Dermatocoptesräude . 

— 

1 

1 


— 

— 
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Krankheit 

' 

^«5 
9 cf. 

r. x 

aZ 
0 © 
> & 
SS 

00 

X 

© 

a 

* 

® 

00 

00 

JH 

s 

9 

l 

+3 

® 

T3 

aZ 

« g- 

■■ ... ■ ■ 

Anmerkung 



N 

w 


> 

** 


H. Zur Beobachtung 








wegen Dampf . . . 

2 

331 

331 

1* 


1 1 * AnBrustseuche 

„ Dummkoller . 

— 

101 

100 

— 

— 

1 


„ Stätigkeit . . 

— 1 

7 

7 

— . 

’ 1 

— 


„ Rotz verdacht. 


1 

— 

— 

1 

— 


des Gesundheitztand. 

1 2 

113 

75 

4 

20 

16 

! Darunt. 19 Hind. t 
10Schafe,9Zieg. 
u. 30 Schweine. 

J. Sterbend zugo- 








wuelisen.1 

- 

77 

— 

77 


— 

Dar. 1 Schwein. 

Summe. . 

27 

3458 

3124 

278 

43 

40 



3485 3485 


Hinsichtlich der Krankenbewegung bei Kolik ist zu 
bemerken, dass die Monate September 1894 und October 1893 
die höchsten Zahlen (208 und 227) mit 4*80, bezw. 7*05°/o 
Mortalität aufwiesen. Das allgemeine Mortalitäts-Procent 
erhöht sich nach Hinzuzählung der 76 sterbend zugewach¬ 
senen Pferde auf 8*94 °/o. 


Klinik für kleinere Hausthiere. 

Medicinische Abtheilung. 

Vorstand: Prof. Dr. H. Sohindelka. 

Mit Ende September 1893 verblieben auf der medi- 
cinischen Klinik für kleinere Hausthiere 38 Hunde in Be¬ 
handlung. 

Während des Schuljahres 1893/94 wurden 1005 Thiere 
(d. s. 185 Stück mehr als im Vorjahre) in die Anstalt auf¬ 
genommen. 

Der Thiergattung nach kamen 986 Hunde, 10 Katzen, 
5 Hühner, 1 Taube, 2 Papageien und 1 Affe zur Aufnahme. 
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Der Zuwachs vertheilte sich auf die einzelnen Monate 
in folgender Weise: 


M o 

n a t 

Hunde 

Katzen 

Hühner 

| Tauben 

Papageien 

ö 

c 

{ Summe 

i 

October | 

. 

101 


1 




102 

November 

1893 .... 

91 

1 

— 

— 

— 

— 

92 

December ] 

.... 

105 

1 

— 

1 

— 


107 

Jänner ' 


73 

1 

— 

— 

— 


74 

Februar 


66 

— 

— 

— 

— 

— i 

66 

März 


73 

— 

— 

— 

— 

— 

73 

April 


96 

1 

— 

— 

— 

— 

97 

Mai 

► 1894 .... 

j 78 

1 


— 

1 

1 

81 

Juni 

. 

68 

1 

1 

— 

— 

— 

70 

Juli 


67 

1 

2 

— 

1 

— 

71 

August 


85 

1 

— 

— 

— 

— 

86 

September 

.... 

1 83 

| 2 

1 

— 

— 

— 

86 


Summe . . 

986 

10 

5 

1 

i 2 

1 1 

1005 


Die Summe der Abgänge belief sich auf 661 Stück, 
32 Hunde verblieben mit 30. September 1894 noch weiter 
in Behandlung. Den einzelnen Thiergattungen nach ge¬ 
staltete sich der Abgang wie folgt: 


Thiergattung 

Entlassen 

Gefallen 

Vertilgt 

Summe 

Hunde. 

652 

215 

125 

992 

Katzen. 

5 

4 

1 

10 

Hühner. 

3 

2 

— 

5 

Tauben. 

— 

1 

— 

1 

Papageien. 

1 

1 

— 

2 

Affen. 

— 

1 

— 

1 

Summe . . 

661 

224 

126 

I 1011 
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Jahresbericht 


Nach den einzelnen Monaten geordnet, war der Ab¬ 
gang nachstehender: 


Entlassen 

Gefallen 

Vertilgt 

Summe 

68 

28 

10 

106 

75 

26 

13 

114 

65 

37 

15 

107 

56 

15 

15 

86 

37 

12 

14 

63 

51 

16 

2 

69 

61 

19 

8 

88 

59 

16 

16 

91 

52 

12 

6 

70 

50 

! 13 

9 

72 

51 

18 

8 

77 

46 

12 

10 

68 


October | . . 68 28 10 106 

November i 1893 75 26 13 114 

December | . . 65 37 15 107 

Jänner 56 15 15 86 

Februar . . 37 12 14 63 

März . . 51 16 2 69 

April . . 61 19 8 88 

Mai 1894 . . 59 16 16 91 

Juni . . 52 12 6 70 

Juli . . 50 13 9 72 

August . . 51 18 8 77 

September _._._46_12_10_ 68 

Summe . . 661 224 126 1011 

Die einzelnen Krankheitsformen sind aus der nach« 
stehenden Zusammenstellung ersichtlich: 


K r a n k h 


Anmerkung 


A, Infektionskrank¬ 

heiten. 

Staupe der Hunde . i 
Staupe der Katzen 
Tuberculose .... 
Geflügeldiphtherie 

B. Chron. constitutio- 
nelle Krankheiten. 

Diabetes ins. . . 

Kachexia strum. . . 


14 372 268! 81 


1 Katze, 1 Affe, 

1 Papagei. 

1 Papag., 1 Taube, 
2Hühn., 1 Pfau. 
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Krankheit 

pä 

> X 
« c 
00 

® <3 

? 

5 

CA 

'S 

t 

ö 

N 

1 

Entlassen 

Gefallen 

Vertilgt 

i ® 

0 

s: 

'S g 

0) rr 

X* 

J Anmerkung 

!| 


Fettsucht. 


1 

1 






Marasm. senilis . . 

| 1 

2 

— 

— 

1 

2 



€. Krankheiten des 









Nervensystems. 









Grehirncongestion . . 

_ 

4 

1 

8* 

_ 


Darunter 1 Hund 


Commotio cerebr. 

_ 

1 

1 




sterbend überbr. 


Hydrocephalus int. 









chron. 

— 

2 

_ 

_ 

2 




Meningitis cerebr. 

— 

1 

_ 

1 

_ 




Pachymeningitis 









ossif. chron. . . 

2 

6 

1 

___ 

5 

2 



Compressionsmyelitis 

— 

5 

_ 

_ 

5 


2 durch mening. 


Eclampsie der säug. 







Tum., 3 durch 
intervertebrale 


Hündinen .... 

— 

5 

3 

1 

— 

1 

Enostosen bed. 


1). Krankheiten der 

I 








Respirationsorgane. 

1 








Nasenkatarrh . 


1 

1 






Laryngitis acuta . ., 

1 1 

5 

5 

_ 

i 




„ chron. . . j 

_ 

1 | 

1 






Bronchitis acuta 

2 

88 

34 

4 

2 




„ chron. . 

3 

17 

12 

6 


2 



Pneumonie . . . ., 

_ 

16 

12 

3 

1 




Pleuritis chron. . .! 

_ 

1 


1 





Pyothorax .... 

_ 

1 


1 





Lungencongestion 

— 

3 

1 

2 





Lungenemphysem 

— 

5 

2 

— 

2 ! 

1 



E. Krankheiten der 









Yerdauungsorgane. 









Stomatitis ulcer. . 

_ 

4 

4 



1 



Hämatemesis . . . 

_ 

1 

1 



1 



Halsentzündung . . 

— 

2 

2 

__ 


1 



Acut. Magendarm - 









katarrh ..... 

S 

45 * 

34 

10 

2 

2 j 

* Dar. 1 Katze. 



Zeitschrift für Veterinärkunde. VII. 
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Krankheit 

Rest vom Sep¬ 
tember 1898 

! Zuwachs 

Entlassen 

Chron. Magendarm- 




katarrh. 


12 

11 

Acuter Darmkatarrli . 

— 

13* 

9 

Chron. „ 

1 

6 

4 

Dickdarmkatarrh . . 

_ 

3 

1 

Magenentzündung 


2 

2 

Gastroenteritis . . . 


6* 

1 

Rectumdivertikel . 

— 

1 

i 

V erstopfung.... 

1 

39 

31 

Fremdkörper im 




Schlund. 

_ 

2* 

2 

Fremdkörper i.Magen 


1 

— 

„ i. Darm 

— 

8 

4 

Bandwürmer . . . 

i 

21 

21 

Ascariden .... 


i* 

1 

F. Leberkrankheiteil. 




Icterus gravis . . . 

— 

3 


Leberruptur .... 

— 

1 

_ ; 

Carcinom. 

— 

1 

1 

G. Krankheiten des 
Pancreas. 




Carcinom. 

— 

1 

“ | 

H. Krankheiten des 
Bauchfelles. 




Ascites. 

— 

4 

1 

J. Krankheiten der 
Harn- u. Geschlechts¬ 
organe. 




Polyurie. 

— 

3 

2 

Nephritis chron. . . 

— 

1 

— 

Cystitis chron. . . 

— 

1 

1 

Incontinentia urinae 

— 

2 

2 
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Krankheit 

^2 

/ / 

S S 

X © 

DO 

.Q 

O 

es 

* 

0 

N 

Entlassen 

1 Gefallen 

Vertilgt 

Rest mit Ende II 
Sept. 1894 Jl 

Anmerkung 

Hämaturie .... 


3 

2 

i 

_ 



Prostatahypertroph . 

— 

6 

3 


3 



K. Herzkrankheiten. 

Insufficienz d. Mitral. 

_ 

1 

1 





Endocardit. verrucosa 

1 

2 

— 

i 

i 



L. Hautkrankheiten. 

Acutes Ekzem . . . 

2 

23 

20 


3 

2 


Chron. Ekzem . . 

4 

104 

53 

33 

19 

3 


Urticaria. 

i — 

1 

1 

— 

— 

— 


Prurit. cut. 

— 

1 

1 

— 

— 

— 


Follicularentzünd. 

_ 

1 

1 

_ 

_ 

_ 

Am Nasenrücken 

1 Area Celsi .... 

— 

1 

— 

— 

1 

— 

u. d. Bauchhaut. 

Herpes tons. . . . 

1 

6 

5 

1 

— 

1 


Sarcoptesräude . . 

— 

42 

27 

4 

11 

— 


Acarus. 

2 

65 

37 

10 

20 

i 


Pediculi . 

— 

2 

2 


— 

1 

I Hunde. 

M. Beobachtung des 








Gesnndheitsziist. 

— 

52 

25; 

17 

10 

— 

Dar. 1 Henne; 

N. Sterbend über- 
bracht . 


7* 


7 

_ 


ferner 1 Hund 
weg. Bissigkeit. 

* Dar. 1 Katze. 

Summe . . 

38 

1 1005 

661 

224 

1 126 

32 



Die Mortalität bei Staupe betrug 2099 °/o ; rechnet 
man jedoch die 26 vertilgten, staupekranken Hunde hinzu, 
so erhöht sich die Sterblichkeitsziffer auf 27 - 72°/o. Die 
meisten Staupefälle (68) kamen im Monate Deoember zur 
Beobachtung. 

Assist H. Dexler. 


12 * 
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Chirurgische Klinik. 

Vorstand: Studien-Director Prof. Dr. Bayer. 

Im Studienjahre 1898/94 wurden auf der chirurgischen 
Klinik des k. u. k. Thierarznei-Institutes in Wien 934 Thiere 
behandelt. 

Darunter waren 908 Pferde (7 vom Militär), 2 Esel, 
1 Schwein, 1 Ziege und 2 Ziegenböcke. 

Vom Vorjahre waren 32 Pferde (1 vom Militär) ver¬ 
blieben. 

Der eigentliche Zuwachs beträgt somit 902 und ver¬ 
theilt sich auf die einzelnen Monate in nachstehender 
Weise: 


M o 

n a t 

Milit.-Pferde ' 

© 

'S 

u 

Ph 

’> 

5 

'© 

CO 

w 

1 Schweine | 

i 

c 

© 

© 

N 

Ziegenböcke 

® 

a 

a 

s 

* 

October 


3 

79 




_ 

82 

November 

1893 . . . . : 

— 

82 

— 

— 

— 

_ 

82 

December 1 


— 

70 

1 

— 

— 

— 

71 

Jänner 

. . . . i 


68 

— 

1 

— 

— 

69 

Februar 


7 

67 

— 

— 

— 

— 

68 

März 


— 

75 

— 

— 

1 

— 

76 

April 

. . . . 

— 

93 | 


— 

— 

- 

93 

Mai 

> 1894 .... 

1 

83; 


— 

— 

— 

84 

Juni 


— 

67; 

— 

— 


i 

68 

Juli 


1 

72 1 

— 

— 

— 


73 

August 



69 

1 

— 

— 

i 

71 

September J 

* 

— 

65 

— 

— 

— 


65 


Summe . . [ 

6 ! 

890 

1 

2 

1 

1 

2 i 

902 


Der Abgang betrug: 

An Entlassenen: 6Militärpferde, 870 Civilpferde, 2Esel, 
1 Ziege, 1 Schwein und 2 Ziegenböcke. 

An Umgestandenen: 1 Militärpferd, 8 Civilpferde. 

An Vertilgten: 3 Civilpferde. 
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Im ganzen: 7 Militärpferde, 881 Civilpferde, 2 Eselj 
1 Ziege, 2 Ziegenböcke und 1 Schwein. 

Es verbleiben somit am Ende des Schuljahres 1893/94 
40 Pferde im Best. 

Nachstehende Tabelle gibt eine Übersicht der zur 
Behandlung gekommenen Krankheiten: 


Krankheiten 

Rest vom 
Vorjahre 

Zuwachs 

Entlassen 

Abgelebt 

43 

u 

'-3 

u 

® 

> 


Anmerkung 

Entzündungen u. deren 
Folgen. 

Hautentzündung . . . 

2 

27 

27 



2 


Mauke. 

— 

5 

5 

_ 

— 

— 


Hautbrand. 

— 

2 

2 


— 

— 


Verbrennung. 

— 

4 

— 

2 

2 

_ 

Stallfeuer. 

Abscess. 

— 

20 

20 

— 


— 


Phlegmone. 

— 

8 

3 

_ 


_ 


Lymphgefäßentzünd. . 

- 

11 

11 

— 

— 

— 


Euter ent Zündung . . . 

— 

1 

1 

— 

— 

— 

ßotryomyces. 

Muskelrheumatismus . 

— 

2 

2 

_ 

— 

— 


Paraphimosis. 

— 

1 

i 

— 

— 

— 


Keratitis. 

— 

2 

2 

— 

— 

— 


Conjunctivitis .... 

— 

1 

1 

— 

— 

— 


Gleichbeinbandentzünd. 

— 

9 

9 

— 

— 

— 


Sehnenscheidenentzünd. 

i 

6 

6 

— 

— 

1 

! 

Sehnenscheidengallen . 

j — 

9 

3 

— 

— 

1 


Sehnenentzündung . . 

, 4 

1 29 

33 

— 

— 

— , 


Sehnen klapp., 

— 

10 

6 

— 

— 

4 


Beinhautentzündung . 

2 

74 

69 

2 

— 

5 


Überbein .j 

j 

23 

23 

— 

— 

— 1 


Spath. 

2 

29 

31 

— 

— 

— 


i Schale. 

— 

6 

6 

— 

— 

— 1 


Ringbein. 

— 

9 

8 

— 

— 

1 


Hasenhacke. 

1 

1 

2 

— 

— 

— 


Piphacke.! 

— 

3 

3 

— 

— 

— 


Intermitt. Hinken . . 

— 

1 

1 

— 

— 



Knochenneubildung . . 

1 1 

5 

6 

— 


1 
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Krankheiten 

Rest vom 
Vorjahre 

Zuwachs 

Entlassen 

Abgelebt 

Vertilgt 

n 

4J 

00 

© 

« 

Anmerkung 

Rehbein. 


1 

1 





Sklerose der Haut und 
des Unterhau tzellge- 








wehes. 

— 

2 

2 

— 

— 

— 


Neubildungen. 








Epithelialcarcinom . . 

— 

2 

2 

— 

— 

_ 

An der Clitoris. 

Carcinom. 

— 

2 

2 

_ 

_ 

_ 


Fibrosarcom. 

— 

1 

1 


_ 



Melanosarcom .... 

— 

i 

1 

_ 

— 

_ 


Cyste. 

— 

1 

1 

— 

— 

— 


Hauthorn. 

— 

1 

1 

_ 

_ 

_ 


Warze. 

— 

2 

2 

_ 

— 

_ 


Fibrom. 

_ 

1 

1 

_ 

_ 

_ 


Hufkrebs. 

— 

1 

1 

_ 

_ 

— 


Neubildung . 

— 

1 

1 

~ 

— 

— 


Wunden. 








Schürfwunde. 

_ 

1 

1 

_ 

_ 

_ . 


Schnittwunde .... 

— 

5 

5 

_ 

— 



Stichwunde. 

— 

11 

10 

— 

_ 

1 ' 


Bisswunde. 

— 

2 

2 

— 

— 

— 

1 

, 

Quetschwunde .... 

3 

104 

103 

1 

— 

3 

1 1 Esel entl. 

Risswunde. 

1 

41 

41 

— 

— 

1 


Risswunde a. d. Zunge 


2 

2 

_ ! 

— 



Quetschungen. 

i 

Bugbeule. 

2 

| 22 

24 




‘ 

Stollbeule. 

1 

9 

10 

— 

— 

_ 


Kummetdruck .... 


2 

1 


— 

1 


Satteldruck . 


1 

1 

| — 

— 

— 


Hämatom. 


13 

13 

i 

— 

— 


Quetschungen überh. . 

' 2 ! 

37 

37 

: l 

— 

i 


Knochenbritche. 








Stirnbeinbruch .... 

_ 

1 

1 

_ 

_ 

_ 


Beckenbruch. 

— 

2 

1 


— , 

i ; 
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Krankheiten 

, Rest vom 

1 Vorjahre 

Zuwachs 

Entlassen 

Abgelebt 

V ertilgt 

Anmerkung 

'S 

« 1 

Unterkieferbruch . . . 

— 1 

1 ; - 


Fesselbeinfissur . . . 

— 1 

1 - 

_ 

Rippenbruch. 

— 1 

1 - — 

— 

Fractur d. r. Schulterbl. 

— 1 

1 — — 

— Hals. 

Geschwüre n. Fisteln. 




Widerristfistel .... 

— 4 

4 - 

_ 

Samenstrangfistel . . . 

1 5 


— 

Hufknorpelfistel . . . 

— 4 

4- 

— 

Genickfistel. 

- 1 

i — 

— 

Unterkieferfistel . . . 

— 1 

— _ _ 

1 

Harnröhrenfistel . . . 

— 1 

1 — — 

_ 

Fistel an and. Stellen . 

— 4 

3 — 1 

_ 1 vertilgt; entst. 




nach Fract. der 




1 Darmbeinsäule. 

Verstauchungen und | 




Zerreißungen. 




Schulterlähme . . . . 

1 2 

2 - 

i 

Fesselverstauchung . . 

- 9 

9- 

- 

Brüche und Vorfälle. 




Nabelbruch. 

- 1 

1 — - 

— Pferd. 

Hufkrankheiten. 




Hufentzündung . . . . 

2 49 

51 - 

_ 

Kronentritt. 

2 19 

21 — — 

_ 

Homspalt.| 

1 28 

25 - 

4 

Vernagelung.i 

— 9 

8 — — 

i 

Nagel tritt.I| 

1 20 

20 — - 

i 

Steingalle. 

- 26 

25 - 

i ; 

Zwanghufe .| 

— 2 

2 -|-j 


Strahlfäule.J 

— 1 

1 — ! — 

_ 

Hufrehe. 

— 9 

8 - 

1 

Rehhufe. 

— 2 

1 _ _ 

1 

Verbällung.| 

— 1 

1 - 

— i 

Hufknorpelverknöche- 




rung. jl 

— 1 

— — — 

1 
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Jahresbericht 


Krankheiten 

] Hest vom 
* Vorjahre 

Zuwachs 

Entlassen 

Abgelebt 

Vertilgt 

Anmerkung 

43 

oo ; 

33 

* !l 

Andere Fälle. 







Castration. 

1 

27 

25 

— 

— 

3 

Zum Abfohlen .... 

| — 

3 

3 

— 

— 


Schwergeburt .... 

— 

3 

2 


— 

— ' 1 Ziege entlassen. 

Zum Beobachten wegen 







Trächtigkeit .... 

— 

10 

10 

— 

— 

— 1 Schwein. 

Zum Beobachten wegen 







Krummgehen . . . . 

i 

31 

30 

— 

— 

2 

Zum Beobachten wegen 







Mondblindheit . . . 

— 

42 

42 

— 

— 

— 

Verengerung der Ham¬ 







röhrenmündung . . . 

— 

3 

3 

— 

— 

— ; 

Zahncaries. 

— 

1 

1 

— 

— 

— ! 

Knochenstelzfuii . . . 

_ 

1 

1 

_ 

_ 

— * Synostose des 1. 

Zum Beobachten des 






' Vorderfesselge¬ 
lenkes. 

Gesundheitszustandes 


16 : 

l 

13 

2 

— 

1 1 Ziegenbock. 

Summe . . ! 

32 

902 

882 ' 

-J 

3 

40 


934 | 934 


Die Zahl und Verschiedenheit der im Schuljahre 1893/94 
vorgenommenen Operationen erhellt aus nachstehender 
Übersicht: 


Spaltung von Abscessen.. ..18mal 

„ „ Hämatom .11 „ 

„ „ Fisteln.1 „ 

„ der Hamröhrenmündung bei Stricturen 

nach Amputation des Penis.3 „ 

Spaltung von Bugbeulen.6 „ 

Anlegen einer Knopfhaht..6 „ 

„ „ Knopf- und Entspannungsnaht ... 44 n 

„ „ Naht nach Bayer.11 „ 

Regulieren einer alten Wunde ..12 n 
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Regulieren und Brennen einer Wunde . . . 
Punktfeuer bei Schale. 

» » s P ath . 

» „ Eingbein. 

„ „ Überbein. 

Strichfeuer bei Sehnenklapp .. 

„ „ Gallen. 

Exstirpation von Bugbeulen. 

„ „ Brustbeulen. 

„ „ Stollbeulen . 

„ „ Sarcom. 

v „ Carcinom. 

n n Cysten. 

» n Fibrom.. 

„ „ Warzen. 

„ “ „ Hauthom.. 

„ „ Melanosen. 

Operation bei Widerristschaden. 

„ „ Kummetdruck. 

„ „ Samenstrangfistel. 

„ „ Genickfistel. 

Punction imd Jod-Einspritzung bei Gallen . 
Spalten und Ausbrennen bei Stollbeulen . . 

Auslöffeln bpi Knochenfistel. 

Trepanation der Stirnhöhle. 

„ „ Kieferhöhle. 

Amputation des Penis bei Paraphimosis . 

Amputation der Zungenspitze. 

Castration. 

Cystotomie vom Perineum aus bei Wallachen 
Reposition von incarcer. Nabelbruch .... 


Hufoperationen. 

Kronentritt.. 

Steingalle. 


3 m al 


1 

4 

3 
1 

5 

4 
10 

1 

2 

1 

2 

1 

3 
2 
1 
1 

16 

4 
4 
1 

4 

5 
3 
1 
1 
1 
1 

28 

1 

1 


77 

77 

r> 

77 

77 

77 

77 

77 

77 

77 

77 

77 

77 

77 

77 

77 

77 

77 

77 

77 

77 

77 

77 

77 

77 

77 

77 

77 

77 

77 


15mal 
26 „ 
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Jahresbericht 


Homspalt.27mal 

Vernagelung.5 „ 

Nageltritt.14 „ 

Collin’scher Schnitt bei Zwanghuf.1 „ 

Hufknorpelfistel ausgelöffelt.3 „ 

Hufknorpelschnitt nach Bayer.2 „ 

Operation bei Huf krebs ... •.1 „ 

Hiezu wurden 244 Pferde, 1 Esel und 1 Ziegenbock 
gelegt. 

Der höchste Krankenstand war am B. April 1894 mit 
54, der niederste am 1B. Juli mit 27 Stück, 

Die Summe der Verpflegstage des Abganges betrug 
1B.860; es entfallen somit auf ein Thier 17 7 /io Tage. 

I. Klin. Assistent Th. Schmidt 


Klinik für kleinere Hausthiere. 

Chirurgische Abtheilung. 

Vorstand: Studien-Director Prof. Dr. Bayer« 

Im Studienjahre 1893/94 wurden auf dieser Abthei¬ 
lung B13 Thiere behandelt. 

Darunter waren 491 Hunde, 19 Katzen, 2 Affen und 
1 Papagei. 

Vom Vorjahre waren 9 Hunde verblieben. 

Der eigentliche Zuwachs beträgt somit 504 Thiere 
und vertheilt sich auf die einzelnen Monate in nachste- 
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Monat 

Hunde 

Katzen 

Affen 

Papagei 

Summ e 

Übertrag . 

96 

2 

2 

1 

101 

Jänner . . . 

84 

— 

— 

— 

34 

Februar . . . 

42 

2 

— 

— 

44 

März . . . 

28 

6 

— 

— 

33 

April . . . 

54 

8 

— 

— 

57 

Mai 1894 • • • 

40 

1 

— 

— 

41 

Juni . . . 

47 

— 

— 

— 

47 

Juli . . . 

45 

3 

— 

— 

48 

August . . . 

41 

— 

— 

— 

41 

September ... 

55 

8 

— 

— 

58 

Summe . 

482 

19 

2 

i 

504 


Der Abgang betrug: 

An Entlassenen: 404 Hunde, 18 Katzen und 1 Papagei* 
An Umgestandenen: 38 Hunde, 1 Katze und 1 Affe. 
An Vertilgten: 34 Hunde und 1 Affe. 

Im ganzen: 476 Hunde, 19 Katzen, 2 Affen und 1 Papagei. 
Es verblieben somit am Ende des Schuljahres 1893/94 
als Rest 15 Hunde. 

Nachstehende Tabelle gibt eine Übersicht der zur 
Behandlung gekommenen Krankheiten: 


Krankheiten 

. . . 1 

"Rest vom 1 

Vorjahre 

Zuwachs 

Entlassen 

Abgelebt 

Vertilgt 

-*3 

«Q 

Anmerkung 

Entzündungen und 
deren Folgen. 








Hautentzündung . . . 

— 

3 

3 

— 

— 

— 


Sklerose der Haut . . 

— 

1 

1 

— 

— 

— 


Abscess. 

— 

18 

14 

3 

1 

— 


Verbrühung. j 

— 

1 

1 

— 

— 

— 
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Jahresbericht 


Krankheiten 

vom 
ah re 

00 

A 

O 

d 

£> 

05 

tfl 

43 

& 

© 

43 

u 


Anmerkung 


43 W 

tfl o 

i 

43 

bO 

ts 

1 




N 

w 

< 

> 



i 

Verbrennung. 

_ 

2 

_ 

1 

1 

_ 

Affen. 

Anätzung. 

— 

8 

7 

1 


— 


Rheumatismus .... 

- 

41 

88 

— 

7 

1 


Panaritium. 

— 

2 

1 

— 

— 

1 


Entropium. 

— 

8 

3 

— 

— 



Conjunctivitis .... 

1 

6 

7 

— 

— 

— 


Ulcus corneae .... 

1_ 

2 

2 

— 

— 



Keratitis. 

1 

8 

3 

1 

— 

— 


Iritis. 

— 

1 

1 

— 

— 

— 


Ohrenkatarrh. 

— 

24 

19 

1 

3 

i 


Ohrenentzündung . . . 
Entzünd, des r. Hinter- 


10 

10 

— 

— 

— 


kniegelenkes .... 

_ 

1 

i 

— 


— 


Balanitis. 

Entzündung des Vi¬ 


8 

3 


_ 


Einschnür, einer 
haselnussgross. 

sceralblattes der Vor¬ 







j ödemat. infiltr. 
Part. d.Urethra- 

haut . 


1 

— 

— 

1 

— 

schleimh. durch 
die Harnröhren¬ 

Bindegewebs-Hypertro- 







mündung. 

phie des r. Hodens . 


1 

1 


— 

— 

Castration. 

Scheidenkatarrh . . . 

— 

2 

2 

— 

— 

— 

1 Katze. 

Scheidenblutung . . . 

— 

2 

2 

— 

— 

— 


Gebärmutterentzünd. . 

1 

— 

1 

— 

— 

— 


Analdrüsenentzündung 

— 

4 

4 

— 

— 

— 


Schweifbrand.< 


5 

4 

— 

1 



Neubildungen. 







i 

Lipom. 

— 

2 

2 

— 

— 

— 


Fibro-Lipom. 

— 

1 

1 

— 

— 

— 


Scheidenpolyp . • . . 


1 

1 

~ 

— 

— 

Fibrom. 

Fibrom. j 


7 

7 

— 

— 

— 


Papillom. 

1 — 

9 

5 

1 

1 

2 


Condylome am Penis . 

_ 

9 

8 

1 

— 

— 


1 Warze. 

— 

2 

2 

1 

— 

— | 


| Cyste.| 

1 

6 

6 

: i 

— 



1 Cystenkropf.1 

— 

1 

— 

1 — 

1 

“l 
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Krankheiten 

Rest vom 
Vorjahre 

Zuwachs 

Entlassen 

Abgelebt 

Vertilgt 

Rest 

_ _ii 

Anmerkung 

Ranula. 


1 

1 



_ 


Sarcom. 


8 

2 

— 

1 

— 


Carcinom. 

— 

12 

10 

1 

— 

1 

1 Papagei entl. 

Wunden. 








Schnittwunde .... 


15 

14 

— 

— 

1 


Stichwunde. 

1 

3 

4 

— 

— 

— 


Bisswunde. 


85 

30 

— 

3 

2 


Risswunde. 


7 

7 

— 

-- 

— 


Schusswunde. 

— 

1 

1 

— 

_ 

— 


Quetschwunde .... 

1 

19 

20 

— 


— 


Quetschungen. 








Contusion. 

— 

27 

22 

3 

2 

— 

1 Katze entl. 

Quetschgeschwulst . . 

1 

16 

12 

2 

1 

2 


Blutohr . 

— 

9 

8 

— 

1 

— 


Knochenbrttclie. 

Fractur der Nasen- u. | 
Oberkieferbeine . . . 


1 

1 





Fractur des r. Ellbogen¬ 
höckers . 

_ 

1 

1 





Fractur des Metacarpus 

— 

1 

1 

— 

— 

— 


I Fractur des Yorarmes 

— 

17 

15 

_ 

2 

— 


Fractur des Oberarmes 

— 

1 

_ 

1 

_ 

_ 


Fractur des Unterschen¬ 
kels .' 

1 

6 

6 





Fractur des Oberschen¬ 
kels . 


5 

4 


1 



Fractur des linken Ober¬ 
schenkels und linken 
Yorarmes. 


1 

1 



1 


Gescliwtire und Fisteln. 








Ohrgeschwür. 

— 

12 

12 

— 

— 

— 


Schweifgeschwür . . . 

— 

26 

21 

1 

1 

3 

3 Katzen entl. 

Fistel . 

1 

3 


2 

1 

— 
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Jahresbericht 


Krankheiten 

Rest vom 
Vorjahre 

Zuwachs 

Entlassen 

Abgelebt 

J Vertilgt 

Rest 

Anmerkung 

Verstauchungen. 








Schulterlähme .... 

— 

4 

4 

— 

— 

— 


Hüftlähme. 

Steine. 

1 

3 

4 





Harnröhren- und Harn- 








blasensteine .... 

Vorfälle u. Hernien. 

! 

20 

12 

6 

1 

1 


Prolapsus bulbi . . . 

— 

2 

2 

— 

— 

— 

Möpse. 

Mastdarmvorfall . . . 

— 

1 

— 

1 

— 

— 


Scheidenvorfall .... 

— 

1 

1 

— 

— 

— 


Perinäalhernie .... 

— 

2 

1 

— 

1 

— 

Retroversion der 
Blase; Mast¬ 

Leistenbruch.. 

— 

1 

— 

— 

1 

— 

darmdivertikel. 

Andere Fälle. 








Hornhautdermo'id . . . 

— 

1 

1 

— 

— 

— 


Nadel im Rachenraume 

— 

1 

1 

— 


— 


Zum Werfen. 

— 

3 

3 

— 

— 

— 


Wegen Schwergeburt . 


30 

17 

11 

2 

— 


Zum Ohrenstutzen . . 


5 

5 

— 

— 

— 


Zur Castration .... 

i 

17 

18 

— 

— 

— 

14 Kater. 

Zur Beobachtung . . . 

i 

9 1 

6 

2 

1 

— 


Summe . . 1 

9 

i. 

1504 

1 

423 

40 

35 

15 



|| 513 | 513 || 

Die Zahl und Verschiedenheit der in diesem Schul¬ 
jahre vorgenommenen Operationen erhellt aus nachste¬ 
hender Übersicht: 

Spaltung von Abscessen.. 17mal 

Hämatom. 3 „ 

Blutohr.. . 8 „ 

Cysten.1 „ 

Fistel.2 „ 
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Anlegen einer Kopfhaht.17mal 

Regulierung einer Wunde.6 „ 

Abtragen und Brennen von Ohrgeschwür.8 „ 

n » r, r. Condylomen.7 „ 

Brennen von Analdrüsen.2 „ 

„ „ Neubildungen.2 „ 

» n Fistel.1 n 

Amputation des Schweifes.27 „ 

Exarticulation der Zehen im Metacarpo-Phalangeal- 

gelenke.. . . 8 „ 

Exstirpation von Carcinom.9 v 

» n Fibrom. 7 „ 

„ „ Fibro-Lipom.1 „ 

«i » Li P om . 1 n 

n » Warzen.2 „ 

„ „ Cysten ..1 „ 

„ „ Neubildung überhaupt.B „ 

„ des Bulbus.2 „ 

Punction von Cysten.1 „ 

„ „ Harnblase.1 „ 

Ecrasement von Scheidenpolypen.2 „ 

Abbrennen von Warzen.1 „ 

„ „ Carcinom.1 „ 

Extraction einer Nadel aus dem Rachenraum . . . 1 n 

Abtragen von Homhautdermoid.1 „ 

Operation bei Entropium.3 „ 

Hamröhrenschnitt.16 „ 

Castration.17 „ 

Ohren gestutzt.4 „ 

Extraction von Jungen. . . . • ... 22 „ 

Eractur-Gipsverband.•.12 „ 

„ -Tripolithverband.3 „ 

„ -Dextrinbindenverband.2 „ 

I. Klin. Assistent Tb. Schmidt 
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Blasensteinsclmitt (Lithotomie) beim männlichen 
Pferd (Heilung) 

von 

S. GÖkel, Cheffchierarzt im 2. Husaren-Regiment. 

(Mit zwei Abbildungen.) 

Anfangs Mai 1894 hatte Herr College Oberthierarzt 
Treybal die Freundlichkeit, mir den Krankenstand der 
in Loco dislocierten Batterien zu zeigen, unter welchem 
sich auch ein Pferd der Batterie 4 /a6, Zugpferd „Lantos“, 
ein lichtbrauner Wallach mit Stern, 7 Jahre alt, 163 cm 
hoch, befand, bei welchem die Diagnose auf Blasenstein 
gestellt war, um mit mir die eventuell einzuleitende Be¬ 
handlung zu besprechen. Gleichzeitig ermächtigte mich der 
Herr Oberthierarzt den Fall seinerzeit zu veröffentlichen. 

Die eingeleitete Untersuchung gab folgenden Befund: 

Im Stande der Ruhe setzte das Pferd den Ham in 
kurzen Zwischenräumen unter Stöhnen und Mitwirkung 
der Bauchpresse, in geringer Menge ab. Nach vorhergegan¬ 
gener Bewegung war der, unter noch größerer Schmerz¬ 
äußerung abgehende Ham, durch Beimischung von Blut, 
dunkelroth. Diese Erscheinungen sollen, nach Aussage des 
Pferdewärters schon seit zwei Jahren bestanden haben. 
Bei der örtlichen Untersuchung durch den Mastdarm fand 
man in der Blase eine fast faustgroße Geschwulst, welche sich 
sehr derb anfühlte, bisquitförmig gestaltet schien und wenig 
beweglich war. Beim Einfuhren des Katheters konnte man 
durch den Mastdarm, mit dem Ende des ersteren, die Ge¬ 
schwulst befühlen; die Oberfläche fühlte sich rauh an. Der 
durch den Katheter sich entleerende Ham war mit Blut und 
gelblich gefärbten Gewebstheilen vermengt und im Bodensatz 
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desselben konnte man kleine, sandige Theile mit dem Finger 
deutlich fühlen; dieselben erwiesen sich bei der genauen 
Besichtigung als unregelmäßige rauhe Theile eines Blasen¬ 
steines. 

Das Allgemeinbefinden des Pferdes war nur insofeme 
gestört, als letzteres sehr matt war, leicht ermüdete, und 
im Nährzustand etwas zurückgegangen war. 

Die Diagnose Blasenstein war mit Rücksicht auf den 
eben beschriebenen Befund sicher; wir schritten daher zur 
Beantwortung der Frage über das einzuleitende therapeu¬ 
tische Verfahren und entschlossen uns zur Vornahme der 
Radicaloperation, in der weiter unten genauer angegebenen 
Weise. 

Mit der Ausführung der Operation warteten wir auf 
den Collegen Klein, welcher zu den Schießübungen nach 
Hermannstadt kommen musste, und luden auch den städti¬ 
schen Thierarzt Collegen Schoppelt ein. 

Am 9. August 1894 wurde das Pferd zur Operation 
gelegt und dieselbe in der unten genauer beschriebenen 
Weise ausgeführt, der oval gestaltete, an der oberen Fläche 
(Fig. I) zwei Gruben aufweisende, an der unteren Fläche 
(Fig. H) vollkommen glatte Stein durch die Operations¬ 
wunde aus der Blase enfernt. Das Gewicht des Steines 
betrug 280 Gramm. In die Blase wurde ein, 1 cm im Durch¬ 
messer haltendes Drainagerohr eingelegt, letzteres an dem 
unteren Wundwinkel fixiert, die circa 16 cm lange Schnitt¬ 
wunde in der Haut mittelst Naht geschlossen, und das 
Pferd hierauf in den Marodestall, in welchem bereits früher 
ein Stand hergerichtet worden war, derartig eingestellt und 
ausgebunden, dass das Hintertheil circa 20 cm tiefer stand, 
als das Vordertheil. 

Die Nachbehandlung bestand in der Verabreichung 
von Grünfutter, Mehltrank, etwas Heu und Hafer, und local 
in der Ausspritzung der Blase durch das Drainagerohr mit 
l°/oo Sublimatlösung. 

Zeitschrift für Veterinärkunde. VII. 13 
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Gökel. 


Am zweiten Behandlungstag stieg die Körper-Tem¬ 
peratur, welche vor der Operation normal war, auf 40-3° C, 
das Athmen war auf 24, der Puls auf 64; dabei war das 
Pferd ganz munter, nahm das Grünfutter gerne zu sich. 
Der Ham entleerte sich tropfenweise durch das Drainage¬ 
rohr. Beim Abgang des Mistes stöhnte das Pferd ein wenig, 
derselbe gieng in kleinen Mengen, jedoch öfters ab; die 
Umgebung des Afters war leicht ödematös geschwellt. Die 


Figur I. 



" ' " - v - 

Blasenstein, obere Fläche (natürliche Grösse). 


Operationswunde sowie die Blase wurden mit Sublimat¬ 
lösung l°/oo in Zwischenräumen von acht Stunden, daher 
dreimal täglich ausgespült. Nach dem Einspritzen der Subli¬ 
matlösung stellte sich das Pferd, wenn die Lösung nicht 
vorgewärmt angewendet wurde, sofort zum Hamen und 
entleerte die Lösung mit etwas Harn gemischt durch das 
Drainagerohr; war die Lösung jedoch lauwarm, so behielt 
das Pferd selbe längere Zeit; aus diesem Grunde wurde in 
der Folge die Lösung stets vorgewärmt. 
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Am dritten und vierten Behandlungstag war die 
Körper-Temperatur auf 39*5° C., das Athmen auf 20, der 
Puls auf 64. Der Zustand im Gleichen, die Behandlung 
fortgesetzt. 

Am fünften Behandlungstag war die Körper-Tempe¬ 
ratur 38*7, das Athmen auf 16, der Puls auf 52. Es wurde 
an diesem Tage, durch Nebenumstände bedingt, nur ein¬ 
mal ausgespritzt; aus diesem Grunde und durch das Ein- 


Figur 11. 



Blasenstein, untere Fläche (natürliche Grösse). 


treten der Eiterung und Granulationsbildung war das Pferd 
am sechsten Behandlungstag traurig und matt, die Körper- 
Temperatur betrug 40*6° C., das Athmen 20, der Puls 72. 
Wegen der großen Hinfälligkeit wurden an diesem Tage 
zwei Subcutan-Injectionen mit Aether sulf. gemacht und die 
Blase wie früher in Zwischenräumen von acht Stunden mit 
Sublimatlösung ausgespritzt. 

Am siebenten, achten, neunten und zehnten Behand¬ 
lungstag gieng die Körper-Temperatur allmählich auf 38 5° C., 

13* 


Digitized by t^ooQle 


184 


Gökel. 



das Athmen auf 15, der Puls auf 60 zurück. Die Fresslust 
besserte sich zusehends, das Pferd war vom achten Be¬ 
handlungstag an viel munterer und seit diesem Tage ent¬ 
leerte sich die eingespritzte Sublimatlösung gleichzeitig 
durch das Drainagerohr, sowie auch durch die Harnröhre; 
wurde das Drainagerohr mittelst eines Fingers geschlossen, 
so kam die ganze Flüssigkeitsmenge durch die Harnröhre 
heraus. Das Ödem um den After war vollkommen ver¬ 
schwunden, der Absatz des Mistes erfolgte ohne Anstand. 

Am eilften Behandlungstag granulierte die Wunde 
sehr lebhaft; das Drainagerohr wurde entfernt, aus der 
Wunde kamen nach Entfernung des letzteren nur einige 
Tropfen Ham mit Eiter gemischt zum Vorschein, der Ham 
entleerte sich nunmehr zum größten Theil durch die Harn¬ 
röhre. Die Wunde wurde mit .Sublimatlösung ausgespritzt, 
desgleichen die Blase mit Zuhilfenahme des Katheters» 

Vom zwölften bis zum neunzehnten Behandlungstag 
wurde das Pferd aus dem Stande, in welchem es bisher ge¬ 
standen, in eine geräumige Boxe eingestellt, wo es sich frei 
bewegen konnte und erhielt kräftige Nahrung. Die Wunde 
in der Wand der Blase hatte sich während dieser Zeit voll¬ 
ständig geschlossen, der Ham entleerte sich nur noch auf 
natürlichem Wege durch die Harnröhre* 

Am zwanzigsten Behandlungstage, an welchem die 
Operationswunde nur noch etwa 1 cm tief und 3 cm lang 
war, wurde das Pferd bewegt. Im Laufe der nächsten acht 
Tag schloss sich auch diese kleine Wunde. Der Ham war 
frei von sandigen Beimischungen. Das Pferd konnte daher 
als vollkommen geheilt betrachtet, und zur Dienstleistung 
beigezogen werden. Seither hat das Pferd bis Anfang 
Februar 1895 stets seinen Dienst gemacht, und nicht die 
mindesten Beschwerden gezeigt. 
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Nach den, bei diesem Falle gemachten Erfahrungen 
würde ich Nachstehendes bei der Ausführung des Blasen¬ 
steinschnittes einer besonderen Würdigung anempfehlen: 

Jeder Blasenstein, sei es nun beim männlichen oder 
weiblichen Pferd, kann auf diese Weise entfernt werden, 
und ist diese Operationsmethode jeder anderen aus dem 
Grunde vorzuziehen, weil die Ausführung derselben bei der 
nöthigen Vorsicht und Gewissenhaftigkeit keine Gefahren 
für das Leben des Thieres im Gefolge hat, da ein Ein¬ 
dringen von Ham in die Bauchhöhle, sowie Besudelung 
der frischen Wunde mit Ham unmöglich ist, sowie auch 
einem Zerren der Wundränder bei der Füllung der Blase 
mit Ham vorgebeugt wird; es ist daher der Blasenwunde 
absolute Ruhe geboten. 

Die Vorbereitungen zu dieser Operation bestehen in 
der Herrichtung des Standes; in letzterem muss der Lehm 
auf circa 20 cm rückwärts ausgehoben werden, damit das 
ausgebundene Pferd mit dem Hintertheil möglichst tief stehe, 
so dass der Ham durch das eingelegte Drainagerohr leichter 
abfließen kann. Ferners ist das Pferd vor der Operation zu 
katheterisieren, um die Blase durch den Katheter gründ¬ 
lich zu desinficieren, damit die Wunde nach Ausführung 
des Schnittes in die Blase mit Ham nicht besudelt 
werden kann. 

An Instrumenten benöthigt man ein gebauchtes Bi- 
stourie zum Hautschnitt, 4 bis 5 Sperr- und anatomische 
Pincetten zum Fassen der eventuell durchschnittenen 
größeren Gefäße, und zum Durchtrennen des Schweifafter¬ 
ruthenmuskel (M. ano-coccygeus penis Erdelyi) auf stumpfem 
Wege, eine chirurgische Schere zur Ausführung des Ein¬ 
schnittes in die Blase, eine geknöpfte Schere zur Erwei¬ 
terung dieses Schnittes, eine Steinzange, welche im Noth- 
falle durch die Hand ersetzt werden kann, nur fällt im 
letzteren Falle die Blasenwunde größer aus, und schließlich 
Ligaturseide und Nadeln. Einen Steinzertrümmerer anzu- 
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wenden halte ich selbst bei sehr großen Steinen nicht an¬ 
gezeigt, weil in den Falten der Blase Bruchstücke des 
zertrümmerten Steines Zurückbleiben können, die zur neuer¬ 
lichen Bildung eines Blasensteines Anlass geben. 

Zur Ausführung der Operation wird das Pferd mittelst 
des deutschen Wurfzeuges in die Seitenlage gebracht, fixiert, 
und die Bremse angelegt. Der Schweif muss von einem 
Gehilfen zur Seite gehalten werden. 

Die Operationsstelle ist seitlich des Afters, und zwar 
entweder rechts vom After, wenn das Pferd auf der linken 
Seite, und umgekehrt wenn es rechts liegt. Ich wähle diese 
Stelle für den Hautschnitt, weil derselbe hier im Nothfall 
beliebig lang gemacht werden kann, und die Blase am 
leichtesten zugänglich ist; gleichzeitig wird an dieser Stelle 
der Schweifafterruthenmuskel im Verlaufe seiner Längs¬ 
fasern durch trennt, was auf stumpfem Wege ausführbar ist. 
Schließlich ist auch eine Verletzung des Harnleiters leicht 
zu vermeiden. 

Nachdem das Pferd in der oben genannten Weise 
fixiert, die Blase und Mastdarm entleert, d$s Operationsfeld, 
die Hände des Operateurs und dessen Assistenten, sowie 
die Instrumente gründlich desinficiert sind, wird der Haut¬ 
schnitt in der Vertiefung zwischen After und Hinterschenkel 
in der Ausdehnung von circa 16 cm gemacht. Hierauf wird 
der Schweifafterruthenmuskel möglichst stumpf mittelst 
Pincetten durchtrennt und nur sehr feste Bindegewebs¬ 
fasern mittelst Bistourie durchschnitten. Die hierauf folgende 
Schichte ist lockeres Bindegewebe, welches mit den Fingern 
sehr leicht durchtrennt werden kann. Man dringt nun mit 
der Hand soweit in die Beckenhöhle vor, bis man die, 
durch den Stein deutlich markierte Blase erreicht hat, und 
schreitet hierauf zur Loslösung des Bauchfelles von der 
Blase. Die diesbezüglich ausgeführten Versuche haben er¬ 
geben, dass dieses Loslösen beim lebenden Thiere viel 
leichter durchführbar ist als am Cadaver. Dieses Loslösen 
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geschieht derart, dass man die Hand mit den geschlossenen 
Fingern auf die Blase auf legt und durch Ausspreizen der 
Finger das Bindegewebe zwischen Bauchfell und Blase 
durchtrennt. Ist die Blase auf diese Weise blossgelegt, so 
wird der Stein, und mit ihm die Blase, durch einen Assi¬ 
stenten, welcher mit der Hand in den Mastdarm eingeht, 
möglichst weit gegen die Operationswunde vorgeschoben, 
und der Operateur schneidet in die durch den Stein deut¬ 
lich markierte Blasen wand, indem er sich so viel wie mög¬ 
lich gegen den unteren Theil der seitlichen Wand und den 
Blasenhals hält, ein, fuhrt den Finger in die gesetzte Öff¬ 
nung, und erweitert letztere mit der geknöpften Schere 
so weit, als der in der Blase enthaltene Stein es erfordert. 
Hierauf wird der Stein mit der Hand oder besser mit einer 
Steinzange durch die Öffnung entfernt. Die Blutung ist bei 
dieser Operation äußerst gering. 

Nach Entfernung des Steines wird die Blase sowohl 
wie auch die gesetzte Wunde gründlich mit l°/oo Sublimat¬ 
lösung gereinigt, das desinficierte Drainagerohr eingelegt, 
am unteren Wundwinkel mittelst eines Heftes befestigt, 
und hierauf die Hautwunde durch die umschlungene Naht 
geschlossen. Die genähte Wunde wird mit einer Lösung 
von Jodoform 2*0 in Aether sulf. 10*0 bepinselt; ein weiterer 
Verband ist nicht nöthig. Der Schweif muss nach der, 
der Operationsstelle entgegengesetzten Seite ausgebunden 
werden. 

Ungünstige Ereignisse habe ich in diesem Falle nicht 
beobachtet, diese könnten jedoch in dem Verletzen des 
Bauchfelles und Eindringen von Ham in die Bauchhöhle, 
oder in einer Verletzung eines Harnleiters bestehen. 

Als Nachbehandlung würde ich die eingangs ange¬ 
gebenen Ausspritzungen mit Sublimatlösung, welche in 
Zwischenräumen von acht Stunden anzuwenden sind, und 
gewissenhaft durchgeführt werden müssen, empfehlen. 
Ferners ist die Verabreichung eines leicht verdaulichen, 
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und leichten Mistabgang im Gefolge habenden Futters an¬ 
gezeigt. Überdies muss ein vorzeitiges Entfernen des Drai¬ 
nagerohres verhütet werden, was durch Aufstellung eines 
Wärters, der diesbezüglich genau instruiert werden muss, 
erzielt wird. Mit dem Eintritte einer lebhaften Granulations- 
bildüng ist eine Infection der Wunde durch den Ham un¬ 
möglich und es kann daher das Drainagerohr am zehnten 
bis zwölften Tage nach der Operation ohne Gefahr für den 
Patienten entfernt werden. 

Solange Ham durch die Operationswunde zum Vor¬ 
schein kommt, ist das Pferd in dem schiefen Stande zu 
belassen und bleibt ausgebunden. Ist jedoch die Blase ver¬ 
narbt, so muss, zur Schonung der Füße des Kranken, letz¬ 
terer in einen geräumigen Stand, am besten in eine Boxe 
mit guter Streulage, in der er sich frei bewegen kann, 
eingestellt werden. 


Digitized by t^ooQle 



Schweinepest oder Schweineseuche. Pathologisch¬ 
anatomische Veränderungen. 

Von Professor Dr. Johann Pr ns in Lemberg. 

Da eine genaue Kenntniss der pathologisch-anatomi¬ 
schen Veränderungen in der unter den Schweinen in unserem 
Lande jetzt epizootisch auftretenden Krankheit viel zur 
Entdeckung unbekannter Herde derselben beitragen und 
dadurch selbstverständlich die Unterdrückung dieser bös¬ 
artigen Epidemie beschleunigen würde, will ich einen kleinen 
Beitrag zur pathologischen Anatomie dieser Krankheit 
liefern. 

Als Materiale dienten uns die Sectionsergebnisse der 
von Biala in unsere Anstalt eingelieferten Schweine, dann 
die Untersuchungen, die wir im Bezirke „Przemysl“ ge¬ 
meinschaftlich mit dem Director der Veterinär-Schule, Pro¬ 
fessor Dr. Szpilman, im Aufträge der hohen k. k. Statt¬ 
halterei ausführten, sowie auch die Objecte, die aus dem 
Jaroslauer Bezirke in die Anstalt einlangten. 

Bevor ich auf die genaue Beschreibung der einzelnen 
krankhaften Veränderungen eingehe, will ich ein allge¬ 
meines Resume der gemachten Befunde geben, um auf 
Grund derselben die Art der Krankheit zu bestimmen. 

Im allgemeinen finden wir pathologisch-anatomische 
Veränderungen 1. in der Lunge und 2. im Dick¬ 
darme. Mit besonderem Nachdruck muss ich hervor¬ 
heben, 1. dass in vielen Fällen, die Veränderungen haupt¬ 
sächlich in der Lunge Vorkommen, was also der sogenannten 
deutschen „ Schweineseuche a entspricht, 2. in anderen Fällen 
wiederum die Veränderungen hauptsächlich den Dick¬ 
darm betreffen, wie es der amerikanischen Schweineseuche, 
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„Schweinepest“ eigen ist, endlich 3. dass in der größten 
Mehrzahl der Fälle, gleichzeitig Veränderungen in der 
Lunge, die der ersten Krankheit, wie auch Veränderungen 
im Dickdarm, die der zweiten Krankheit entsprechen, Vor¬ 
kommen. 

Wie bekannt, ist die deutsche Schweineseuche, auch 
Schweine-Typhus ,(Typhus suum) genannt, nach den 
Angaben von Schütz durch eine multiple, nekrotisierende 
Lungenentzündung (Pneumonia multiplex necrotica) 
mit secundärer Infection des Organismus charakterisiert. 

Bei der sogenannten amerikanischen Schweineseuche, 
auch Schweine-Diphtherie, Schweine-Cholera, Swine-plague 
und dergleichen genannt, tritt nach Schütz als besonders 
prägnant der Befund multipler umschriebener Herde auf 
die ganze Schleimhaut des Dickdarmes zerstreut hervor. 

Auf Grund dieser Erörterungen, müssten wir aus dem 
Sectionsbefunde in einem Falle die deutsche Schweine¬ 
seuche, in anderem Falle die amerikanische Schweinepest, 
in der Mehrzahl der Fälle aber das Vorkommen beider 
Krankheiten bei einem und demselben Individuum dia¬ 
gnostizieren. Letztere Art des Erschließen, wäre geradezu 
lächerlich, obwohl ich gleich hinzufügen muss, dass Manche 
so weit gehen, um nur die Verschiedenheit beider Krank¬ 
heitsarten aufrecht zu erhalten. 

Wenn wir auch die Fälle, in welchen gleichzeitig 
die Lunge und der Darm angegriffen sind, für complicierte 
Fälle (im Sinne von Schütz) auffassen würden, nämlich 
dass sich zu den Veränderungen der Lunge im Verlaufe 
der deutschen Schweineseuche, Veränderungen im Darme 
angeschlossen, respective dass zu den Darmveränderungen 
im Verlaufe der amerikanischen Seuche nachträglich Ver¬ 
änderungen in der Lunge hinzutraten, und wenn wir auch 
die Diagnose dieser complicierten Fälle. t bis auf weiteres 
in. suspenso lassen, so müssten wir jedenfalls Fälle von 
reiner Erkrankung der Lunge als deutsche, solche des 
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Dickdarmes als amerikanische Seuche anerkennen, was uns 
mit anderen Worten zum Schlüsse führen müsste, dass bei 
einer und derselben Epizootie, beide Krankheiten, d. h. die 
deutsche und amerikanische Seuche, Vorkommen. Eine solche 
doppelte complicierte Epidemie wäre recht wunderlich, noch 
merkwürdiger wären aber die Fälle — wie es richtig Pro¬ 
fessor Dr. Szpilman bemerkt hat — wo z. B. die Mutter 
an der deutschen, die Tochter aber infolge der amerika¬ 
nischen Seuche zugrunde geht, oder auch umgekehrt. 

Obwohl ich nicht behaupten will, dass die Berück¬ 
sichtigung ausschließlich nur der pathologisch-anatomischen 
Veränderungen zum Stellen einer bestimmten Diagnose 
genüge, sondern die bakteriologische Untersuchung in 
solchen Fällen erst entscheidet, so muss ich doch mit Rück¬ 
sicht auf die ganz besonders auffallende Ähnlichkeit der 
Bakterien der deutschen und amerikanischen Seuche in 
morphologischer und cultureller Hinsicht, sowie auch aus 
anderen, nachher zu erörternden Gründen die Meinung 
aufstellen, dass ein grundsätzlicher Unterschied 
zwischen der deutschen und amerikanischen 
Seuche nicht vorhanden sei; oder mit anderen 
Worten, dass diese Krankheiten ganz identisch 
seien, und nur verschiedene Formen einer und 
derselben Krankheit — je nach der Locali- 
sation der gesetzten, krankhaften Verände¬ 
rungen — darstellen. 

Entsprechend dem Infectionsmodus entweder durch 
den Respirationsapparat oder durch den Darm oder auch 
auf beiden Wegen gleichzeitig, treten die Veränderungen 
in der Lunge oder im Dickdarme oder endlich auch in 
beiden Organen gleichzeitig in den Vordergrund. 

In Anbetracht all dieser Umstände, sollten wir die 
Benennung, die zur Bezeichnung der deutschen, wie auch 
amerikanischen Schweineseuche dienen, und zwar die pol¬ 
nischen: „zaraza, durzyca, pomör trzody chlew- 
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nej u , die deutschen: „Schweineseuche, Schweine¬ 
pest, Schweine-Diphtherie, Schweine-Cholera“, 
die englischen: „Swinepkague, Swine fever, Hog- 
cholera, Hog-fever u , die schwedische: „Swiri pest a , 
die französische: „pneumo-enterite infectieuse des 
porcs“, alle als gleichbedeutend, identisch dahingestellt 
werden. 

Nun kommen wir zu der speciellen Beschreibung 
der einzelnen pathologisch - anatomischen Veränderungen 
bei der Schweineseuche oder auch gleichbedeutend der 
Schweinepest. 

Wie ich schon erwähnte, kommen die krankhaften 
Veränderungen hauptsächlich in der Lunge und im Dick¬ 
darme vor. 

Die Veränderungen in der Lunge zeichnen sich 
durch eine multiple lobuläre Lungenentzündung 
mit secundärer Bildung zahlreicher nekro¬ 
tischer Herde: „Pneumonia multiplex necrotica“ aus. 

Die anatomischen Veränderungen in der Lunge bieten 
ein abwechslungreiches Bild, je nach der Intensität der 
Krankheit (ob dieselbe einen acuten oder chronischen Ver¬ 
lauf nimmt), wie auch nach dem Krankheitsstadium, in 
welchem das Thier fiel oder getödtet wurde. Im allge¬ 
meinen lassen sich folgende drei Hauptformen aufstellen: 

1. Die erste Form, wo nur wenige zerstreute 
Entzündungsherde in der Gestalt verschieden großer 
Knoten auftreten, (ähnlich wie in manchen Fällen von 
Lungenrotz); 

2. die zweite Form von diffusen bedeutenden 
Entzündungsinfiltraten (ähnlich der gewöhnlichen 
fibrinösen Lungenentzündung) und 

3. in der Form käsiger Herde (ähnlich wie bei 
der Tuberculose). 

Bei der ersten Form finden wir hie und da zer¬ 
streute, mehr oder weniger zahlreiche Entzündungsherde, 
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manchmal auch nur einen, von der Größe einer Linse bis 
zu der einer Walnuss, in der Gestalt recht scharf be¬ 
grenzter, compacter, harter Knoten, oder seltener in der 
Gestalt lockerer Infiltrate. Diese Entzündungsherde befinden 
sich gewöhnlich in den unteren Lungentheilen, nahe der 
Pleura und überragen die Oberfläche des benachbarten ge¬ 
sunden Lungenparenchyms. Die tiefer gelegenen Herde 
kann man durch die Pleura während der Betastung der 
Lunge herausfühlen und auf der Lungenschnittfläche mani¬ 
festieren sie sich durch ihre besondere Farbe und Härte* 

Diese zerstreuten Entzündungsherde haben gewöhn¬ 
lich eine dunkelbraunrothe, manchmal graubraune oder 
graue Farbe. In diesen Herden kann man auf dem Grunde 
der Hauptfarbe weniger oder mehr zahlreiche, winzige y 
graue oder gelbliche, scharf begrenzte Fleckchen unter¬ 
scheiden, die manchmal zu größeren gelblichen Flecken zu¬ 
sammenfließen. Diese graue Fleckchen entsprechen den 
nekrotischen Herden, während die gelben den Ausdruck der 
Veränderung der nekrotischen Herde in eine käsige er¬ 
weichte eiterähnliche Masse darstellen. 

Außerdem finden wir mitunter an der Schnittfläche 
der erwähnten Herde schmutzig-grünlich-schwarze, den 
nekrotischen Herden entsprechende Flecke oder sogar kleine 
Höhlen, die wieder zu größeren Höhlen (cavema) zusammen¬ 
fließen und mit einer mehr oder weniger erweichten übel¬ 
riechenden zerfallenden nekrotischen Masse oder auch mit 
Gasen ausgefüllt sind. 

Manchmal kann man beobachten, dass in den Ent¬ 
zündungsherden das Interstitialgewebe bedeutend verdickt 
ist und sich in Gestalt von grauweißen netzartigen Streifen 
präsentiert, und dass sich in den Maschen des Netzwerkes 
Flächen von braunrother, grauer oder auch schwärzlicher 
Färbung befinden. 

Die Pleura ist bei der Entzündungsform entweder 
noch unverändert, oder bietet an den Stellen, die an die 
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in der Lunge localisierten Herden angrenzen, die charak¬ 
teristischen Kennzeichen der fibrinösen umschriebenen Ent¬ 
zündung der Pleura, sie ist nämlich mit einer dünneren 
oder dickeren Fibrinschichte bedeckt, undurchsichtig oder 
rauh. Nur in Ausnahmsfällen kommt es vor, dass bei dieser 
ersten Form der Lungenentzündung eine bedeutende serös¬ 
fibrinöse oder adhäsive Pleuritis zustande kommt. 

Bei der zweiten Form der Lungenentzündung, 
treffen wir bedeutendere Veränderungen an und zwar nicht 
mehr vereinzelte, zerstreute Knoten, sondern entzündliche 
Infiltrate, die sich auf größere Lungentheile, manchmal sogar 
auf ganze Lungenlappen, ausbreiten. 

In diesen Fällen bildet das Hauptkennzeichen das 
Bild, welches den Veränderungen, die bei der fibrinösen 
Lungenentzündung (Pneumonia fibrinosa v. crouposa) Vor¬ 
kommen, ähnlich ist, nur mit dem Unterschiede, dass die 
verschiedenen Entzündungsstadien (Stadium der Hyperämie, 
der rothen und gelben Hepatisation, der Lösung, der Ne- 
crose und des Brandes) nebeneinander auftreten. Der größte 
Theil der Lunge befindet sich gewöhnlich im Stadium der 
rothen Hepatisation. 

Im hepatisierten, compacten, harten Parenchym von 
einer kleinkörnigen, braunrothen Schnittfläche kommen mehr 
oder weniger zahlreiche kleine nekrotische oder brandige 
Herde in Gestalt gelber, scharf umschriebener Flecken von 
Mohnkomgröße bis zu einer Linse vor. Diese Herde sind 
anfangs grau, nachher gelblich, gehen in Fäulniss (Brand) 
über, werden schmutzig-grünlich, schwarz und zerfallen 
endlich, wodurch Höhlen von der Größe eines Linsenkornes 
bis zu der einer Walnuss oder auch größere entstehen. 
Diese Höhlen sind erfüllt mit Überresten nekrotischen 
Lungengewebes oder einer schmierigen, übelriechenden, 
jauchigen Flüssigkeit. Ihre Wände sind glatt oder zerfetzt. 
Mitunter treffen wir in denselben thrombosierte Gefäße, die 
Höhlen quer durchsetzend; mitunter verkäsen auch die 
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nekrotischen Herde und bilden eine geblich-weiße eiter¬ 
ähnliche Masse. 

Die Pleura unterliegt bei dieser Form der Lungen¬ 
entzündung sehr bedeutenden Veränderungen. Am öftesten 
kommt die Form der fibrinös-adhäsiven Pleuritis (Pleuritis 
fibrinosa adhaesiva), seltener die der serös-fibrinösen 
(Pleuritis sero-fibrinosa) vor. Die Rippen- und 
Lungenpleura ist stark injiciert, rauh, undurchsichtig mit 
Fibrinschichten von verschiedener Dicke bis auf einige 
Millimeter bedeckt, die ein Netz von kleinen vertieften 
Maschen bilden. Diese Auflagerungen lassen sich leicht in 
recht großer Ausdehnung abstreifen. Sehr oft kommt eine 
Adhäsion zwischen den beiden Pleurablättern auf einer 
größeren Fläche zustande. In der Pleurahöhle befindet sich 
eine kleinere oder größere Exsudatsmenge. 

Bei dieser Form der Lungenentzündung kommt fast 
immer eine adhäsive Entzündung des Mittelfelles (Media¬ 
stinitis adhaesiva fibrinosa antica et postica) 
vor; die fibrinöse Entzündung betrifft das äußere Blatt des 
parietalen Pericards, greift mitunter aber auch auf das 
innere Blatt und das viscerale Pericard über (Pericarditis 
fibrinosa). 

Bei der dritten Form der Veränderungen, die im 
Verlaufe der Schweinepest in der Lunge der Schweine auf- 
treten, beobachten wir hauptsächlich eine bedeutende An¬ 
zahl käsiger Herde von verschiedener Größe. Gewöhnlich 
sind die unteren Lungentheile der Sitz dieser käsigen Herde, 
während die oberen, d. h. die Rückentheile der Lunge, keine 
krankhaften Veränderungen aufweisen. Zwischen dem nor¬ 
malen Lungenparenchym und den verkästen Partien be¬ 
findet sich gewöhnlich ein kleineres oder größeres roth 
hepatisiertes Gebiet. 

Mit Rücksicht darauf können wir bei diesen Fällen 
drei Zonen unterscheiden: 

1. die untere, grauliche, verkäste, 
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2. die mittlere, braunrothe, hepatisierte, 

3. die obere oder Rückenzone, blassrosa, normal. 

Die Grenze zwischen diesen Zonen tritt scharf hervor 

und verläuft gewöhnlich in gerader Linie von vorne nach 
hinten längst der seitlichen Lungenoberfläche. 

Die Durchschnittfläche der Lunge mit der unteren 
Zone ist mit zahlreichen grau-gelben Herden von der Größe 
eines Mohn- oder Hirsekornes wie auch mit größeren gelb¬ 
lichen Herden, die aus einer leicht zerreiblichen oder sogar 
flüssigen eiterigen Masse bestehen, dicht besäet. Infolge 
dieser zahlreichen, nekrotischen, käsigen Herde sind die 
Veränderungen in dem Lungentheile, die auf graulichem 
Hintergründe zahlreiche kleinste gelbliche Knötchen auf¬ 
weisen, sehr ähnlich den Veränderungen bei Lungentuber- 
culose, besonders in den sogenannten L a e n e c c’schen In¬ 
filtrationen. Mitunter sind auch unter den gelblichen Herden 
hie und da kleine Inselchen hepatisierten, braunrothen 
Lungenparenchyms anzutreffen. Ferner kommen unter 
den nekrotischen käsigen Herden auch schmutzig-grünlich¬ 
schwarze brandige, zerfallende Herde, wie auch Höhlen von 
verschiedener Größe vor. 

In der mittleren Zone, die einerseits an die käsig^ 
degenerierte Zone, andererseits an das normale Lungen¬ 
parenchym grenzt, treffen wir gewöhnlich das Bild der 
rothen Hepatisation an. Das Lungenparenchym ist braun- 
roth, hart, compact, luftleer und knistert beim Einschneiden 
nicht. Die Schnittfläche ist kleinkörnig und hat auf einem 
braun-rothen Hintergründe mehr oder weniger zahlreiche, 
kleine, grauliche, scharf begrenzte Herde, die manchmal 
schon durch die Pleura durchschimmern. Dies sind nämlich 
Herde von beginnender Coagulationsnekrose. 

Die obere Zone, das ist der Rückentheil der Lunge, 
weist keine Veränderungen auf. Dieser Lungentheil ist rosa 
oder blassrosa, trocken, knistert beim Einschneiden, ist 
überall lufthältig u. s. w. 
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Bei dieser dritten Form der Veränderungen, die in der 
Lunge angetroffen wurden, kommt auch eine Entzündung 
der Pleura vor, größtenteils aber nur im Bereiche der 
käsig degenerierten Zone. Die Fibrinschichte unterliegt 
gewöhnlich der Verkäsung, während das seröse Exsudat, 
abgesackt, infolge der Beimengung erweichter käsiger 
Massen, die im Exsudate eine Art Emulsion bilden, der 
Milch ähnlich ist. Selten kommt eine purulente Pleuritis, 
gewöhnlich abgesackt, vor. 

Im Verdauungscanal treffen wir die patholo¬ 
gisch-anatomischen Veränderungen hauptsäch¬ 
lich im Darme, nämlich im Blinddarm (Coecum), 
Grimmdarm (Colon) und im Mastdarm (Rec¬ 
tum) an. 

Auch hier ist das anatomische Bild verschieden. Dem 
Grade der Intensität des Krankheits-Processes gemäß treten 
die anatomischen Veränderungen in folgenden Formen auf: 

1. In der Form zahlreicher, zerstreuter, kleiner Knöt¬ 
chen, von der Größe eines kleinen Linsenkomes, die in 
der Darmwand sitzen und einerseits die Schleimhaut, ander¬ 
seits die seröse Schichte hervorwölben „ Enteritis , (Typh- 
litis, Colitis, Proctitis) follicularis (vel nodularis) 
hyperplastica“; 

2. in der Form zerstreuter, kleiner, durchschnittlich 
3—5 mm im Durchmesser haltender, runder Geschwüre von 
scharfen, etwas verdickten Rändern und ungleichem Grunde, 
„Enteritis (Typhlitis, Colitis, Proctitis) follicularis 
ulcerosa u ; 

3. in der Form zahlreicher, platter Infiltrate, durch¬ 
schnittlich 2—4 mm dicker, runder, vom Durchmesser 1 bis 
2 cm, die in der Darmwand sitzen und einen centralen 
Zerfall aufweisen, „Enteritis follicularis hyperplastica diffusa“; 

, 4. in der Form zerstreuter, feiner käsiger, graulicher, 
geblicher oder schieferiger Auflagerungen auf der Darm¬ 
schleimhaut, „Enteritis caseosa superficialis disseminata a ; 
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5. in der Form umfangreicher, dünner Beläge einer 
käsigen, graulichen, schieferigen Masse, die die Schleim¬ 
haut auf einer bedeutenden Oberfläche bedecken, „Enteritis 
caseosa superficialis diffusa“; 

6. in der Form dicker umfangreicher Auflagerungen 
käsiger Masse, wie auch Infiltrate, die die ganze Darm¬ 
wand durchsetzen, „Enteritis caseosa prqfunda“; 

7. in der Form zerstreuter, knotiger, schwämmiger, 
die Größe einer Haselnuss erreichender, schwarzer, zer¬ 
fallender, mit einem ringartigen Wall umgebender Wuche¬ 
rungen, „Enteritis fungosa“. 

Ich muss aber hinzufügen, dass wir bei einem und 
demselben Falle, einige Formen nebeneinander antreffen 
können. So kommen nämlich schwere Veränderungen im 
Blind- und Grimmdarm vor, während gleichzeitig leichtere 
im Mastdarm zu beobachten sind. 

Wollen wir jetzt nun genauer die einzelnen Formen 
besprechen. 

1. Enteritis follicularis hyperplastica . Die erwähnten 
zahlreichen zerstreuten winzigen, grauen Knötchen, die die 
Schleimhaut hervorwölben und durch die seröse Darm¬ 
schicht durchscheinen, entsprechen zweifelsohne den ge¬ 
schwellten, vergrößerten, solitären Lymphfollikeln der Darm¬ 
schleimhaut. Wenn wir die kleinen Knötchen zwischen 
den Fingern zerdrücken, können wir gewöhnlich eine grau¬ 
gelbe, recht dicke Masse ausdrücken, die durch eine kleine 
centralgelegene Öffnung heraustritt. Obwohl die ausgedrückte 
Masse dem Eiter ähnlich aussieht, so zeigt uns die mikro¬ 
skopische Untersuchung, dass sie nicht als Eiter, sondern als 
eine käsige Masse anzusprechen ist. Manche Knötchen be¬ 
sitzen eine rothe Umrandung und eine deutliche centrale Ver¬ 
tiefung oder trichterförmige Öffnung, aus der die erweichte 
käsige Masse hervorschaut. Hie und da kommen vergrößerte 
Lymphfollikel vereinzelt vor, die in Nekrose übergangen, 
eine weißliche, mürbe, käsige, sich leicht absondemde Masse 
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bilden. Den Grund der auf diese Art entstandenen Defecte, 
bildet gewöhnlich nur die Darmserosa. Die beschriebenen 
Veränderungen in den solitären Lymphfollikeln kommen 
meistentheils auf der Mastdarmschleimhaut vor. Im Darme 
befindet sich gewöhnlich in solchen Fällen eine mäßige 
Menge halbflüssigen mit Schleim, Sand, Kohlenpartikelchen 
und dergleichen vermengten Kothes. Es scheint keinem 
Zweifel zu unterliegen, dass die specifischen Bakterien, 
nachdem sie in die solitären Lymphfollikeln eingedrungen, 
in erster Reihe eine bedeutende Hyperplasie der Follikeln 
hervorrufen und nachher zur Coagulationsnekrose und Ver¬ 
käsung derselben führen, zuerst im centralen Antheil des 
Follikels und dann erst in seiner ganzen Ausdehnung. 
Dasselbe schnelle Absterben des Gewebes und die Ver¬ 
käsung nekrotischer Herde — natürlich unter dem Ein¬ 
flüsse der specifischen Bakterien — beobachten wir auch 
in der Lunge. 

2. Enteritis follicularis ulcerosa . Diese Form zeichnet 
sich durch die Anwesenheit zahlreicher, runder, kleiner, 
3—5 mm im Durchmesser haltender Geschwüre aus, die 
auf der Schleimhaut des Darmes zerstreut sind. Die Ränder 
derselben sind scharf und verdickt. Neben tiefen Ge¬ 
schwüren, die sogar bis zur Serosa reichen, finden wir auch 
ganz oberflächliche. 

Auf dem Grunde einzelner Geschwürchen schimmern 
concentrische Kreise, die abwechselnd bald heller, bald 
dünkler gefärbt sind. Die Mitte des Grundes der größeren 
Geschwüre ist gewöhnlich mit einer schieferigen grauen 
oder schwarzen Masse, die sich schwer lösen lässt, bedeckt. 
Es unterliegt keinem Zweifel, dass diese zerstreuten Ge¬ 
schwüre durch Absterben und Zerfall der solitären Lymph- 
follikel entstehen. Mit Rücksicht darauf, dass wir in der 
Nachbarschaft sogar oberflächlicher Geschwüre für gewöhn¬ 
lich keine ausgesprochen geschwellte und vergrößerte Fol¬ 
likel antreffen, müssen wir annehmen, dass bei dieser 
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Form die specifischen Bakterien viel schneller die Nekrose 
der solitären Follikel herbeifahren als bei der ersten Form, 
wo eine bedeutende Hyperplasie der theilweisen oder voll¬ 
ständigen Nekrose der lymphatischen Follikel vorausgeht. 
Die hier geschilderten Geschwüre kommen meistentheils 
auf der Schleimhaut des Blinddarmes, seltener auf der des 
Grimm- und Mastdarmes vor. 

3. Enteritis follicularis hyperplastica diffusa . Das Merk¬ 
mal dieser Form bilden platte, verschieden dicke (durch¬ 
schnittlich 2—5 wem), runde, 1—2 cm im Durchmesser hal¬ 
tende, compacte Infiltrate, die in der Darmwand sitzen 
und einen centralen Zerfall aufweisen. Die Farbe der In¬ 
filtrate ist gleichmäßig grau, ähnlich der, der grauen Sub¬ 
stanz der Nervencentren. Die Form der Infiltrate ist die 
Scheibenform. Die größeren und dickeren Infiltrate mit 
centralem Zerfall sind platten Knöpfen sehr ähnlich. 

Diese Form kommt meistentheils im Grimmdarm vor 
und verdient aus dem Grunde besondere Aufmerksamkeit, 
da ihre genaue Kenntnis uns die richtige Erklärung anderer 
Formen von Darm-Erkrankungen ermöglicht. 

Diese gleichmäßigen, grauen, recht compacten Infil¬ 
trate sitzen zwischen der Schleimhaut und der serösen 
Schichte, vorwiegend die Schleimhaut hervorwölbend. Der 
periphere Theil der vorgewölbten Schleimhaut weist keine 
Veränderungen auf, der centrale Theil aber verfällt der 
Nekrose und dem Zerfall. Infolgedessen bildet sich im 
Centrum fast eines jeden Infiltrates ein rundes Geschwür 
verschieden groß, mit scharfen Rändern und auf dem un¬ 
ebenen Grunde mit einer käsigen Masse bedeckt. Einzelne 
runde Infiltrate confluieren miteinander, wodurch längliche, 
biscuitartige, mit zwei gesonderten Geschwüren versehene 
Infiltrate entstehen. Auch diese Geschwüre vergrößern sich 
allmählich und bilden endlich ein einziges längliches, bis- 
cuitähnliches Geschwür. Mitunter confluiert eine größere 
Anzahl runder Infiltrate und bilden solche von unregel- 
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mäßiger Form, die entweder eine entsprechende Anzahl 
runder Geschwüre besitzen, oder auch nur ein einziges 
größeres, unregelmäßiges, entstanden durch Verschmelzung 
der einzelnen kleinen Geschwür chen. 

Wenn wir nun diese Infiltrate, besonders die kleineren, 
mit den grauen, zerstreuten, den Lymphfollikeln der Schleim¬ 
haut entsprechenden Knötchen, oder mit anderen Worten, 
wenn wir diese Form mit d er ersten Form (Enteritisfollicu- 
laris hyperplastica) vergleichen, müssen wir zur Überzeu¬ 
gung gelangen, dass die platten, runden Infiltrate ohne Zweifel 
aus den solitären Lymphfollikeln, durch eine bedeutende 
Vergrößerung derselben, nicht nur in der Querrichtung zur 
Darm wand, sondern vor allem in der Längsrichtung ent¬ 
standen sind. Für diese Auffassung des Processes sprechen 
folgende Umstände: 

a) Die platten runden Infiltrate sind in ihrem peri¬ 
pheren Theil mit normaler Schleimhaut bedeckt, ähnlich 
wie die hyperplastischen solitären Follikel; 

b) der centrale zerfallene Theil des Infiltrates entspricht 
der centralen Oflhung im vergrößerten solitären Follikel; 

c) außer den kleinen linsenkomgroßen Knötchen, die 
jeder für vergrößerte solitäre Lymphfollikeln ansprechen 
muss, und außer den platten, runden, 1—2 cm im Durch¬ 
messer haltenden Infiltrate, treffen wir manchmal bei einem 
und demselben Falle Knötchen von verschiedener Größe 
an, die den Übergang von den winzigen Knötchen zu den 
erwähnten Infiltraten bilden. Da es also keinem Zweifel 
unterliegt, dass die platten, runden Infiltrate nur einen vor¬ 
geschritteneren Grad der Vergrößerung der solitären Fol¬ 
likel und zwar eine bedeutendere diffusere Hyperplasie dar- 
etellen, die besprochene Form also sich von der ersten 
in nichts anderem unterscheidet, als nur im Grade der 
Hyperplasie der Follikel, darum scheint mir die Benennung 
„Enteritis follicularis hyperplastica diffusa“ die ich dieser 
Form beilegte, gerechtfertigt zu sein. 
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4. Enteritis caseosa superficialis disseminata . Für diese 
Form ist charakteristisch, dass die Darmschleimhaut mit 
zahlreichen, zerstreuten, zarten, körnigen Belägen wie 
angehaucht ist. Die Farbe derselben ist grau-weiß, gelblich 
oder schiefrig. Entsprechend der Farbe der Beläge erscheint 
die Schleimhaut hie und da wie leicht mit fein gepulverter 
Kreide, Schwefelblüte oder Asche bestreut. Diese Beläge sind 
gewöhnlich rund von durchschnittlich 6—10 mm im Durch¬ 
messer und lassen sich nur schwer mit Wasser abspülen 
oder mit dem Finger abwischen. Nach Abstreifung dieser 
Beläge bleiben oberflächliche Defecte der Schleimhaut zu¬ 
rück. Das beweist uns, dass diese Beläge nicht auf der 
Oberfläche der Schleimhaut sitzen, sondern ohne Zweifel 
einzelnen Herden entsprechen, in welchen der oberfläch¬ 
liche Theil der Schleimhaut der Nekrose verfallen ist. 

Obwohl diese Form der Veränderungen im Darme 
und noch mehr die zwei folgenden Formen an die diphthe- 
xitische Darmentzündung erinnern könnten, so kann ich doch 
nicht mit Rücksicht darauf, dass wir in diesen Fällen nie 
typische diphtherische Veränderungen antrafen und das 
mikroskopische Bild keine der Diphtherie eigene Kenn¬ 
zeichen aufweist, diese wie auch die folgenden Formen 
als diphtherische Darmentzündung bezeichnen, müss daher 
auch selbstverständlich die Benennung „Diphtherie der 
Schweine 44 als unentsprechend zurückweisen. Mit Rück¬ 
sicht darauf aber, dass diese Beläge, wie auch die größeren 
dickeren in den zwei folgenden Formen vorkommende Auf¬ 
lagerungen, eine käsige Masse bilden, in welche sich die 
nekrotischen Herde der Darmschleimhaut umwandeln, mit 
Rücksicht auch auf das Resultat der mikroskopischen Unter¬ 
suchungen, halte ich die von Roloff eingeführte Be¬ 
nennung „Enteritis caseosa“ für ganz gerechtfertigt. Die 
besprochene Form kommt größtentheils im Blinddärme vor* 

5. Enteritis caseosa superficialis diffusa. Diese Form 
unterscheidet sich von der vorigen nur dadurch, dass die 
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zarten, grauen, gelblichen oder schieferigen Beläge umfang¬ 
reiche Auflagerungen bilden, und entsteht aus der vorigen 
Form dann, wenn die zerstreuten Belege auf einer bedeu¬ 
tenden Fläche zusammenfließen. 

6. Enteritis caseosa profunda. Als Kennzeichen dieser 
Form finden wir graue, dicke umfangreiche Auflagerungen 
von käsigen, in Schollen zerfallenden Massen und compacte, 
die ganze Dicke der Darmwand einnehmenden Infiltrate. 
Diese sich längs der inneren Darmfläche auf einige Deci- 
meter ausbreitende Auflagerungen sind verschieden dick 
(1—10 mm), Sie bestehen aus einer mehr oder weniger 
trockenen Masse, die in Schollen oder auch Fetzen von 
verschiedener Größe und grauer, graugelber oder schiefe¬ 
riger Farbe zerfällt. 

Auf der durch die Auflagerungen eingenommenen 
Fläche ist die Schleimhaut größtenteils zerstört. Die Bänder 
der käsigen Auflagerungen sind für gewöhnlich mit der 
normalen Schleimhaut in der Form eines schmalen Saumes 
bedeckt. Obwohl diese Auflagerungen bedeutende Darm¬ 
flächen einnehmen, so kann man doch hie und da nicht 
nur normale Schleimhaut antreffen, sondern es bleiben 
auch die anderen, die Darmwand bildenden Schichten un¬ 
verändert. Die die Auflagerungen bildenden Massen lassen 
sich leicht schon unter Wirkung eines schwachen Wasser¬ 
stromes in Schollen bis zur Größe eines Linsenkomes, 
seltener in Fetzen, ablösen und sind unter den Fingern 
leicht zerreiblich. Infolge dieser Auflagerungen erscheint 
die innere Darmfläche wie mit Talg bestrichen und durch 
den serösen Überzug, denselben hervorwölbend, scheinen 
weiße Massen durch. Nach dem Abspülen, resp. Abschaben 
mit dem Messerstiel der in Schollen zerfallenden Auflage¬ 
rungen treffen wir auf eine solide, gleichmäßige, graue, harte, 
gewöhnlich bis zur Darmserosa reichende Schichte. Es sind 
dies die schon vorher beschriebenen, soliden, käsigen Infil¬ 
trate, die mitunter auch zu einer grobkörnigen Masse zerfallen 
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Veränderungen dieser Art kommen meistentheils im 
Grimmdarm vor und nehmen fast die ganze Länge und 
Breite des Darmes ein. Wenn wir nun die Form der Ver¬ 
änderungen, die wir im Darme im Verlaufe der Schweine¬ 
pest antreffen, mit der früher als „Enteritis follicu¬ 
laris hyperplastica diffusa“ beschriebenen Form 
vergleichen, dann müssen wir feststellen, dass zwischen den 
beiden Formen nur ein quantitativer Unterschied vor¬ 
handen ist. Denn jene umfangreiche Auflagerungen käsiger 
Masse sind ohne Zweifel durch die Vergrößerung und Zu¬ 
sammenfluss der zahlreichen, platten, runden Infiltrate ent¬ 
standen. Dafür spricht nämlich der Umstand, dass wir neben 
den großen Auflagerungen käsiger Masse auch hie und da 
isolierte, platte, runde Infiltrate, besonders in der Nähe 
des Mastdarmes, antreffen, dann— der Befund von zerstreuten 
rundlichen, dicken, über die Oberfläche hervorragenden 
Herde, die der Form und Größe nach den platten, runden 
Infiltraten vollkommen entsprechen, 

7. Enteritis fungosa tritt in der Form von isolierten, 
knotenartigen, schwarzen Wucherungen auf. Die Form der 
Knoten ist die einer Halbkugel oder eines abgestutzten 
Kegels, seltener kommen champignonähnliche oder unregel¬ 
mäßige Wucheruugen vor. Die Größe der Knoten schwankt 
zwischen Linse- bis Haselnussgröße. Die Farbe der Knoten 
ist größtenteils schwarz, manchmal grau oder grünlich¬ 
schwarz. Sie sitzen breitbasig auf, ragen in das Lumen 
des Darmes hinein. Um den Knoten herum befindet sich 
oft eine Rinne, die infolge der Zerstörung der Schleimhaut 
und manchmal auch der Submucosa entstanden ist. Den 
äußeren scharf umschriebenen Rand, des rundförmigen 
Grabens bildet gewöhnlich die normale Schleimhaut. Die 
Knoten sind gewöhnlich solid, hart, gleichmäßig, manchmal 
aber bestehen sie aus einer erweichten und zerfallenen 
Masse, und dann sind sie gewöhnlich aufgesprungen und 
weisen tiefe Querklüfte auf. 
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Die Prädilectionsstelle dieser Wucherungen ist der 
Blinddarm, besonders dort, wo er in den Dünndarm mündet. 
Gewöhnlich finden wir einige nebeneinander gelegene 
Knoten rings um die in den Dünndarm führende Öffnung. 
Im Mastdarm kommen sie nur selten vor. 

Wenn wir nun berücksichtigen, dass wir in der Nähe 
•der Knoten vergröfierte, abgesonderte, lymphatische Fol¬ 
likel oder auch follikuläre Geschwürchen, deren Boden mit 
Granulationen bedeckt ist, antreffen, können wir annehmen, 
dass die besprochenen Knoten infolge übermäfiiger Granu¬ 
lationswucherung auf dem Grunde der follikulären Ge¬ 
schwürchen entstehen. 

Bei allen den aufgezählten Formen der Erkrankung 
des Dickdarmes im Verlaufe der Schweinepest sind die 
lymphatischen Mesenterialdrüsen besonders im 
Mesocolon stark vergröbert. Viele von ihnen erreichen die 
Grobe einer Erbse oder Bohne, manche sogar die einer 
Walnuss. Die Drüsen sind gröbtentheils saftig, von rosiger 
oder grauer Farbe. Manchmal finden wir auch verkäste 
lymphatische Mesenterialdrüsen; die käsige Masse ist bald 
•erweicht oder mehr trocken, hart. 

Fassen wir nun all die aufgezählten Formen zusammen. 
Augenscheinlich stellen sie verschiedene Stadien eines und 
desselben Krankheitsprocesses dar. Um aber genau das 
Verhältnis dieser Formen zueinander zu beurtheilen, müssen 
wir vor Allem zwei Thatsachen berücksichtigen: a) Ob die 
Krankheit acut oder chronisch verlief, und b) in welchem 
Stadium der acuten oder chronischen Krankheit das Thier 
fiel. Es ist selbstverständlich, dass wir bei den chronisch 
verlaufenden Fällen leichter die einzelnen Übergangsstadien 
auffinden und daher umso eher eine ganze Reihe von Ver¬ 
änderungen, von den leichtesten angefangen bis zu den 
schwersten, zusammenstellen können werden, als bei acuten 
Fällen, wo es um vieles schwieriger ist, die stufenweise 
Entwickelung des Krankheitsprocesses zu verfolgen. So 
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weit ich aus dem Materiale, dass ich zur Verfügung hatte y 
schließen kann, stellt sich die Sache folgendermaßen dar: 

Bei allen chronisch verlaufenden Fällen beginnt der 
Krankheitsprocess im Darme hauptsächlich mit einer 
Hyperplasie der solitären Lymphfollikel; im weiteren Ver¬ 
laufe erliegen die hyperplastischen Gewebe langsam der 
Nekrose, indem sie sich stufenweise in eine käsige Masse 
umwandeln. Bei den acut verlaufenden Fällen beschränkt 
sich der Krankheitsprocess nicht ausschließlich auf die 
solitären Lymphfollikel, sondern greift auch direct auf die 
Darmschleimhaut über, und die Nekrose macht hier ver¬ 
hältnismäßig viel schnellere Fortschritte als die Hyper¬ 
plasie. Höchstwahrscheinlich hängt es einerseits von der 
Kraft oder der Virulenz der Bakterien und von der Wider¬ 
standsfähigkeit des Organismus anderseits ab, ob die Krank¬ 
heit einen acuten oder chronischen Verlauf nimmt. Die 
Invasion der krankheitserregenden Bakterien führt mit Be¬ 
rücksichtigung der oben angeführten Factoren, entweder 
zu einer bedeutenden Hyperplasie der Gewebe mit nach¬ 
folgender Nekrose, was einem mehr chronischen Krank¬ 
heitsverlaufe entspricht, oder die Bakterien dringen so 
schnell ins Gewebe ein, dass dieselben noch eher zerstört 
werden, bevor sich eine bedeutende Hyperplasie entwickeln 
könnte, was dem Bilde eines acuten Krankheitsverlaufes 
entspricht. Im letzteren Falle, gehen sogar auch die Epithel¬ 
zellen der Schleimhaut, die von Natur aus doch eine größere 
Resistenz gegen die Bakterieneinwirkung besitzen, zugrunde. 
Die abgestorbenen Gewebe gehen mit der Zeit in Ver¬ 
käsung über. 

Von den aufgezählten Formen, zähle ich die Enteritis 
caseosa superficialis disseminata , und die Enteritis caseosa 
superficialis diffusa zu den Formen, die bei acut verlaufen¬ 
den Fällen auftreten, während die anderen Formen im allge¬ 
meinen einen chronischen Krankheitsverlauf kennzeichnen. 
Die Enteritis follicularis hyperplastica stellt das erste Stadium 
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der Veränderungen, die bei chronischen Fällen der Schweine¬ 
pest auftreten, dar. Im weiteren Krankheitsverlauf übergeht 
diese Form in Enteritis follicularis ulcerosa oder auch in 
Enteritis follicularis hyperplastica diffusa. Aus der ge- 
schwürigen Form kann sich in der Folge eine Enteritis 
fungosa entwickeln, die hyperplastische diffuse Form aber 
führt nachträglich zur Enteritis caseosa profunda. Zur 
besseren Veranschaulichung des gegenseitigen Verhältnissen 
der erwähnten Formen, erlaube ich mir folgendes Schema 
aufzustellen: 

Die pathologisch-anatomischenVeränderungen 
im Darme im Verlaufe der Schweinepest 
(Schweine seuche): 



Enteritis caseosa super¬ 
ficialis disseminata 


Enteritis caseosa super¬ 
ficialis diffusa 


Enteritis follicularis hyperplastica 



Enteritis folli- Enteritis follicularis 

cularis ulcerosa hyperplastica diffusa 


Enteritis fungosa. Enteritis caseosa 

profunda. 

Außer den Veränderungen im Dickdarm treffen sich 
auch mitunter solche im Dünndarm, Magen, auf der 
Mundschleimhaut, in den Tonsillen, wie auch 
im Herzen, in den Nieren, in der Leber, auf der 
Haut und in den Muskeln. 
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Die Veränderungen im Dünndarm. Gewöhnlich ist 
die Schleimhaut des Dünndarmes geröthet, geschwollen, 
hie und da mit kleinen Petechien besäet, gelockert, mit 
einer bedeutenden Menge klebrigen, manchmal blutigen 
Schleimes bedeckt (Enteritis catarrhalis acuta) oder auch 
blass und verdünnt (Enteritis catarrhalis chronica). Manch¬ 
mal finden wir eine Vergrößerung der solitären Lymph- 
follikel oder der Peyer’schen Drüsenhaufen in der Gestalt 
zerstreuter, kleiner, grauer Knötchen, die die Schleimhaut 
und die seröse Haut vorwölben (Enteritis follicularis hyper- 
plastica). Noch in anderen Fällen finden wir zerstreute, 
grau-gelbe, solide, linsenkemgroße Knötchen, die manchmal 
sogar noch größer sind, und über die benachbarte Schleim¬ 
haut hervorragen (Enteritis follicularis hyperplastica diffusa) 
oder auch erbsengroße, schwarze, solide Knötchen (Ente¬ 
ritis fungosa). 

Die Veränderungen im Magen. Manchmal sind außer 
den Symptomen eines Magenkatarrhs folgende Verände¬ 
rungen anzutreffen: Durch die Magenschleimhaut scheinen 
zahlreiche kleine gelbe Flecken durch und an diesen Stellen 
ragt die Schleimhaut etwas empor (Infiltrate in der Sub- 
mucosa). Hie und da sehen wir deutliche, kleine, ober¬ 
flächliche runde Geschwüre (1—3 mm im Durchmesser). 
Ausnahmsweise kommen größere, schwarze Knoten vor 
(bis zur Größe einer welschen Nuss), die die Schleimhaut 
und die seröse Haut des Magens vorwölben, ähnlich wie 
im Blinddarm (Gastritis fungosa). 

Die Veränderungen auf der Maulschleimhaut kommen 
manchmal in der Gestalt runder, einige mm im Durchmesser 
haltender Geschwüre von scharfen Rändern und mit einem 
von einer gelben, käsigen Masse bedeckten Grunde. Ge¬ 
wöhnlich kommen diese Geschwüre auf der unteren Fläche 
des Zungengrundes vor. Manchmal sind die papillae 
filiformes, die sich am Grunde der Zunge befinden, mit 
einer gelben, harten, käsigen Masse bedeckt. 
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Die Mandeln sind manchmal bedeutend vergrössert 
und weisen zahlreiche kleine, verkäste Herde auf oder 
unterliegen im Ganzen der Verkäsung. 

Was das Herz anbetrifft, so finden wir, wie ich es 
schon erwähnte, eine fibrinöse oder serös-fibrinöse Peri- 
carditis. Es kommt auch zu einer vollständigen Ver¬ 
wachsung des Herzens mit dem Pericard. Hie und da finden 
wir einzelne subpericardiale Petechien* Der Herzmuskel 
unterliegt gewöhnlich einer trüben Schwellung (blass, grau¬ 
braun, wie gekocht, mürbe) oder auch einer fettigen De¬ 
generation (gelblich-grau, mürbe). 

Die Nieren sind manchmal bedeutend verändert, denn 
außer der Hyperämie und der trüben Schwellung kommt 
es bei dieser Krankheit auch zur parenchymatösen Entzün¬ 
dung. In solchen Fällen sind die Nieren vergrößert, lehm¬ 
grau, die Rindensubstanz von der Marksubstanz undeutlich 
abgegrenzt; auf der Schnittfläche sehen wir, dass die 
Rindeusubstanz viel breiter ist, als für gewöhnlich und 
treten auf der Schnittfläche zahlreiche blutige Punkte auf. 

In der Leber finden wir außer der Hyperämie, trüben 
Schwellung oder Verfettung keine andere Veränderungen. 

Die Milz ist fast immer von normaler Größe, aus¬ 
nahmsweise nur etwas vergrößert. Das Milzparenchym ist 
immer normal. 

Veränderungen in der Haut kommen oft vor. Die 
den Hals, Ohren, die inneren Schenkelflächen bedeckende 
Haut ist stark geröthet, mit einer rosa oder violettbläu¬ 
lichen Nuance. An den Ohren und Füssen finden wir zahl¬ 
reiche oberflächliche Geschwüre mit einem schwarzen,, 
pergamentartigen, trockenen Grund und scharfen, etwas 
verdickten Rändern. 

Die Muskeln des Skelettes sind blass, wie im Wasser 
aufgeweicht, manchmal gelblich und sehr mürbe. 

Ich will noch nebstbei bemerken, dass wir oft in 
den Därmen thierische Parasiten antreffen wie den Tricho - 
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.<cephalus crenatus (im Blinddarm), Echinorrhynchus gigas (im 
Blinddarm), Ascaris lumbricoides und andere viele. 

Alle Fälle wurden auch auf Tuberculose histologisch 
und bakteriologisch untersucht, jedoch durchwegs mit nega¬ 
tivem Resultate. 

Obwohl ich nicht zweifle, dass die hier gelieferte 
Beschreibung der pathologisch-anatomischen Veränderungen 
im Verlaufe der Schweinepest noch nicht ganz erschöpft 
ist und dass die weiteren Untersuchungen gewiss noch viele 
neue Einzelheiten liefern werden, glaube ich doch, dass 
diese Beschreibung zur Orientierung in zweifelhaften Fällen 
genügt und umsomehr, als die beim Schweinerothlauf 
auftretenden Veränderungen (es liegt uns hier nämlich 
hauptsächlich auf der Unterscheidung der Schweinepest 
vom Schweinerothlauf daran) genügend sich unterscheiden 
lassen. 

So finden wir nun bei Schweinerothlauf: 

Die Milz bedeutend vergrößert, hart, in der Lunge 
finden wir außer des acuten Lungenödems keine Verände¬ 
rungen, auf den serösen Häuten kommen punktartige Pe¬ 
techien, im Magen und im Darme eine hämorrhagische 
Entzündung vor. Zwar kommen auch im Verlaufe des 
Schweinerothlaufes diphtherische umschriebene Verände¬ 
rungen im Blind- und Grimmdarm vor, auch sind manch¬ 
mal die solitären Lymphfollikel wie auch die Peyer’schen 
Drüsenhaufen vergrößert, nekrotisiert und ulceriert und die 
Mesenterialdrüsen vergrößert; es sind doch diese Fälle mit 
•der Schweinepest, schon nur mit Rücksicht auf die Milz¬ 
vergrößerung und auf die punktartigen Petechien auf den 
serösen Häuten, nicht zu verwechseln. Auch die chronischen 
Schweinerothlaufformen sind leicht von der Schweinepest 
zu unterscheiden; beim Schweinerothlauf kommt größten¬ 
teils die Hautnekrose auf einer bedeutenden Fläche (wo¬ 
durch der Schweif, die Ohrenmuschel oder auch die Rücken¬ 
haut abfallt), wie auch eine Endocarditis verrucosa vor, 
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während wir im Verlaufe der Schweinepest dergleichen 
Veränderungen nicht antreffen. 

Nachdem ich nun die pathologisch-anatomischen Ver¬ 
änderungen, die ich im Verlaufe der Schweineseuche oder 
Schweinepest beobachtete, in groben Umrissen geschildert 
habe, möchte ich noch einmal, mit Rücksicht eben auf die 
obigen anatomischen Veränderungen mit Nachdruck hervor¬ 
heben, dass meiner Ansicht nach die sogenannte 
deutsche Schweineseuche wie auch die ameri¬ 
kanische Schweinepest nur eine und dieselbe 
Krankheit bilden und dass wir, je nach der 
lio calisation des Krankheitsprocesses, eine 
Lungenform und eineDarmform einer und der¬ 
selben Krankheit unterscheiden können. 

Ob diese Behauptung ganz richtig ist, das werden 
natürlich die weiteren Untersuchungen und zwar nicht nur 
die pathologisch-anatomischen, sondern auch die histolo¬ 
gischen und vor allem die bakteriologischen zeigen. Diese 
Untersuchungen sind schon in vollem Gange; hier kann 
ich nur in Kürze das bisherige Resultat der bakteriologi¬ 
schen Untersuchungen angeben: 

In den frischen, mikroskopischen nicht gefärbten Prä¬ 
paraten aus der Lunge, Milz, Leber, Lymphdrüsen, wie 
auch aus dem Blute, fand ich ovale, sehr kleine (1*2—1*5 jji) 
Bakterien mit dunklen, abgerundeten Enden, die einen 
helleren mittleren Querstreifen besaßen und manchmal zu 
zwei in der Gestalt der Zahl 8 (diplobacterium) angeordnet 
waren. Manche dieser Bakterien hatten eine lebhafte Eigen¬ 
bewegung (rotierende, tanzende, fortschreitende), die anderen 
wieder verhielten sich ganz bewegungslos. In den mit 
Löfflers Methylenblau oder mit Gentianaviolett und 
anderes gefärbten Präparaten befanden sich auch längere, 
dünnere, kürzere und dickere, den Kokken beinahe ganz 
ähnliche Bakterien. Im sogenannten „hängenden Tropfen 44 
aus Bouillon vermehren sich die Bakterien im Laufe eines 
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oder zwei Tage so bedeutend, dass sie fast eine Reincultur 
darstellen. Auch in diesen Präparaten bewegt sich ein 
gewisser Th eil der Bakterien sehr lebhaft, während die 
anderen sich ganz bewegungslos verhalten. In den Schnitt¬ 
präparaten der Lunge und des Darmes, nach Löffler 
gefärbt, kommen Bakterien dieser Art in einer großen 
Menge vor, nämlich in den nekrotischen Herden und in 
den Lymphgefäßen. Die Gram’sche Färbung nehmen die 
Bakterien nicht an. 

Wie wir sehen, können die beschriebenen Bakterien 
in morphologischer Hinsicht sowohl den Bakterien der 
sogenannten amerikanischen Schweineseuche, wie auch den y 
der deutschen Schweineseuche entsprechen. Wie bekannt,, 
soll das Unterscheidungskennzeichen zwischen den Bakterien 
der amerikanischen und der deutschen Schweineseuche die 
Fähigkeit der Ausführung selbständiger Bewegungen bilden, 
und zwar soll diese Fähigkeit nur den Bakterien der amerika¬ 
nischen Schweineseuche eigen sein. Wenn wir nun nach 
diesen Angaben bestimmen wollten, ob die oben beschrie¬ 
benen Bakterien zu denen der amerikanischen oder deutschen. 
Seuche gehören, würden wir wieder auf Schwierigkeiten 
aus dem Grunde stoßen, dass fast die Hälfte der Bakterien 
Bewegungen ausführt, während die andere Hälfte bewe¬ 
gungslos bleibt. Wollten wir auch mit Rücksicht darauf y 
dass die Bakterien der amerikanischen Seuche unter ge¬ 
wissen Bedingungen ihre Bewegungsfahigkeit verlieren 
können, behaupten, dass die beschriebenen Bakterien di© 
der amerikanischen Seuche sind, so könnten wir doch un¬ 
möglich diese, bloß auf bakteriologischer Untersuchung- 
gestützte Diagnose mit den Sectionsbefunden in den Fällen 
in Eintracht bringen, wo wir keine Spur von Verände¬ 
rungen im Darmcanal, sondern nur solche in der Lunge, di© 
die deutsche Seuche kennzeichnen, antreffen. 

Angesichts dieses Verhältnisses scheint mir die An¬ 
nahme viel wahrscheinlicher, dass das Kriterium, welches 
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zur Unterscheidung der Bakterien einer Seuche von den 
der anderen dienen soll, unrichtig ist, ja noch mehr, dass 
man all die so feine, von den Bakteriologen zur Unter¬ 
scheidung der einen Bakterien von den anderen angeführten 
Unterschiede nur cum grano salis auffassen soll. Denn es 
ist doch klar, dass leichter der Bakteriologe irren kann, 
indem er eine und dieselbe Bakteriengattung für zwei ver¬ 
schiedene Arten von Mikro-Organismen betrachtet, als dass 
der Anatom die pathologisch-anatomischen Veränderungen, 
die zwei verschiedene Krankheitsarten kennzeichnen, auf 
eine Krankheit zurückführen sollte, das heißt, zwei ver¬ 
schiedene Krankheiten nicht unterscheiden könnte. Ich bin 
überzeugt, dass die ferneren bakteriologischen Unter¬ 
suchungen uns darüber Klarheit verschaffen werden, worin 
die Ursache für die jetzt herrschende dualistische Anschau¬ 
ung zu suchen ist. Ob nicht unbedeutende Unterschiede 
im Verhalten der Bakterien, die zur Aufstellung zweier 
Species führten, fallen werden, wenn wir auch den be¬ 
gleitenden Umständen genauere Aufmerksamkeit schenken, 
und zwar der Virulenz und dem Alter der Bakterien einer¬ 
seits, anderseits der Rasse und dem Alter der inficierten 
oder zu den Impfungen verwendeten Thiere? Ich zweifle 
nicht, dass das Ergebniss dieser bakteriologischen Unter¬ 
suchungen meine auf Grund der pathologisch-anatomischen 
Befunde aufgestellte Behauptung vollständig bestätigen 
wird: dass die deutsche und amerikanische 
Schweineseuche eine und dieselbe Krankheit 
ist, hervorgerufen durch die specifische Wirkung 
einer und derselben Bakterienart. 
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Handbuch der thierärztlichen Chirurgie und Geburtshilfe. 

Herausgegeben von Prof: Dr. Jos. Bayer in Wien und Prof. Dr. 
Eug. Eröhner in Berlin. 1. Band: Operationslehre von Dr. 
Jos. Bayer, Professor und Studien-Director am k. u. k. 
Militär-Thierarznei-Institute in Wien. 1. Lieferung (Bog. 1 —10) 
mit 171 Abbildungen. Wien und Leipzig. Wilhelm Braumüller, 
k. u. k. Hof- und Universitätsbuchhändler. 1896. 

Die Krankheiten des Hundes und deren Behandlung. Für 

Thierärzte, Hundezüchter, Jäger und Hundeliebhaber. Von 
Franz Konhäuser, Docent und Adjunct am k. u. k. 
Militär-Thierarznei-Institute in W^ien. Zweite gänzlich um- 
gearbeitete und vermehrte Auflage. W T ien und Leipzig. Wilhelm 
Braumüller, k. u. k. Hof- und Universitätsbuchliändler. 1896. 

Les exercices de Chirurgie hippique a Pecole d’Alfort. 

• Par P. J. Cadiot. Avec 56 figures dans le texte. Paris. 
Asselin et Houzeau. libraires de la Societe centrale de medecine 
veterinaire. 1895. 

Ein kleines, elegant gebundenes Büchlein von nur 115 Seiten 
und bequem in einer Tasche unterzubringen, und doch enthält es in 
ungemein präciser Form die ganze thierärztliche Operationslehre. Bei 
jeder Operation ist die Art der Befestigung des Thieres, die Zahl der 
nöthigen Instrumente und die Technik der einzelnen Operationsacte 
genau angegeben; 56 sehr instructive Abbildungen erleichtern noch 
das Verständnis. Ich empfehle es den praktischen Collegen besonders, 
weil sie sich in der kürzesten Zeit über alles bei den Operationen 
zu Berücksichtigende informieren können. By. 

Handbuch der Fleischbeschau für Thierärzte, Ärzte und 
Richter. Von Dr. med. Robert Ostertag, Professor an der 
thierärztlichen Hochschule in Berlin. Zweite Auflage mit 161 
in den Text gedruckten Abbildungen. Verlag von Ferd. Enke 
in Stuttgart. 1895. 

Die neuerliche Auflage des umfangreichen Lehrbuches verdient 
mit Recht den Namen eines encyklopädischen Werkes. Die Fülle des 
Materiales einerseits und die detaillierte Ausführung andererseits soll 
nicht nur dem Thierarzte und dem Arzte, sondern auch dem Richter 
zugute kommen im Falle einer Beurtheilung der sich in der Praxis 
ergebenden Fleischbeschaufragen. 
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In wissenschaftlicher Beziehung ist der Verfasser von der sonst 
üblichen Behandlungsweise des Materiales abgewichen. Als angewandte 
pathologische Anatomie, Pathologie, Bakteriologie und Parasitenkunde 
trachtet er den Gegenstand erschöpfend darzustellen. Ein Versuch, 
welcher wohl den Umfang des Lehrbuches erweitert, jedoch nach 
der Ansicht des Referenten wohl hätte abgegrenzt werden sollen. Es 
gibt ja ohnehin viele ausgezeichnete Lehrbücher, beispielsweise über 
Pathologie, Bakteriologie und Parasitenkunde, so dass ein Hinweis 
auf dieselben genügt hätte. Der gebildete Fleischbeschauer ist ja doch 
gezwungen, auch andere Werke zu benützen. 

Neu sind in der zweiten Auflage die Capitel: Geschichte der 
Fleischbeschau, Muster Verordnungen für die Einführung der Fleisch¬ 
beschau, die Classification des Fleisches und die Controle des Ver¬ 
kehres mit Büchsenfleisch, Schweineschmalz, Fischen, Caviar, Krebsen, 
Austern und Miesmuscheln. 

Bei dem Umstande, als zahlreiche technische Ausdrücke bei 
der Beschreibung sowohl in anatomischer als auch in pathologischer 
Beziehung angewendet wurden und eine Erläuterung dieser Ausdrücke 
nicht gegeben wurde, kann dieses Werk nur für den sachverstän¬ 
digen Thierarzt oder Arzt in Betracht kommen und soll eben nur 
diesen wärmstens empfohlen werden. Prof. Dr. J. Csokor. 

Österreichischer Kalender für Thierärzte. Redigiert von 
J. Rudovsky, k. k. Landes-Thierarzt in Brünn. LEI. Jahr¬ 
gang 1896. Wien. Druck und Verlag von Karl Fromme. 

Die heurige Ausgabe dieses in den thierärztlichen Kreisen rasch 
beliebt gewordenen Kalenders hat eine wesentliche Vermehrung des 
Umfanges erfahren und dürfte viele Collegen insbesondere die neu 
aufgenommene Bekanntmachung des königl. bayerischen Staatsmini¬ 
steriums über die Anwendung des Tuberculins interessieren. P. 

Leitfaden der prakt. Fleischbeschau. Von E. Fischoeder, 
Thierarzt und Director des städtischen Schlacht- und Vieh¬ 
hofes zu Bromberg. Verlag von R. Schoetz in Berlin. 1895. 

Ein in jeder Beziehung für den Laien als Fleischbeschauer 
praktisches Handbuch ist das vorliegende kleine Werk. Es enthält 
weder zu viel noch zu wenig des für die Ausübung der Fleischcontrole 
nöthigen Wissens. In leichtfasslicher Weise ist das Materiale ein¬ 
gehendst und übersichtlich behandelt. Ausführlich, weil für den Laien 
nöthig, bespricht der Verfasser die Capitel: Bau und Verrichtung des 
thierischen Körpers, Geschlecht und Alter der Schlachtthiere, das 
gewerbsmäßige Schlachten und die normale Beschaffenheit der Organe, 
die Krankheiten der Hausthiere und die schädlichen thierischen und 
pflanzlichen Schmarotzer. Aber auch für den Fachmann finden sich 
manche praktische Winke in den Capiteln: Besonders nennenswerte 
Zustände und Zufälle, Veränderungen, welche erst nach dem Schlachten 
auffcreten, und Einrichtungen der Fleischbeschau. 

Das mit einigen anatomischen Abbildungen versehene Büchlein 
wird demnach in erster Linie dem Laien zum Studium der Fleisch¬ 
beschau von Nutzen sein. Für junge Thierärzte, welche die Fleisch- 
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beschau ausüben wollen, finden sich manche praktische Winke und 
endlich dient es als vorzüglicher Leitfaden jenen Thierärzten, die 
sich mit der Ausbildung von empirischen Fleischbeschauem zu 
beschäftigen haben. Prof. Dr. J. Csokor. 

Traitä de th£rapeutique chirurgicale des animaux dorne- 
stiques. Par P. J. Cadiot, professeur ä l’ecole d’Alfort, et 
J. Almy, räpetiteur ä l’ecole d’Alfort. Tome premier: Chirurgie 
generale; Maladies communes ä tous les tissus; Maladies des 
tissus; Affections des membres. Avec 118 figures dans le 
texte. Paris. Asselin et Houzeau, libraires de la Faculte de mede- 
cine et de la Soci6te centrale de m^döcine vetärinaire. 1895. 

Die Verfasser besprechen in dem ersten Theile des Werkes die 
allgemeine Chirurgie und zwar die Zwangsmittel, die Anästhesie, 
Aseptik und Antiseptik, Blutstillung und die Cauterisation. Dann 
folgen die an allen Geweben aufbretenden Krankheiten, worauf speciell 
die einzelnen Theile und deren Erkrankungen beschrieben werden. 
118 in den Text gedruckte Abbildungen, theils von Instrumenten, 
theils von Krankheitsprocessen, unterstützen die Beschreibung, die 
durchwegs ein klares BUd des zu beschreibenden Leidens gibt. Am 
Schlüsse eines jeden Abschnittes ist ein ausführliches, einschlägiges 
Literaturverzeichnis und hiebei, was ich besonders hervorheben will, 
auch die ausländische Literatur eingehend berücksichtigt. 

Als Fachcollege beglückwünsche ich die Autoren zu diesem 
schönen Werke und empfehle es auch den deutschen Thierärzten auf 
das wärmste. 

Die Ausstattung des Buches durch die Verleger Asselin und 
Houzeau ist in jeder Richtung hin vorzüglich. By. 
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Versuche über die Kennzeichnung der Hausthiere 
in veterinär-polizeilicher und viehzüchterischer 
Beziehung, 

durchgeführt vom 

Prof. Dr. Josef Szpilman, Leiter der k. k. Thierarznei-Schule 
in Lemberg. 

Die Kennzeichnung der Hausthiere lässt sich in das 
graue Alterthum hin verfolgen. Wir finden die Markierung 
bei verschiedenen Völkern des Alterthums, welche ihre Haus¬ 
thiere, speciell die Pferde, zeichneten, sei es, um dieselben 
wieder zu erkennen, sei es, ihren Ursprung oder ihre Ab¬ 
stammung festzustellen. Die Griechen und Römer markierten 
speciell Pferde verschiedener Gestüte, von denen einzelne 
eine besondere Berühmtheit erlangt hatten. So soll das 
berühmte Pferd Alexanders des Großen — Bucephalos — 
diesen Namen von einem Ochsenkopfe, der auf die Schulter 
eingebrannt war, bekommen haben und den es mit allen 
anderen Producten eines tessalischen Gestütes, aus dem 
dieses Thier stammte, gemein hatte. Bekanntlich schmücken 
auch verschiedene Völkerschaften Indiens und der Südinseln 
die Haut ihres Körpers durch Tätowieren mit allerlei 
Figuren und Zeichen, die auch ein Unterscheidungsmerkmal 
der Stämme, der Familie oder des Ranges bilden. Übrigens 
lassen sich auch ab und zu unsere Soldaten, Gesellen und 
besonders die Matrosen meistens an den Armen tätowieren. 

Bei den Hausthieren wird die Kennzeichnung zu ver¬ 
schiedenen Zwecken angewendet, z. B. bei den Viehzüchtern 
wird dieselbe behufs Feststellung des Ursprunges prakticiert, 
ferner werden die aus dem Militär ausrangierten Pferde 
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sowie die Rinder in den Grenzbezirken Galiziens und der 
Bukowina gebrandmarkt; gleichfalls werden auch die licen- 
zierten Stiere markiert. Bei Seuchenfällen werden z. B. die 
mit der Beschälseuche behafteten Stuten, ferner auch die 
von der Lungenseuche befallenen resp. lungenseuchever¬ 
dächtigen Rinder entsprechend gekennzeichnet. 

In der letzten Zeit hat das Ministerium des Innern 
mit Rücksicht auf die im Verlaufe der Durchführung des 
allgemeinen Thierseuchen-Gesetzes vielfach zutage ge¬ 
tretene und auch in mehreren Landtagen und im Reichs- 
rathe beklagte Unzulänglichkeit der Bestimmungen des § 8 
des Viehpasswesens an die k. k. Statthalterei in Lemberg 
eine Aufrage gerichtet, ob nicht eine besondere Kenn¬ 
zeichnung vor der Ausstellung oder Verlängerung der für 
dieselben auszufolgenden beziehungsweise vorliegenden 
Viehpässe sich empfehlen würde. Zugleich hat das hohe 
k. k. Ministerium für rathsam befunden, vor der definitiven 
Schlussfassung vorerst Versuche in dieser Beziehung an der 
hiesigen k. k. Thierarzneischule in der Richtung der An¬ 
wendbarkeit von Anilinfarben durchzuführen. Da jedoch bei 
der Durchführung der Kennzeichnung der aus dem ungari¬ 
schen Lungenseuche-Sperrgebiete nach dem Wiener Central¬ 
viehmarkt zur Einfuhr gebrachten Rinder mit Anilinfarben 
hinsichtlich der Haltbarkeit derselben keine sehr günstigen 
Erfahrungen gemacht worden sind, so hat das hohe k. k. 
Ministerium empfohlen, auch den Versuch mit einer Höllen¬ 
steinlösung (salpetersaure Silberoxydlösung) insbesondere 
bei weißen und wenig beborsteten englischen Schweinen 
und mit dem Haarschnitte bei Rindvieh zu machen. 

Im Sinne des oben citierten hohen Ministerialerlasses 
hat sich die hohe k. k. Statthalterei in Lemberg mit dem 
Rescripte vom 23.December 1895, Z. 105.156, an die Direction 
der hiesigen k. k. Thierarznei-Schule wegen Vornahme dieser 
Versuche und Vorlage der diesbezüglichen begründeten An¬ 
träge gewendet. 
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In Befolgung dieser Aufforderung hat sich der Leiter 
der hiesigen Thierarznei schule der Lösung dieser Aufgabe 
unterzogen, nachdem er sich das hiezu nöthige und ent¬ 
sprechende Material angeschafft hatte. Was die Versuche 
am Rindvieh anbelangt, so wurden dieselben auf dem länger 
auf der Klinik in Behandlung, z. B. wegen Actinomycosis, 
stehenden Rindvieh vorgenommen; zu demselben Zwecke 
wurden auch 6 Stück Schweine gegen verabredete Ent¬ 
schädigung auf die Zeit der Versuche mit Markierung an¬ 
geschafft. 

Die im Verlaufe dieser Versuche angewendeten Metho¬ 
den der Kennzeichnung lassen sich in zwei Gruppen ein- 
theilen. 


A. Chemische Methoden. 

Von den chemischen Mitteln wurden nachstehende 
Substanzen angewendet: 1. rauchende Salpetersäure (Acid. 
nitricum fumans), 2. Pikrinsäure (Acid. picronitricum), 

8. Chromsäure (Acid. chromicum), 4. chromsaures Kali 
(Kalium bichromcum), B. hypermangansaures Kali (Kalium 
hypermanganicum), 6. salpetersaures Silberoxyd (Argentum 
nitricum) in Substanz, in concentrierter Lösung und als 
chemische Tinte, 7. Jodtinctur (Tinct. Jodi), 8. Wiener 
Ätzpasta (Pasta caustica vindobonensis), 9. Anilinfarben, 
10. Lackfarben, 11. Ölfarben und 12. Nussextract. 

1. Rauchende Salpetersäure färbt die Epidermis 
und die weißen Borsten dunkelgelb, auf pigmentierte Haut 
und schwarze Borste hat sie keine Wirkung, so dass man 
in dem Falle auch keine Zeichen erhalten kann. Überdies 
beschränkt sich ihre Wirkung nicht nur auf die bezeichnete 
Stelle, denn sie saugt sich weit in das Borstenhaar, so dass 
beim längeren Haar die Zeichen keine scharfen Contouren 
abgeben, sondern verwischt aussehen. Die mit diesem Mittel 
erhaltenen Zeichen halten sich sehr lang; z. B. vom 19. Fe¬ 
bruar, an welchem Tage den Schweinen am Hintertheile die 
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römischen Zeichen I, II gemacht wurden, ungeachtet öfteren 
Abwaschens hielten sie sich in derselben Kraft bis Hälfte 
Mai, d. i. bis zur Zeit der Beendigung der Experimente. 
Dieses Mittel könnte eventuell aber nur bei weißen, kurz 
und schüchtern gehorsteten Schweinen angewendet werden, 
lässt sich hingegen bei schwarzen, scheckigen, mit langer 
Borste bewachsenen Schweinen nicht anwenden, was eben 
seine Schattenseite bilden würde. Gegen die Anwendung 
der Salpetersäure spricht auch noch der Umstand, dass die¬ 
selbe als giftiges und ätzendes Mittel unter Sperre zu ver¬ 
wahren und nur sicheren Personen auszufolgen wäre. 

2. Pikrinsäure ruft bei weißen Schweinen blass¬ 
gelbliche und so schwache Zeichen hervor, dass man die¬ 
selben genau beobachten muss, um sie ablesen zu können; 
überdies sind die von diesem Mittel stammenden Zeichen 
infolge des sich weit erstreckenden Einsaugens in die Haare 
so undeutlich markiert, dass hiedurch dieses Mittel zur 
Kennzeichnung sich nicht eignet, obwohl die Zeichen sich 
lange halten und sich nicht wegwaschen lassen. 

3. Chromsäure in concentrierter Lösung gibt bei 
weißen Schweinen blassgelbliche, über zehn Tage dauernde 
und mit Wasser unabwaschbare Zeichen ab. Mit Rücksicht 
darauf, dass diese Zeichen zu blass und undeutlich sind und 
dass dieses Mittel auf schwarze Haut gar nicht wirkt und 
zugleich ein stark giftiges Ätzmittel ist, kann dasselbe zu 
dem obigen Zwecke nicht anempfohlen werden, ebenso 

4. Das chromsaure Kali, dessen concentrierte 
Lösungen die Haut und Borste lichtgelb aber so fein färben, 
dass die gekennzeichnete Stelle nur sehr schwach von der 
Umgebung absticht, wiewohl dieselbe unter dem Einflüsse 
des Wassers lange unverändert bleibt. 

5. Hypermangansaures Kali ist gänzlich unan¬ 
wendbar, die Zeichen sind schon am zweiten Tage undeut¬ 
lich und lassen sich übrigens leicht wegwaschen. 

6. Salpetersaures Silberoxyd: a) in Substanz. 
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Mit diesem Mittel erhielt man nach Wegschneiden der 
Haare verschiedene Zeichen (arabische, römische Zahlen, 
Buchstaben) von schwarzer Farbe, welche sich schon an 
demselben Tage mit dem Fingernagel leicht wegkratzen 
ließen, so dass an deren Stellen nur dunklere Spuren ge¬ 
blieben sind, b) Ganz ähnlich verhalten sich concentrierte 
Lösungen dieses Mittels, welches an nicht gereinigter Haut 
angewendet wurde. Behufs genauerer Ausprobierung dieses 
Mittels wurden die Borsten am Rücken ausgeschoren, die 
Haut mit Seifenwasser ausgewaschen, mit Sodalösung und 
Äther entfettet, dann durch den Rücken zwei Streifen, einer 
quer mit der concentrierten Lösung gemacht, der andere 
mit dem Höllensteinstifte touchiert. Nach zwei Tagen wurden 
die gezeichneten Schweine besichtigt, wobei man sich über¬ 
zeugt hat, dass diese Zeichen sich leicht abschaben lassen, 
die Epidermis schuppt sich ab, so dass nur an der Stelle 
eine dunklere Spur zurückbleibt als Beweis, dass das Schwein 
gekennzeichnet war. 

Wie aus diesen Versuchen hervorgeht, ist das Argentum 
nitricum sowohl in Substanz als in concentrierter Lösung 
für die Markierung unbrauchbar und ungeeignet; es ist ein 
sehr schwaches und nur äußerlich caustisch wirkendes 
Mittel. Die durch dasselbe entstandenen Zeichen (Schorfe) 
können leicht und in kurzer Zeit nach vollzogener Kenn¬ 
zeichnung durch das Reiben des Thieres an verschiedenen 
Gegenständen sowie auch durch Leute, die daran ein Inter¬ 
esse haben, entfernt werden. 

c) Chemische Tinte, welche zum Zeichnen der 
Wäsche gebraucht wird, ist zu dem genannten Zwecke un¬ 
geeignet. Die dadurch erhaltenen Zeichen lassen sich schon 
nach einer Stunde wegwaschen und nach Verlauf von zwei 
Tagen verschwinden die Spuren von selbst. Denselben Erfolg 
hatte man nach Entfettung der Haut mit Soda und Äther 
erhalten. 

d) Jod-Tinctur ruft an weißen Stellen dunkelbraune 


Digitized by t^ooQle 



222 


Szpilman. 


Zeichen, welche sich 3—4 Wochen, ja sogar länger Tinge-. 
achtet öfteren Abwaschens erhielten, hervor. An pigmen¬ 
tierten Stellen zeigt sich nur ein schwacher, kaum merklicher 
Stich ins Gelbliche, welcher nach einigen Tagen verschwindet, 
so dass auch dieses Mittel zum Zeichnen schwarzer Schweine 
nicht geeignet ist. 

8. Wiener Ätzpasta wird in gleichen Theilen von 
Ätzkali (Kalium causticum) und Ätzkalk (Calcium oxydatum) 
zubereitet, indem man dieselben mit entsprechendem Quantum 
Wasser zu einem dicken Brei anrührt. Eine andere Art der 
Zubereitung dieser Pasta basiert darauf, dass man das Atz¬ 
kali in Weingeist (3 auf 5 Theile) auf löst und nachfolgend 
eine entsprechende Menge Atzkalk beimengt. 

Der so hergestellte und auf die Haut aufgetragene 
Brei trocknet schneller ein, als die vorher beschriebene 
Pasta; das Austrocknen kann noch durch Anstreichen mit 
in Alkohol eingetauchtem Pinsel beschleunigt werden. Diese 
Pasta wird entweder auf die Art angewendet, dass die aus 
dünnen Holzbrettchen oder aus Pappendeckel der Marke 
entsprechend zubereiteten Modelle in den Brei eingetaucht 
und sonach auf die zu bezeichnende, vom Haar durch Ab¬ 
rasieren vorher befreite Stelle "aufgedrückt werden, so dass 
das Ätzmittel an der Haut haften bleibt oder dass in die 
Öffnungen der auf die Haut aufgelegten Modelle die Ätz¬ 
pasta aufgetragen wird. 

Dieses Verfahren wurde früher in Frankreich oft an¬ 
gewendet; es ist sicher, sauber, wenig schmerzhaft und nicht 
gefährlich, dafür aber sehr umständlich. Unter dem Einflüsse 
dieser Pasta wird das Haar gelblich, fällt aus, auf der Haut 
bildet sich ein braungelblicher Schorf, nach dessen Weg¬ 
fallen eine oberflächliche, ziemlich regelmäßige Narbe zu¬ 
rückbleibt. 

9. Anilinfarben. Zu derartigen Versuchen würden 
sich solche Anilinfarben eignen, welche nur im Alkohol 
oder in anderen Flüssigkeiten löslich, im Wasser aber un- 
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löslich sind. Zu dem Behuf© hat man sich an verschiedene 
chemische Fabriken mit dem Ersuchen um Zusendung der¬ 
artiger Anilinfarbstoffe gewendet. Die Fabriken Merck aus 
Darmstadt und J. D. Riedl aus Berlin haben verschiedene 
Anilinfarbstoffe eingesendet, von denen vier, Anilinblau 
(echtblau), Malachitgrün, Nigrosin, Rubinroth, als spritlöslich 
bezeichnet waren. Es hat sich aber bei den ersten Versuchen 
gezeigt, dass auch diese Farbstoffe im Wasser lösbar sind 
mit Ausnahme von Nigrosin, welches sich im Wasser schwer 
auflöst und dasselbe bräunlich färbt. 

Infolgedessen wurde vorerst zu der Markierung die 
alkalische Lösung von Nigrosin verwendet. Das schwarze 
Zeichen ließ sich am zweiten Tage abwaschen; war dadurch 
undeutlich, verschwommen und nach einigen Tagen ist jede 
Spur vom Zeichen verschwunden. Behufs Stärkung der 
färbenden Kraft hat man nachträglich der alkoholischen 
Nigrosin-Lösung verschiedene Substanzen, z. B. Chlorzink, 
Carbol u. s. w., beigemengt. Nigrosin mit Zusatz von Chlor¬ 
zink trocknet langsam ein, infolgedessen wird das Zeichen 
verwischt und unleserlich, obgleich sich dasselbe sehr schwer 
mit Wasser abwaschen lässt. Xylol-Nigrosin gibt Zeichen, 
welche sich auch verhältnismäßig leicht abwaschen lassen; 
die Contouren der Buchstaben halten sich aber gegen eine 
Woche. 

Ebenso ungünstige Erfahrungen hat man mit anderen 
Anilinfarbenstoffen, wie z. B. mit Gentiana-Violett, Methyl- 
Violett, Carbolsäure-Fuchsin sowohl bei Rindvieh als bei 
Schweinen erhalten. Die dabei entstandenen Zeichen lassen 
sich mit Wasser leicht abwaschen, verwischen sich, so dass 
die Anilinfarbstoffe sich zum Zwecke der Kennzeichnung 
der Hausthiere gar nicht qualificieren, wenigstens so lange 
man im Wasser unlösliche Anilinfarbstoffe nicht erhalten 
kann. 

10. L ackfarben (Copal-Negativlack) mit Zusatz von 
Zinkweiß oder Minium etc. trocknen auf der Haut leicht 
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ein, lassen sich aber auch leicht abschaben oder schuppen 
sich von selbst ab. Zu dem genannten Zwecke sind selbe 
also ungeeignet. 

11. Ölfarben. In Kenntnis gesetzt, dass in manchen 
Gegenden von Böhmen Gänse mit verschiedenen, sehr halt¬ 
baren Farben gekennzeichnet werden, habe ich solche 
Farben, theils fertige (licht und dunkelgrün, roth) sowie 
im Pulver (licht und dunkelbraun, grün in zwei Nuancen) 
bezogen. Die fertigen Ölfarben wurden vor dem Gebrauche 
mit Firnis verdünnt; die Pulver aber init gleichen Mengen 
von Firnis und Milch oder Leim verarbeitet. 

Die auf diese Weise erhaltenen Zeichen trocknen sehr 
langsam ein; manchmal dauert das Austrocknen gegen 
48 Stunden, wobei sich auf der Oberfläche eine trockene 
Schicht bildet, unter welcher sogar nach zwei Tagen die 
Farbe noch nicht trocken ist, so dass sich beim Scheuem 
der Thiere die Zeichen verwischen. Abwaschen lassen sich 
die Zeichen zwar nicht, aber auf dem Wattatampon bleiben 
Spuren von diesen Farben haften. Unter dem Einflüsse des 
Sonnenlichtes werden diese Farben blass, jedenfalls halten 
sich die Zeichen gegen eine Woche ziemlich deutlich. 

12. Versuche mit Nussextract und anderen im 
Handel befindlichen Haarfärbemitteln ergaben auch negative 
Resultate. 

Infolge dieser ungünstigen Erfahrung mit chemischen 
Färbmitteln ist man zu den Versuchen mit mechanischen 
Mitteln übergegangen. 

B. Mechanische Methoden: 

1. Haarschnitt ist als eine sehr gute Methode der 
vorübergehenden Markierung des Rindviehes zu bezeichnen. 
Das bis zur Haut weggeschnittene Haar wächst sehr lang¬ 
sam, so dass die Zeichen sich bis vier Wochen sehr deut¬ 
lich halten. Diese Methode lässt sich sehr leicht durchführen 
und auch nachahmen. 
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2. Markierung mit glühendem Eisen wird an 
den Hörnern bei Zucht-Stieren, beim Rindvieh im Grenz- 
gebiete, sowie bei den Gestütspferden, bei ausrangierten 
Militärpferden, ferner bei den mit Beschälseuche behafteten 
Stuten etc. auf verschiedenen fleischigen Körperstellen, 
wie z. B. am Oberschenkel, Halsfläche und zwar an der 
linken Seite vorgenommen. Beim Schwein wird zu diesem 
Zwecke der Rücken ausgewählt. Beim Rindvieh könnte die 
Marke z. B. für die Dauer des Viehpasses an den Hörnern 
oder auch auf der Haut gebrannt werden. 

Nach den hiesigen an Schweinen gewonnenen Er¬ 
fahrungen halten sich die auf der Haut gebrannten Zeichen 
gegen zwei Wochen deutlich, nachher aber infolge der 
Zusammenziehung der Narben werden diese Zeichen un¬ 
leserlich, dafür aber die auf Klauen gebrannten Marken 
waren nach einem Monate deutlich. Das Verfahren im 
letzten Falle ist sehr einfach; das kirschroth glühende Eisen 
wird in der Mitte der äußeren Klaue leicht aufgedrückt 
und in dem Augenblicke, wenn das Schwein den Fuß zurück¬ 
zieht, entfernt. 

Die Anwendung des glühenden Eisens zieht verschie¬ 
dene Incovenienzen nach sich. An den Hufen und Klauen 
gehen die Zeichen mit dem Wachssteine des Homes nach 
abwärts verloren und verschwinden mit derZeit; was aber 
noch wichtiger ist, würde die Untersuchung der nach dieser 
Methode gekennzeichneten Thiere, speciell der Schweine be¬ 
züglich ihrer Provenienz, sehr erschwert sein, denn man müsste 
bei jeder Controle die oft mit Koth beschmutzten Klauen 
erst gründlich reinigen, was wiederum sehr zeitraubend wäre. 

Auch an den Hörnern reiben die Thiere durch Scheuern 
an verschiedenen Gegenständen die Brandmarken ab, so 
dass in beiden Fällen nach einiger Zeit eine Erneuerung 
derselben nöthig wird. Andererseits verwischen sich die 
Zeichen nicht selten, fließen zusammen und werden unlesbar, 
speciell wenn die Zeichen compliciert und aus engen, ver- 
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schlungenen Linien bestehen. Die Brandmarken sollten also 
möglichst einfach gehalten sein. 

Ein weiterer Nachtheil des glühenden Eisens auf die 
Haut entsteht bei zu großer Hitze desselben und zu langem 
und anhaltendem Drucke; es tritt starke Eiterung der Haut 
und unkenntliche Narbenbildung ein. War das Eisen nicht 
heiß genug oder der Druck zu schwach und ungleichmäßig, 
so ist der Brand ungenügend und wird derselbe nach kurzer 
Zeit durch die heranwachsenden Haare verwischt. Ein Nach¬ 
brennen auf die gleiche Stelle führt nicht zum Zwecke, da 
man selten die gleiche Stelle trifft. Das Brennen ist aber 
auch, namentlich bei empfindlichen Thieren, eine schmerz¬ 
hafte und sogar gefährliche Operation. 

Das Tätowieren wird bei Bindern und Schafen 
auf der inneren unbehaarten, bei Schweinen auf der äußeren 
Ohrfläche mittelst der sogen. Tätowierzange, welche am 
kürzeren Arme aus spitzen Drahtstiften zusammengestellte 
Zahlen, Buchstaben etc. besitzt, ausgeführt. Nach dem Ein¬ 
stecken des Zeichens in die Ohrmuschelhaut wird die be¬ 
treffende Stelle mit einer Farbe eingerieben; zu dem Behufe 
eignet sich am besten Kienruß mit 80°/ 0 Alkohol zu einem 
frisch zubereiteten Brei vermengt. Gewöhnlich wird am 
folgenden Tage nach dem Entfernen des Schorfes die Ein¬ 
reibung wiederholt. 

Nach dieser Methode wurden an der hiesigen Schule 
bei weißen Schweinen viele Versuche angestellt. Zwei Tage 
nach der Tätowierung zeigten die Zeichen eine bläuliche 
Farbe und die Contouren der Buchstaben (C. D.) waren sehr 
deutlich ausgeprägt. Nach sieben Tagen waren die täto¬ 
wierten Stellen infolge der narbenartigen Zusammenziehung 
der einzelnen Löcher etwas kleiner, die Buchstaben blieben 
aber leserlich. Noch nach 36 Tagen, d. h. bis zum Schluss 
der Beobachtung haben die Zeichen gar nichts an ihrer 
Farbe und Deutlichkeit verloren. 

Diese Methode, wiewohl sie auch ihre Unvollkommen- 
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heit aufweist, könnte namentlich bei weißen Schweinen An¬ 
wendung finden. Bei schwarzen resp. grauen Schweinen 
müsste man statt Kienruß z. B. Zinnober mit Glycerin 
nehmen. Insofeme uns bekannt ist, markieren die hervor¬ 
ragendsten Schweinezüchter in Galizien, wie z. B. H. Wiktor 
in Zarszyn, ihre Ferkel durch Tätowieren und wie ich mich 
öfter überzeugt habe, halten sich solche Zeichen monate¬ 
lang sehr deutlich. 

Versuche mit Haarausschneiden der Hausthiere, 
welche meistens in Ungarn prakticiert werden sollen, sowie 
mit dem Schneiden an den Ohren und mit der Ohrlochung 
wurden, als für unsere Zwecke nicht geeignet, gar nicht 
durchgeführt. Es wäre noch hier der Vollständigkeit halber 
zu erwähnen, dass das Ohrschneiden in verschiedenen 
Ländern und auf verschiedene Weise ausgefuhrt wird. So 
wird z. B. in Spanien den für die Zucht nicht mehr taug¬ 
lichen Stuten ein Stück vom rechten Ohre weggeschnitten. 
In Frankreich wurde den aus den Regimentern ausrangierten 
Pferden ein Ohr gespalten, um sie für die Experten erkennt¬ 
lich zu machen. Man ist aber davon abgekommen, weil 
sich deren Wert dadurch verminderte. In der Schweiz er¬ 
halten die als untauglich aus dem Cavalleriedienste aus¬ 
geschiedenen Pferde am äußeren Rande des Ohres einen 
Ausschnitt. Durch Ohrenausschnitte wird häufig auch Rind¬ 
vieh, besonders Alpenrinder und namentlich Schafe, ge¬ 
zeichnet. Bei diesen werden neben Einschnitten in den 
Ohren auch Löcher in der Ohrmuschel gemacht und je 
nach Zahl und Lage der Löcher und Einschnitte hat die 
Zeichnung eine besondere Bedeutung, d. h. sie stellt eine 
Art von Geheimschrift, die erst an der Hand eines speciellen 
Schlüssels (Tabelle) entziffert werden kann. Auch bei 
Schweinen bedient man sich dieser Methode, namentlich 
der Lochung. 

Markieren nach der Methode des Thierarztes 
Brauchli in Wigoltingen (Schweiz). Seine ersten Ver- 
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suche machte Brauchli beim Alpyieh des dortigen canto- 
nalen landwirtschaftlichen Vereines mittelst Draht, der 
durch die Ohren gestochen und beiderseitig zugedreht wurde, 
daran befestigte er mit Zahlen versehene runde Bleche. Bei 
dem Großtheil der Thiere giengen die Marken sammt dem 
Draht, welcher wahrscheinlich infolge Scheuems an ver¬ 
schiedenen Gegenständen brach, verloren. Ein gleiches 
Schicksal hatten die Marken nach der Methode von Knüsel, 
deren Anbringen noch außerdem etwas compliciept war. 
Nachher ließ sich Brauchli Marken nach dem Muster von 
Doppelstiften (Bivet tubulaire double) anfertigen, die er 
dann in ein im Ohr gemachtes Loch einzustechen und 
mittelst einer Zange durch Zusammendrücken des Doppel¬ 
stiftes ans Ohr zu befestigen trachtete. Zu dem Zwecke 
fertigte er sich eine Zange an, die einerseits als Locheisen 
Verwendung finden, andererseits zum Zusammendrücken 
des Doppelstifbes benützt werden konnte. Der Erfolg beim 
Rindvieh war verschieden; bei einem Theile hielten sich 
die Marken, beim anderen fielen sie heraus, und zwar wenn 
der Doppelstift nicht gehörig zusammengedrückt war und 
sich wieder öffnete, oder wenn er zu stark zusammengedrückt 
war. In dem letzteren Falle trat eine heftige Eiterung und 
Necrose in der Umgebung des Ohrloches ein, und zwar 
war der Substanzverlust manchmal so groß, dass die Marke 
herausfiel. 

Seine Zange ließ Brauchli patentieren und die Art 
und Weise ihrer Anwendung sowie der Anbringung seiner 
Marken beschrieb er im Schweizer Archiv (Thierheilkunde 
B. 38, H. 1, J. 1896). Die beigeschlossene Abbildung, Fig. I, 
stellt uns diese Markierzange sammt den Marken dar. Be¬ 
hufs Markierung wird in die Zange der Lochstempel ge¬ 
bracht und nachher beim Rind ungefähr 5—7 cm von der 
Ohrspitze und 4—5 cm vom unteren Ohrrand, da nur wenig 
Blutgefäße verlaufen, ein Loch gemacht. Nun wird die 
Wunde mit Jodtinctur oder Carbolwasser ausgepinselt und 
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sofort oder noch besser nach einigen Tagen die Marke 
angelegt. Zu diesem Zwecke wird das Locheisen aus der 
Marke entfernt und durch den Druckstempel C. ersetzt. 
Man nimmt nun den Stift B ohne den Deckel, schiebt daran 
das Blech E, bringt von hinten den Stift in das Ohrloch, 
von vom die Marke und darauf das Deckelchen an den 
Stift. Schließlich wird der Druck¬ 
stempel der Zange auf die Stift¬ 
plättchen aufgesetzt und diese gegen 
einander gedrückt. Beim leichten 
Druck fällt der Stift aus und die 
Marke geht verloren, beim starken 
Drucke entsteht die Ohrquetschung. 

In den ersten 8 Tagen, d. h. bis zur 
Heilung des Ohrloches, ist dieses mit 
Creolin oder Carbolwasser öfters zu 
reinigen und dabei die Marke leicht 
zu drehen. Die Marke lässt sich 
Brauchli aus einem dicken Alu¬ 
miniumblech anfertigen und stempelt 
das Zeichen selbst darauf. 

Mit der Brauchli’schen Markier¬ 
zange , die ich auf der hiesigen 
Beschlagsbrücke versuchsweise an¬ 
fertigen ließ, wurden von mir zahl¬ 
reiche Versuche angestellt. Nach 
mehrmaligen Verbesserungen zeigte 
sich diese Zange in einer gewissen 
Beziehung praktischer, als die unten beschriebene von 
A. Deriaz aus Lausanne, denn die Ohrlochung gelingt 
mit ihr auf einmal und genauer, während die Zange von 
A. Deriaz die Ohrmuschel, und zwar sehr dicke, nicht immer 
ganz durchlöchert, so dass man sich mit der Schere aus¬ 
helfen und die noch hängenden kleinen Hautstückchen ab¬ 
schneiden muss. Dieser Mangel der Deriaz’schen Zangen 
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lässt sich aber durch die Verlängerung des Locheisens und 
hauptsächlich durch die Anbringung am entgegengesetzten 
Arme einer entsprechend tiefen Rinne, wodurch eine präcise 
Ohrlochung a tempo ermöglicht wurde, beheben. Auch die 
Brauchli’schen Marken standen uns nicht zugebote, wir 
suchten aber uns dieselben an Ort und Stelle zu verschaffen. 
Unsere viel einfacheren Marken bestehen aus einem runden, 
mit Zeichen (Ziffern und Buchstaben) versehenen und am 
Ende mehrmals gespaltenen Ansatzstücken (Hohlstifte) be¬ 
festigten Bleche. Nach dem Einsetzen dieses Ansatzstückes 
(Stiftes) von außen in das Ohrloch schiebt man daran das 
andere Blättchen, worauf mit der Zange, deren Lochstempel 
man in die Öffnung des Hohlstiftes einsetzt, die beiden 
Blättchen zusammengedrückt werden. Das Befestigen dieser 
Marken beruht darauf, dass infolge des Zangendrackes die 
gespaltenen Endstücke des Hohlstiftes abgebogen werden. 
Bei entsprechendem Drucke und genauer Reinigung der 
Wunde haben wir nie Eiterung und Necrose beobachten 
können, trotzdem giengen manchmal die Marken verloren 
und zwar, wenn der Hohlstift zu kurz oder dessen End¬ 
stücke zu wenig abgebogen waren. Außerdem zeigten diese 
Marken noch diese Invenienz, dass durch die hervorragenden 
scharfen Spitzen der abgebogenen Endstücke des Hohlstifbes 
sich sowohl die Menschen bei Untersuchung wie auch das 
Thier selbst beim Scheuem verletzen könnten. Infolgedessen 
war es mehrmals nothwendig, diese scharfen Spitzen wegzu¬ 
schneiden, wodurch aber wiederum die Befestigung der 
Marken lockerer wurde. Als bedeutend praktischer, man 
kann offen sagen, als ideal erwiesen sich die patentierten 
Marken nach A. Deriaz aus Lausanne, die ich auf der Aus¬ 
stellung in Bern anlässlich des letzten internationalen thier¬ 
ärztlichen Congresses zu sehen Gelegenheit hatte. 

Die Marken nach A. Deriaz aus Lausanne 
bestehen aus zwei flachen, inwendig hohlen, je mit einem 
männlichen und weiblichen Stift versehenen Messing- 
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knöpfchen (Boutons). Der männliche Stift (Mandel), sich 
kegelförmig gegen das untere Ende verengend, ist daselbst 
geschlossen, der weibliche Stift ("Weibel) ist kürzer und 
scheidenartig hohl. Auf der äußeren Fläche eines Knopfes 
ließ ich bei Bestellung der Zeichen „Galizien“, am anderen 
Bouton wiederum die römischen Ziffern I oder II, Y etc., 
welche die Bezirkshauptmannschaften unseres Kronlandes 
der Reihe nach (alphabetisch)'zu bezeichnen hätten, ferner 
arabische Ziffern von 1 höher hinauf behufs Bezeichnung 
der einzelnen in jeder Bezirkshauptmannschaft befindlichen 
Ortschaften und schließlich das Zeichen'6 als Jahr der 
Markierung abstempeln. Man könnte noch andere Zeichen 
(große und kleine lateinische Buchstaben u. s. w.) anbringen 
lassen, welche die Eruierung des Eigenthümers des markierten 
Thieres ermöglichen würden, so dass auf diese VTeise die 
Indentität des Thieres mit dem Viehpasse und seine Pro¬ 
venienz genau bestimmt werden könnten. 

Behufs Anbringung dieser Marken haben wir von 
A. Deriaz auch die von ihm zu dem Zwecke construierte 
Zange, die zugleich sowohl zur Ohrlochung wie auch zur 
Befestigung der Marken dient, bezogen. Diese Zange, sowie 
Marken sind in Fig. II abgebildet. 

Das Verfahren bei Anbringung der Marken nach 
A. Deriaz ist folgendes: Zuerst wird in einen kürzeren Arm 
der Zange das Locheisen gebracht und nachher mit der¬ 
selben, z. B. beim Schwein, einige Centimeter von der Basis 
und dem unteren Rande des Ohres ein Loch gemacht, wobei 
man darauf zu achten hat, dass keine Blutgefäße verletzt 
werden. Die Lochwunde wird mit Jodtinctur ausgepinselt, 
worauf man in die äußere Öffnung derselben den Knopf 
mit männlichem Stift (Mandel) hineinsteckt und darauf von 
der anderen Seite den weiblichen Bouton mit Hohlstift ein¬ 
schiebt. Nach dem Entfernen des Locheisens werden mit 
der Zange die äußeren Flächen gegen einander stark, aber 
vorsichtig gedrückt, dass keine Ohrquetschung erfolgt. Bei 
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dieser Manipulation verflacht sich das Ende des männlichen 
Stiftes in der Aushöhlung des weiblichen Knopfes, worauf 
die Knöpfe so stark befestigt werden und sich so fest an 
einander halten, dass man sie bei Anwendung der größten 
Kraft von einander nicht losreißen kann. 




Fig. II. 

Die Marken sollen nicht stark zusammengedrückt 
werden, hingegen muss immer ein Spielraum frei bleiben, 
so dass man die Knöpfe an dem sie verbindenden Stücke 
leicht drehen kann. Auf diese Weise ist die Gefahr der 
Hautnecrose beseitigt. Hat man die Marken bei größerer 
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Anzahl der Thiere anzubringen, so wäre es rathsam, um 
Zeit zu ersparen, dass ein Mann die Ohrlochung vornimmt, 
der andere die Marken befestigt. Zu dem Behufe braucht 
man zwei Zangen. Die Ohrlochung geschieht schneller, 
präciser, die Wundränder werden scharf und glatt, wenn 
man vor der Durchlochung auf die Haut von Seite des 
Locheisens ein Stück Leder, Kautschuk oder Bleiplatte 
auflegt. Das Haar muss durchaus nicht weggeschnitten 
werden, aber aus Reinlichkeitsrücksichten ist dies angezeigt. 
Daraufhin wird die Haut mit Bürste und Seifenwasser und 
nachher mit Sublimatlösung oder einem anderen Des- 
infectionsmittel gereinigt. Durch einige Tage wird die Wunde 
mit Carbolwasser oder Creolin öfter abgewaschen. 

Diese Marken halten sich, insofeme unsere Beobachtung 
reicht, schon über neun Monate ausgezeichnet; das damit 
markierte Stück hat dieselbe noch nicht verloren. Entfernen 
lassen sie sich auf keine Weise, vielleicht wenn man das Ohr 
vom Rande bis zum Loche spalten oder mit speciellen 
Scheren das Bindestück durchschneiden würde. 

Resum6. In unserem Berichte haben wir alle bis 
jetzt gebräuchlichen Methoden der Kennzeichnung auf Grund 
der von uns durchgeführten Versuche besprochen und bei 
jeder die Licht- und Schattenseiten hervorgehoben. Unserer 
Ansicht nach können nur die Marken nach A. Deriaz aus 
Lausanne die für Zwecke der Veterinärpolizei entsprechenden 
Dienste leisten. Es wäre dies die einzige Methode, welche 
mit Sicherheit die Provenienz der Thiere garantieren und 
die Controle derselben erleichtern und ermöglichen könnte. 
Sowohl im inneren Viehverkehre wie aüch beim Export würden 
diese Marken ausgezeichnete Dienste leisten und jeder Art 
von Missbräuchen, z. B. dem Vertauschen der Thiere, was 
bei der jetzigen Manipulation mit Viehpässen an der Tages¬ 
ordnung ist, Vorbeugen. Dieselben Marken, mit entsprechenden 
Stempeln versehen, könnten auch zur Kennzeichnung der 
wegen Lungenseuche contumacierten Rinder benützt werden. 
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Aber auoh anderweitig würden diese Marken mit Vor¬ 
theil ihre Anwendung finden können, z. B. im Falle der 
Einführung der Vieh Versicherung, zur Markierung der 
schutzgeimpften Thiere u. s. w. 

Speciell sollte man die Aufmerksamkeit der Züchter 
und der Zuchtgenossenschaften auf diese Marken lenken. 

Im vergangenen Jahre wurde im Kanton Zürich die 
Kennzeichnung der Kälber, welche von den mit ersten 
Preisen prämiierten Eltern stammen, mit Ohrmarken (Cro- 
talia) eingeführt. 

Auf Grund der von uns durchgeführten Experimente 
kommen wir zur Schlussfolgerung, dass nur durch Ein¬ 
führung der Marken nach dem System von A. Deriaz die 
Lösung der die hohen Behörden interessierenden Frage 
möglich ist, und dass wir für Zwecke der Veterinär-Polizei 
nur diese Marken als die entsprechendsten und geeignetsten 
empfehlen können. Es muss aber noch der Kostenvoranschlag 
und dessen Bedeckung in Betracht gezogen werden. Gegen¬ 
wärtig wird für Beschau und Ausstellung des Viehpasses 
nach den für Galizien gütigen Normen von 1 Stück Pferd, 
Bind die Taxe von 4 kr., von 1 Stück Kalb, Schaf, Ziege und 
Schwein bis zu 50 Stück je 2 kr. und über 50 Stück je 
1 kr. entrichtet. Diese Taxen sind aber in der Regel höher 
und betragen z. B. für 1 Pferd, Rind 8 —10 kr. Nach dem 
Preiscourant von A. Deriaz kosten 100 Marken (sammt 
Nummern, Buchstaben, Ziffern) im Durchmesser 17 mm 
18 Francs, d. h. fl. 8-60 oder per Marke 8 kr. 100 größere 
Marken 21 mm werden mit 21 Francs, d. h. fl. 9*87 berechnet 
(1 Marke 9^2 kr.), aber so große Marken sind nicht noth- 
wendig, es reichen die von 17 mm Durchmesser vollkommen 
aus, für Ferkel sogar kleinere & 1 !* — 6^2 mm, was die Kosten 
der Anschaffung noch mehr verringern würde. Gerechnet 
1 Marke ä 8 kr. (bei größerem Bedarfs kann man einen 
noch niedrigeren Preis annehmen), so würde die Anschaffung 
für 993.917 Stück Schweine (nach dem statistischen Ausweise 
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vom Jahre 1894) 74.713 fl. 36 kr. kosten, und da man noch 
dazu die Anzahl der im Jahre 1894 aus Galizien exportierten 
Schweinen 2,004.048 Stück ä 8 kr., was den Betrag von 
160.223 fl. 84 kr. ausmachen würde, dazurechnen muss, 
so würde also die Markierung aller Schweine 235.038 fl. 
kosten; — Rindvieh wurde im Jahre 1894 in Galizien 
2,224.387 gezählt; exportiert in demselben Jahre 164.075 
Stück, zusammen war der Stand von Rindvieh im Jahre 1894 
2.388.405 Stück, deren Kennzeichnung mit den genannten 
Marken ä 8 kr. die Summe von 191.076 fl. ausmachen, resp. 
die Markierung von Rindern und Schweinen zusammen 
427.113 fl. kosten würde, welche Ausgabe die Vieheigen- 
thümer zu bestreiten hätten, indem man sie dazu, resp. die 
Viehhändler, verhalten könnte, eine Taxe von 8—15 kr 
per Stück zu entrichten. Es wäre noch die einmalige Aus¬ 
gabe für Anschaffung von Markierungszangen zu besprechen. 
Die Originalzange von A. Deriaz kostet 15 Francs, d. h. 
über 7 fl., bei uns construierte würden höchstens 4 fl. kosten, 
und indem man für jede Bezirkshauptmannschafb wenigstens 
vier Zangen anschaffen müsste, so würde die diesbezügliche 
Ausgabe für 76 Bezirke ä 16 fl. 1216 fl. ausmachen oder, 
mit anderen Worten, die Anschaffung von Zangen und 
Marken für Galizien (nur Rindvieh und Schweine) auf 
430.000 fl. präliminiert werden. Übrigens könnten sich die 
Gemeinden selbst die Zangen besorgen. Die Kennzeichnung 
mit diesen Marken soll nicht von den Dorfvieh-Beschauem, 
sondern von den Bezirksthierärzten oder von anderen 
praktischen Thierärzten als deren Vertretern durchgeführt 
werden, da nur diese die Markierung mit der erforderlichen 
Reinlichkeit und Sorgfalt auszuführen verständen, wodurch 
man der Eiterung, dann dem Hautabstoßen und infolgedessen 
dem Herausfallen der Marken und der Verunstaltung der 
Thiere Vorbeugen könnte. 

Nach Möglichkeit haben wir uns bemüht, die uns ge¬ 
stellte Aufgabe in Betreff der Markierung der Thiere zu 

17* 
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lösen: unsere Arbeit haben wir der hohen k. k. Statthalterei 
behufs weiterer Amtshandlung unterbreitet, überzeugt, dass 
in der nächsten Zukunft auf Grund unserer Versuche die 
Kennzeichnung der Thiere mit den Marken nach A. Deriaz, 
welche unserer Meinung nach als die einzig und allein für 
die Legitimation der Thiere passendsten anzusehen sind, 
günstig wird erledigt werden. 
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Die Regelung des Wasenmeistereiwesens 

von 

Josef Rudovsky, k. k. Landesthierarzt in Brünn. 

Wer, wie das wohl bei allen und namentlich bei den 
beamteten Thierärzten der Fall ist, die Erfolge der Veterinär- 
Polizei rücksichtlich der Bekämpfung von Thierseuchen 
beobachtet und allen Fortschritten der Wissenschaft folgt, 
der kann sich der Wahrnehmung nicht entschlagen, dass 
auf diesem Gebiete Theorie und Praxis nicht nur nicht 
gleichen Schritt halten, sondern dass letztere der ersteren 
nur in langen Zwischenräumen sprungweise nachfolgt. 

Dieses Verhältnis wird in gewissem Maße auch immer 
bestehen und deshalb nicht vollständig ausgeglichen werden 
können, weil zu der der Staatsverwaltung obliegenden, auf 
gesetzlichen Bestimmungen beruhenden Bekämpfung von 
Thierseuchen stets nur solche Mittel in Anwendung kommen 
dürfen, von welchen entweder die Zweckmäßigkeit ganz 
außer Zweifel steht, oder welche mit Recht einen wesent¬ 
lichen Fortschritt in Aussicht stellen. 

Die Gesetzgebung wird sich daher hinsichtlich der 
Veterinär-Polizei ebenso wie hinsichtlich anderer Ver¬ 
waltungszweige, in welchen die Ergebnisse wissenschaft¬ 
licher Forschungen als Grundlage dienen, immer nur auf 
zur Zeit bereits feststehenden Thesen der letzteren aufbauen 
dürfen und kann damit schon bei ihrer Entstehung dem 
thatsächlichen Stande der Wissenschaft kaum mehr ent¬ 
sprechen, hinter dem sie aber umso weiter Zurückbleiben 
muss, je weniger gleich von vornherein auf die Möglichkeit 
einer jeweiligen Anpassung Bedacht genommen worden ist 
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und je rascher die Entwicklung der betreffenden Fachwissen¬ 
schaft vor sich geht. 

Dabei wirft sich von selbst die Frage auf, wem ein 
ausschlaggebendes Urtheil darüber, was als zweckmäßig 
anerkannt werden soll, zusteht? Ziemlich allgemein sieht 
man, dass anderswo hiezu Behörden oder Corporationen, 
welche aus Fachmännern bestehen, berufen sind. In der 
Thierheilkunde allein ist dies nicht der Fall, da dieselbe 
bisher weder eine Einrichtung, wie beispielsweise das 
Sanitätswesen in den Sanitätsräthen besitzt, noch durch 
Fachmänner in den gesetzgebenden Körperschaften und 
auch dort nicht genügend vertreten ist, wo derzeit rein 
fachliche oder doch mit dem Fache in innigem Zusammen¬ 
hänge stehende Fragen berathen werden, wie in denLandes- 
culturräthen, Landwirtschafts-Gesellschaften, sowie jenen 
Institutionen, welche sich mit den Angelegenheiten der 
Pferdezucht befassen. 

Vielleicht muss es gerade dem Mangel einer ent¬ 
sprechenden Vertretung hauptsächlich zugeschrieben werden, 
dass gegenwärtig in Österreich die staatliche Veterinär- 
Polizei dem Stande der Wissenschaft nicht genügend ent¬ 
spricht, was wohl übrigens auch darin hinreichend begründet 
ist, dass in den seit der Erlassung unseres Thierseuchen¬ 
gesetzes vergangenen 15 Jahren die Thierheilkunde in über¬ 
aus rascher Weise sich entwickelte und manche der bei uns 
geltenden Vorschriften, so namentlich solche über Vieh- und 
Fleischbeschau, von denen jene für Böhmen bald das ehr¬ 
würdige Alter von 100 Jahren erreicht haben wird, noch 
aus der ersten Hälfte dieses Jahrhunderts stammen. 

Über derartige Vorschriften muss von den Sach¬ 
verständigen hinausgegangen werden, was besonders wieder 
bei der Vieh- und Fleischbeschau, deren exacte Durch¬ 
führung einen so großen Einfluss auf die öffentliche Ge¬ 
sundheitspflege hat und zudem auch eine wertvolle Ware 
betrifft, die Regel bildet. Daraus ergibt sich aber eine nach 


Digitized by t^ooQle 



.Regelung des Wasenmeistereiwesens. 


239 


der Auffassung und Kenntnis des jeweiligen Executivorganes 
verschiedene Durchführung allgemein gütiger Verordnungen 
und die Möglichkeit, jede fachlich noch so sehr begründete 
Verfügung mit Aussicht auf Erfolg vor dem Richter be¬ 
kämpfen zu können, der damit in eine ebensowenig be¬ 
neidenswerte Stellung wie der Fachmann kommt. 

Nicht viel besser steht es bei der Handhabung der 
Thierseuchengesetze, wobei wichtige Errungenschaften über 
die Wirksamkeit der Desinfections-Mittel (sieb § 20, Punkt 7 
des Thierseuchengesetzes und der dazugehörigen Durch¬ 
führungs-Verordnung, sowie das Gesetz vom 19. Juli 1879, 
R.-G.-B1. Nr. 108, betreffend die Verpflichtung zur Des- 
infection bei Viehtransporten auf Eisenbahnen und Schiffen), 
solche auf dem Gebiete der Therapie, sowie der Schutz- 
und diagnostischen Impfungen, dann die neueren Kenntnisse 
über die Natur der Seuchen, ihre Wichtigkeit und Ver¬ 
breitungsweise nicht in Betracht gezogen werden können. 

In dieser Hinsicht ist eine Änderung wohl schon des¬ 
halb zu gewärtigen, weü die bisherigen Maßnahmen, so 
namentlich bezüglich der Maul- und Klauenseuche, des 
Milzbrandes, der Schweineseuchen und der Rotzkrankheit 
vollständig erfolglos geblieben sind. 

Der Beweis dafür aber, dass eine den Verhältnissen 
entsprechende und energisch durchgeführte Maßnahme das 
Ziel leichter und trotz scheinbarer größerer Opfer doch 
billiger erreichen lässt, als die gegenwärtige Sisyphus-Arbeit 
bei den vorerwähnten Seuchen verheißt, besitzen wir in der 
Tügung der Rinderpest und Lungenseuche. 

Schwerlich wird bei einer Änderung unserer thier¬ 
seuchengesetzlichen Bestimmung und einer einheitlichen 
Vieh- und Fleischbeschau-Ordnung die allgemeine obligato¬ 
rische Viehversicherung entbehrt werden können, welche 
aber nur dann von Nutzen sein kann, wenn sie einfach 
durchgeführt wird, was ja auf verschiedenem Wege möglich 
wäre. So könnten die Kosten derselben überhaupt ganz oder 
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doch, zum großen Theile aus den allgemeinen Steuern be¬ 
strittenwerden, oder ihr gewisse besondere Erträge, beispiels¬ 
weise von Viehpassgebüren, der Hundesteuer, Einnahms¬ 
überschüsse der Schlachthäuser, Viehmärkte und der Vieh¬ 
beschau auf den Eisenbahnen, Geldstrafen in Thierseuchen¬ 
angelegenheiten etc. zugewiesen werden, um die Beitrags¬ 
leistung der Viehbesitzer auf ein möglichst geringes Maß 
herabsetzen zu können. 

Besonders eine die Veterinär-Polizei betreffende Ein¬ 
richtung aber ist derart beschaffen, dass man sie nicht 
anders als allen neuzeitlichen Fortschritten der Sanitäts¬ 
und Veterinär-Polizei sowie dem Bestreben nach möglichster 
Verwertung aller Producte und Abfälle hohnsprechend be¬ 
zeichnen muss, nämlich das Wasenmeisterei wesen. 

So groß die Übelstände sind, welche gegenwärtig rück¬ 
sichtlich der Beseitigung der Thierleichen bestehen, so wenig 
geschieht zu deren Abstellung. 

Am einfachsten wird in dieser Beziehung in Dalmatien 
vorgegangen, wo die Oadaver in der Regel in Karstlöcher 
oder in das Meer geworfen oder auch einfach den Raub¬ 
vögeln als willkommene Beute überlassen werden. Nicht 
viel weiter pflegt man über diese vorzeitliche Gepflogenheit 
bei Unfällen auf den Alpen hinauszugehen, wo übrigens 
ebenso wie in anderen Ländern viele Cadaver weder ver¬ 
scharrt noch den Raubthieren überlassen, sondern zum 
menschlichen Verbrauche verwendet werden. 

Wenn Cadaver schon unter die Erde kommen, so 
veranlassen dies in der Regel die Viehbesitzer selbst, 
meist aber in einer ganz unzulänglichen Weise, während 
den bestehenden Wasenmeistereien nur ein kleiner Theil 
der verendeten Thiere zugefuhrt wird. So wurden im 
Jahre 1889 in Kärnten von den in Abgang gekommenen 
Thieren in die Wasenmeisterei abgeliefert 84*72% der Pferde, 
0*10% der Rinder, 6*75°/ 0 der Schafe, '3*38% der Ziegen 
und 12*18% der Schweine. 
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Ähnliche Verhältnisse bestehen ohne Zweifel auch in 
anderen Ländern. Die Ablieferung der Cadaver an die 
Wasenmeister bringt auch in keiner Beziehung einen be¬ 
sonderen Vortheil, da sie nicht selten durch Verheim¬ 
lichung von Thierseuchen, unerlaubte Verwertung der 
Cadaver, sowie menschen- und thierärztliche Curpfuscherei 
weit mehr Schaden als Nutzen stiften. 

In den meisten Gegenden Mährens vermag weder ein 
Verkohlen der Cadaver noch das Begießen mit Petroleum 
und Jauche zu verhindern, dass dieselben später — gewöhn¬ 
lich von Zigeunern — wieder ausgegraben und verzehrt 
werden. Eine Ausnahme wird selbst bei solchen Thieren 
nicht gemacht, die an Milzbrand verendet sind, wobei aber 
eine ganz wirksame Sterilisation des Fleisches durch drei¬ 
maliges Kochen in stets frischem Wasser vorgenommen wird. 

Für den thermo - chemischen Betrieb eingerichtete 
Wasenmeistereien befinden sich bloß in Kaiser-Ebersdorf 
bei Wien, Wiener-Neustadt und Brunn am Gebirge. Eine 
kleine derartige Anlage ist in letzter Zeit auch in Brünn 
entstanden. Ein Kafill-Desinfector ist vor zwei Jahren in 
Biala aufgestellt worden. 

Im übrigen aber wird höchstens "Haut und Haar der 
verendeten Thiere regelmäßig verwertet, während oft selbst 
das Fell und gewöhnlich die Knochen und übrigen Theile 
eine andere Ausnützung nicht erfahren als jene, welche 
nicht statthaft ist, mit allen Mitteln hintangehalten werden 
sollte, thatsächlich aber stillschweigend geduldet wird. 

Bei einer vorschriftsmäßigen Behandlung der Cadaver 
durch Verscharren werden nicht nur Stoffe, die sehr gut 
noch ausgenützt werden können, vergraben, sondern es 
erwachsen den Besitzern der verendeten Thiere auch Aus¬ 
lagen, die zuweilen gar nicht unbeträchtlich sind, da der 
Wasenmeister für das Abholen und Verscharren bezahlt 
werden muss. 

Eine thatsächliche Unschädlichmachung der thierischen 
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Cadaver erfolgt durch das Verbrennen, welches bei An¬ 
wendung freibrennender Scheiterhaufen wohl nur selten 
mehr angetroffen wird. Unstreitig ist aber das Verbrennen 
von Cadavem ein ganz vorzügliches Mittel zur Tilgung 
enzootischer Thierseuchen und hat sich in dieser Hinsicht 
auf einigen ständig von Rauschbrand heimgesucht gewesenen 
Alpenweiden sehr gut bewährt. 

Diese Methode ist aber einerseits wegen des ziemlich 
großen Kostenaufwandes für die Feuerung verhältnismäßig 
theuer und vernichtet andererseits ebenfalls so wie das Ver¬ 
scharren die verwertbaren Bestandteile der Thierleichen. 
Das gleiche gilt von den besonders in England gebräuch¬ 
lichen Verbrennungsöfen, den Tryer’schen Destructoren und 
jenen, welche von Gorini, Venini, Siemens, Schaller und 
Keidel construiert worden sind. 

Um mit der Unschädlichmachung der Cadaver auch 
die Gewinnung aller nutzbaren Stoffe zu verbinden, sind 
verschiedene Verfahren in Anwendung gekommen, welche 
in der "neuesten Zeit eine große technische Ausbildung 
erfahren haben. 

Die ursprünglichste und auch jetzt noch am meisten 
gebräuchliche Methode ist das Auskochen der Cadaver- 
theile in offenen Pfannen, wobei das ausgesottene Fett 
abgeschöpft und die Rückstände getrocknet werden. Durch 
dieses Auskochen wird aber die Temperatur auf höchstens 
100° C. und zwar in größeren Stücken erst nach längerem 
Kochen gebracht, was bekanntlich zur Tödtung aller viru¬ 
lenten Keime nicht ausreicht. Weitere Übelstände sind 
die belästigenden Ausdünstungen während des Kochens 
und bei der Trocknung des ausgekochten Materiales, dann 
die rasche Verwesung der sich bildenden Fleischbrühe. 

Ein Fortschritt dieser Methode gegenüber stellt die 
Behandlung der Cadaver in geschlossenen Kesseln (Di¬ 
gestoren) mit gespannten Wasserdämpfen (120—140° C.) dar, 
welche durchschnittlich B—6 Stunden lang einwirken, wo- 
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bei alle fett- und leimhaltigen Substanzen gelöst werden. 
Die Leimlösung gelangt in einen Klärbottich und aus dem¬ 
selben in ein Condensationsgefäß, das Fett wird in eine 
Klärpfanne abgelassen, wo es durch verschiedene Mittel 
gereinigt und zur Verwertung vorbereitet wird. Nach Ab¬ 
leitung der Fett- und Leimlösung verbleiben im Digestor 
noch Fleisch- und Knochenmassen, welche herausgenommen, 
getrocknet und schließlich zu Pulver vermahlen werden, 
das als Dünger Verwendung findet. 

Dieses Verfahren ist jedoch immer noch recht um¬ 
ständlich und daher auch kostspielig, durch die Verbreitung 
übelriechender Gase beim Ablassen des Fettes und Leim¬ 
wassers in sanitärer Hinsicht nachtheilig und für die Nach¬ 
barschaft belästigend, was umsomehr der Fall ist, je weiter 
die zur Verarbeitung gelangenden Cadaver in der Ver¬ 
wesung vorgeschritten sind. 

Zur Behebung dieser Nachtheile construierte im 
Jahre 1884 der Director des Antwerpener Schlachthofes, 
de la Croix, einen Apparat, der später vom Ingenieur 
Henneberg in Berlin verbessert worden ist und nunmehr 
von der Firma Kurz, Rietschel & Henneberg in Wien, XH., 
Lainzerstraße BO, unter der Bezeichnung „Kafill-Desinfector“ 
erzeugt wird. 

Der Apparat besteht aus dem doppelwandig gebauten 
Desinfector oder Sterilisator, der oben durch einen ab¬ 
nehmbaren Deckel geschlossen ist und zur Aufnahme der 
{Kadaver dient, einem Recipienten, in welchem sich das aus 
dem Cadaver extrahierte Fett sowie das Leimwasser sammelt, 
und einem Condensator, der für die aus den beiden anderen 
Gefäßen abziehenden Gase dient. 

Der Sterilisator steht mit dem Betriebsdampfkessel 
durch zwei Rohre in Verbindung, von welchem eines zur 
Heizung des Mantels, das andere zu der des Innenraumes 
des Sterilisators dient. 

Etwa im untersten Fünftel desselben und dicht unter 
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einem leicht zu öffnenden Mannloche, durch welches die 
sterilisierten Stoffe entnommen werden, befindet sich ein 
siebartiger Zwischenboden, auf welchem der Cadaver zu 
liegen kommt und unter dem sich Leimwasser und Fett 
ansammeln, die durch Dampfdruck in den Recipienten 
gedrückt werden können, in welchen auch der Dampf aus 
dem Sterilisator geleitet werden kann- 

Die Einrichtung des Recipienten besteht aus einer 
"Wasserbrause, einem Eintauchrohr, einem Entleerungs- und 
einem Zapfhahn, einer Dampfbrause und den beiden, so¬ 
wohl am oberen cylinderischen Theile als am konischen 
Boden angebrachten Wasserstandsgläsern. Durch ein Rohr 
ist er mit dem Condensator verbunden, welcher am Boden 
einen leicht abzunehmenden Reinigungsdeckel, seitlich ein 
"Wasserstandsglas und im Innern eine Wasserbrause besitzt. 
Von dem oberen Theile des Condensators führt ein Aus¬ 
blaserohr der abziehenden Gase unter den Rost der Dampf¬ 
kesselanlage, oder in einen besonders angelegten Ver¬ 
brennungsofen. 

Das Arbeitsverfahren mit diesem Apparate gestaltet 
sich folgendermaßen: 

Nach Abnahme des oben am Sterilisator befindlichen 
Deckels werden die zu verarbeitenden Cadaver eingefällt, 
wobei kleinere Theile, wie Gedärme, Köpfe, Knochen und 
dergleichen zunächst in den unteren Theil des Hohlraumes 
auf deü siebartigen Zwischenboden geworfen werden, über 
welche dann größere Stücke, selbst ganze Cadaver auf¬ 
geschichtet werden. Hierauf wird der obere Deckel wieder 
fest verschlossen und der Mantel des Sterilisators durch 
Einleitung von Dampf geheizt. 

Das Desinfectionsgut erfährt nun eine beträchtliche 
trockene Erwärmung, wodurch das darin enthaltene Wasser 
größtenteils in Dampf übergeführt wird, welcher nach 
oben steigt und die im Sterilisator enthaltene Luft, sowie 
alle aus dem Fleische sich entwickelnden Gase durch das 
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Verbindungsrohr in den Recipienten drückt, von wo diese 
Gase in den Condensator gelangen und dort zum größten 
Theile beim Durchtritte durch die von der geöffneten 
Brause gebildete Wasserschichte niedergeschlagen werden, 
während geringe Mengen nicht condensierten Dampfes, 
sowie die im Wasser nicht löslichen Gase zur Kessel¬ 
feuerung geleitet und dort verbrannt werden. 

Ein Austreten übelriehender Gase in die umgebende 
Luft ist vollständig ausgeschlossen. 

Diese Vorwärmung dauert etwa IV2 Stunden, be¬ 
ziehungsweise so lange, bis unter dem Feuerroste keine 
Dämpfe mehr sichtbar werden. 

Hierauf wird der heiße Wasserdampf aus dem Kessel 
in das Innere des Sterilisators, somit unmittelbar auf das 
Desinfectionsgut geleitet. Im geschlossenen Sterilisator 
nimmt der Dampf sehr bald die gleiche Spannung an wie 
im Dampfkessel, d. i. 4—5 Atmosphären, entsprechend 
einer Temperatur von 153—160° 0. Infolge der besonderen 
Anordnung der zuleitenden Rohre durchströmt der Dampf 
die Fleischmassen gleichzeitig von oben, von unten und 
von der Mitte aus und verhindert so nicht nur die Bildung 
einer compacten Masse, sondern bewirkt sogar die Locke¬ 
rung und Zertheilung. Die Knochen werden mürbe, zer¬ 
fallen; Fett und Knochenmark sammeln sich in flüssigem 
Zustande unter dem siebförmigen Zwischenboden; die hohe 
Temperatur bewirkt eine vollständige Sterilisierung. 

Nachdem der Dampf solcherart hinreichend lange 
— etwa 6 Stunden — eingewirkt hat, wird die Zuleitung 
desselben eingestellt. Der im Sterilisator vorhandene Dampf¬ 
druck genügt, um nach Herstellung der Verbindung mit 
dem Recipienten das angesammelte Leimwasser und Fett 
in diesen hinüberzudrücken, bei welchem zur Condensation 
des übertretenden und aus der heißen Flüssigkeit sich ent¬ 
wickelnden Dampfes die Wasserbrause geöffnet wird. Der 
im Recipienten nicht condensierte Dämpf strömt weiter in 
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den Condensator und wird hier ebenfalls durch eine Wasser¬ 
brause vollständig niedergeschlagen. Um ganz sicher zu 
sein, dass im Sterilisator keinerlei Flüssigkeit zurück¬ 
geblieben ist, wird nochmals Dampf in denselben einge¬ 
leitet, welcher auch den letzten Rest aller Flüssigkeit mit- 
reißt und nach dem Recipienten hinschafft. 

Hierauf wird der Sterilisator durch das dicht über 
dem Siebboden befindliche Mannloch entleert. Die ent¬ 
nommene geruchlose und nur schwach durchfeuchtete 
Fleisch- und Knochenmasse wird in einer Trockenkammer 
getrocknet und dann zu feinem Pulver vermahlen. 

Fett und Leimwasser werden aus dem Recipienten 
abgelassen. Wird eine Verwertung des Leimwassers nicht 
beabsichtigt, so kann dasselbe aus dem Recipienten un¬ 
mittelbar in die Canalisation geleitet werden. 

Die Vorzüge des Kafill-Desinfectors sind einleuchtend 
und veranlassten auch die Aufstellung desselben in mehreren 
Orten Deutschlands. In Österreich wurde ein solcher Apparat 
in Biala aufgestellt und ergab eine befriedigende Leistung. 

Auszustellen ist bei demselben nur, dass die aus dem 
Sterilisator entnommene Fleisch- und Trockenmasse noch 
etwa 35°/o Feuchtigkeit enthält, daher besonders getrocknet, 
dann dass die getrocknete Masse erst noch vermahlen und 
endlich, dass das sehr rasch in Fäulnis übergehende und 
in der Regel nicht mehr ausnützbare Leimwasser weg¬ 
geschafft werden muss. Letzterer Umstand vermag immerhin 
eine Veranlassung zu sanitären Übelständen zu geben. 

In der Abdeckerei des J. Zettritz in Britz bei Berlin 
besteht eine Kafill-Desinfections-Anlage, über welche der 
Besitzer in einem an die Firma Rietschel & Henneberg in 
Berlin gerichteten Schreiben vom B. Jänner 1894 folgendes 
Gutachten abgibt: 

„Der Apparat wird täglich mit etwa 1200 kg Roh¬ 
material gefüllt und dieses in achtstündiger Kochzeit völlig 
durchdämpft, zum Zerfall gebracht und vom Fett befreit. 
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Letzteres sammelt sich in dem sogenannten Recipienten, 
wird hier durch warmes Wasser geklärt und kann dann 
ohne weiteren Reinigungsprocess verkauft werden. 

Die aus dem Kafill-Desinfector entnommenen durch¬ 
dampften Rückstände gelangen in zwei Dampftrocken- 
apparate und werden hier von der noch anhaftenden 
Feuchtigkeit soweit befreit, dass das Material nun in einer 
Mühle zu Dungpulver vermahlen werden kann. Dieser ganze 
Arbeitsprocess geht geruchlos vor sich, da alle Dämpfe 
condensiert und die nicht condensierten Gase im Dampf¬ 
kessel verbrannt werden. Thatsächlich haben die vielen 
Klagen, welche ich von meinen Nachbarn bisher zu er¬ 
dulden hatte, seit Betrieb des Kafill-Desinfectors völlig auf¬ 
gehört. Die aus dem Apparate entstammende leimhaltige 
Brühe, welche täglich ungefähr 1000 Liter beträgt, lasse ich 
bis jetzt in besondere Bassins ab, von wo dieselbe auf die 
benachbarten Ländereien geleitet wird. Sobald jedoch meine 
Anstalt den von mir beantragten Anschluss an die Canalisation 
erhalten hat, werde ich diese Leimbrühe direct in die Canali¬ 
sation abführen, da mir die Gewinnung von Leim mit Rück¬ 
sicht auf die hiezu erforderliche Sortierung des Rohmateriales, 
Ausschälung der Knochen etc. keinen Vortheil bietet. 

Was mir neben der größten Reinlichkeit und völligen 
Geruchlosigkeit die Anlage besonders wertvoll macht, ist 
die bessere Verwertung des Cadaver-Materiales. Ich erziele 
durchschnittlich 15—20°/ o vom Gewichte des Einsatzes als 
fertiges Dungpulver, während das Erträgnis an Fett je nach 
Qualität des Rohmateriales sehr und zwar von 5 bis 10°/ 0 
schwankt. Über das Dungpulver habe ich von der agricultur- 
chemischen Versuchs-Station zu Halle a. d. S. die folgende 
Analyse erhalten, wonach der Wert des Pulvers auf 14’88 Mk. 
für 100 kg bestimmt wurde: 9*75°/ 0 Phosphorsäure, 9*15°/ 0 
Stickstoff, 0 # 28°/ 0 Kali, 1*43°/ 0 Feuchtigkeit (? R.). Da ich 
fast ausschließlich Pferde verarbeite, erhalte ich für das Fett 
im En-gros-Handel 50 Mk. für 100 kg“ 


Digitized by 


Google 



248 


Rudovsky. 


Liebe äußert sich über die Rentabilität einer Kafill- 
Desinfections-Anlage in der Zeitschrift für Milchhygiene 
(1893) folgendermaßen: 

„Nach Bayersdörfer (Director des städtischen Schlacht¬ 
hofes in Karlsruhe, der über den Gegenstand in einer 
Generalversammlung des badischen thierärztlichen Vereines 
einen Vortrag gehalten hat) wurden in Karlsruhe aus 100 kg 
Einsatz 4 kg Fett und 26 kg Dungpulver gewonnen. Bei dem 
Betriebe in Spandau, wo ein wesentlich abweichendes Material 
zur Verarbeitung gelangte, betrug die Ausbeute an Fett 
4*25°/ 0 und an Dungpulver 12-7°/ 0 des Einsatzes. Als mittlere 
und nach unten abgerundete Werte, welche der Rentabilitäts- 
Berechnung zugrunde gelegt werden können, mögen hieraus 
5°/ 0 Fett und 18°/ 0 Dungpulver angenommen werden. 

Legen wir nun einen Apparat von der Größe wie in 
Spandau oder Karlsruhe, also mit 1200 kg Fassungsvermögen, 
zugrunde und setzen denselben wöchentlich zweimal, also 
jährlich rund hundertmal in Betrieb, so gestaltet sich die 


Production wie folgt: Einsatz 100x1200 = 120.000 kg. 
Ausbeute an Fett 5°/ 0 von 120.000 kg . . . . . 6.000 kg 


Ausbeute an Dungpulver 18°/ 0 von 120.000 ä# . 21.600 kg 
Die in Spandau erzielten Verkaufswerte betrugen für 
je 100 kg bei Fett 40 Mk. und bei Dungpulver 13 Mk. 
Der Wert der Production betrug demnach: 


an Fett 6000 kg ä 0*4 Mk.Mk. 2.400 

an Dungpulver 21.600 kg ä 0*13 Mk. „ 2.808 


zusammen . . Mk. 5.208 
dem folgende Unkosten gegenüberstehen: 

1. Kohlenverbrauch im Jahre 20.000 kg ä 0*02 Mk. . Mk. 400 

2. Arbeitslohn täglich 4 Mk., also im^Jahre . . „ 400 

3. Unterhaltungskosten und Reparaturen ... „ 200 

4. 5°/ 0 Zinsen des Anl.-Capit. von rund 13.000 Mk. „ 650 

5. 10°/ 0 Amortisation von rund 13.000 Mk. . . „ 1.300 

zusammen . . Mk. 2.950 
.so dass ein Reingewinn bleibt von. „ 2.258 
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Der Reingewinn erfährt eine beträchtliche Erhöhung, 
wenn der Apparat häufiger in Betrieb genommen wird, wie 
nachstehende Berechnung unter Zugrundelegung von 
200 Betriebstagen zeigen soll. 

In diesem Falle beträgt das Quantum des verarbeiteten 


Rohmateriales 

200X1200 .. 240.000 kg 

die Ausbeute an Fett mit 5°/ 0 . 12.000 „ 


die Ausbeute an Dungpulver mit 18°/ 0 .... 43.200 „ 

der Wert des Fettes 12.000 kg a 0*4 Mk. . . . Mk. 4.800 
der Wert des Dungpulvers 43.200 kg ä 0*13 Mk. . „ 5.616 

der Gesammtwert der erzielten Producte somit Mk. 10*416 
während die Unkosten betragen: 

1. Kohlenverbrauch im Jahre 40.000 kg ä 002 Mk. . Mk. 800 

2. Arbeitslohn täglich 4 Mk., also im Jahre . . „ 800 

3. Unterhaltungskosten und Reparaturen . . . . „ 300 

4. 5°/ 0 Zinsen des Anlage-Capitales von 13.000 Mk. „ 650 

5. 10 0/ 0 Amortisation von 13.000 Mk. : . . . . „ 1.300 

zusammen . . Mk. 3.850 
so dass ein Reingewinn verbleibt von . . . . „ 6.666 

Durch Verdoppelung des Betriebes hat sich daher der 
Reingewinn annähernd verdreifacht. Man sieht hieraus, von 
welcher Bedeutung für die Rentabilität es ist, die Größe 
des Apparates genau den localen Verhältnissen anzupassen, 
d. h. den Apparat so zu wählen, dass derselbe bei genügend 
zahlreichen Betriebstagen vollständig ausgenützt werden 
kann. Um dies zu ermöglichen, ist neuerdings die Firma 
Rietschel & Henneberg dazu übergegangen, den Kafill- 
Desinfector in verschiedenen Größen, nämlich von 10, 15, 24, 
40 und 60 Centnern (Zoll-Centner ä 50 kg) zu bauen. Der 
Apparat von 10 und 15 Centnern Fassung ist besonders 
für kleinere und mittlere Schlachthofanlagen zu empfehlen. 
Durch diese weitgehende Berücksichtigung dürfte die Ein¬ 
führung des so außerordentlich wichtigen und leistungs¬ 
fähigen Apparates eine wesentliche Förderung erfahren." 

Zeitschrift für Veterinftrkunde. VII. lg 
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Die Firma Kurz, Rietschel & Henneberg war so gefällig, 
mit Schreiben vom 22. September 1894 dem Berichterstatter 
verschiedene Daten bekannt zu geben, namentlich auch 
über die Betriebsresultate des Kafiil-Desinfeetors in der 
Confinierungs-Anstalt zu Biala vom 29. Juni bis einschließ¬ 
lich 30. August 1894. 

Während dieser Zeit wurden dort in 16 Beschickungs¬ 
tagen 168 Cadaver (fast ausschließlich Schweine) im Gre- 
sammtgewicht von 9423 kg verarbeitet. Daraus wurden 
gewonnen an 

festen Rückständen 1477 kg — 15°/ 0 des Beschickungsmaterials 
Fett.1561 kg —16°/ 0 „ „ 

Verbraucht wurden 9374 leg Kohle. 

Die reiche Ausbeute an Fett erklärt sich durch die 
Beschaffenheit des Materiales, unter welchem sich viele 


Fettschweine befunden haben. 

Die Verwertung ergab für 

feste Rückstände 1477 kg ä 8 kr.fl. 118*16 

Fett 1561 kg k 30 kr.„ 468*30 


zusammen . . fl. 586*46 

Ausgaben: 

Kohlen verbrauch 9374 kg, pro 100 kg 5 kr. . . fl. 46*87 
Grehalt für den Maschinisten 2 Monate ä 45 fl. . „ 90*— 

Lohn für 2 Arbeiter ä 21 fl. im Monate . . . . „ 84*— 

10°/ 0 Verzinsung des Capitals per 8700 fl. für 2 Mon. „ 145*— 

zusammen . . fl. 365*87 

so dass sich ein Überschuss von.fl. 220*59 

ergibt, was umso befriedigender ist, als von den verarbeiteten 
16 Chargen nur 6 ein Materialgewicht von über 700 kg 
und nur 3 ein solches von über 900 kg hatten, während 
der Apparat einen Fassungsraum von 1200 kg besitzt. 

Bei gleichbleibenden Verhältnissen würde sich somit 
im Jahre ein Reingewinn von etwa 1323 fl. ergeben, wobei 
allerdings in Betracht kommt, dass in Biala ausnehmend 
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günstige und sonst wohl kaum leicht anzutreffende Ver¬ 
hältnisse hinsichtlich des Materials bestehen, vielmehr 
bestanden. 

Die Ausbeute per Charge schwankte an festen Rück¬ 
ständen von 10—19°/ 0 , an Fett von 5—28°/ 0 . Die Analyse 
der durch den Kafill-Desinfector in Biala gewonnenen 
Producte ergab folgende Zusammensetzung: Fleischmehl 
6*58°/ 0 bis 7*62°/ 0 Stickstoff und 3*46°/ 0 bis 5*23°/ 0 Phosphor¬ 
säure, Knochenmehl 2*09°/ 0 bis 3*97 °/ 0 Stickstoff und 26*20°/ 0 
bis 27*52°/ 0 Phosphorsäure, Dungpulver 6*63°/ 0 bis 6*70°/ 0 
Stickstoff und 5*9°/ 0 bis 10*40°/ 0 Phosphorsäure. 

Die hieraus berechneten Mittelwerte betragen für je 


100 h f 

Fleischmehl.fl. 644 

Knochenmehl .„ 10*33 

Dungpulver.„ 7*45 


Director Bayersdörffer des städtischen Schlachthofes 
in Karlsruhe bemerkt in seinem schon erwähnten Vortrage, 
dass in 7 Chargen 8 Pferde, 1 tuberculöse Kuh, 2 tuber- 
culöse Schweine, 3 Hunde, 2 Katzen 1185 kg Knochen und 
755 kg Schlachthausabfälle, im ganzen 4060 kg Material zur 
Verarbeitung gelangte, woraus sich eine verkochte und 
sterilisierte Masse von 1664 kg = 40’7°/ 0 ergab, bei deren 
Trocknen und weiteren Verarbeitung ein Gewichtsverlust 
von insgesammt fast 64°/ 0 eingetreten ist, so dass noch 
1058 kg Dungpulver = 26°/ 0 des eingebrachten Materiales 
verblieb. An Fett wurden 166 kg = 4°/ 0 des Materiales 
gewonnen. 

Nach der im Aufträge des großherzoglich badischen 
Ministeriums von Hofrath Dr. Engler ausgeführten Analyse 
des Mischproductes sind in 100 Theilen desselben 4’7°/ 0 
Wasser und 95*3°/ 0 Trockensubstanz enthalten; 100 Theile 
der letzteren enthalten 52*55°/ 0 Stickstoffsubstanz, 10*45 °/ 0 
Fett und 37*30°/ 0 Asche, in welcher wieder 16*4°/ 0 Phosphor¬ 
säure und 0*91 °/ 0 Kali vorhanden waren. 

18 * 
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Den Kaufwert berechnet Bayersdörffer mit 18 Mk. 
für 100 kg Dungpulver und 20 Mk. für 100 kg Fett. 

Die Kosten des Apparates betragen je nach dem 
Fassungsraum von 500 kg , 750 kg, 1200 kg und 2000 kg 
annähernd 6500 fl., 7500 fl., 9000 fl. und 12.000 fl. 

In neuerer Zeit wurde zur Beschleunigung der Trock¬ 
nung der aus dem Sterilisator entnommenen Massen eine 
Trockenmaschine construiert, welche den bisher angewen¬ 
deten Trockenschränken gegenüber auch den Vortheil be¬ 
sitzt, dass das Material gleichzeitig zerkleinert wird, der 
sonst erforderliche Vorbrecher für die Mühle entfallen kann 
und letztere nur noch die Aufgabe hat, das grobkörnige 
Product in Mehl zu verwandeln. 

Unter der Bezeichnung ,,Thiercadaver-Verarbeitungs- 
Apparat, Patent Podewils“ bringt die Firma „Podewils 
Fäkal-Extracten-Fabrik in Augsburg“ einen Apparat in 
den Verkehr, welcher aus einer Trommel und einem Fett¬ 
abscheider besteht. 

Der Haupttheil ist die starke, doppelwandige Trommel 
mit doppelten, gewölbten Böden, welche auf zwei hohlen 
Zapfen gelagert sind. In einem mit Stopfbüchse ab- 
gedichteten Rohre tritt der Dampf durch den Zapfen der 
einen Seite zunächst in den einen Doppelboden, aus diesem 
in den Heizmantel, sowie in den anderen Doppelboden. 
Durch ein Rohr, welches durch denselben Zapfen mit der 
Stopfbüchse geführt ist, wird das im Heizmantel sich, 
bildende Condenswasser abgeleitet und in der Regel wieder 
zur Kesselspeisung verwendet. Durch eine Abzweigung 
der Dampfleitung kann Dampf auch in das Innere des 
Apparates eingeführt werden. Die in der Trommel ent¬ 
stehenden Cadaverdämpfe werden einem Condensator durch 
ein siebartig durchlöchertes, mittelst Handhebels drehbares 
Rohr zugeführt. Im Innern der Trommel befindet sich eine 
hohle, frei bewegliche "Walze. 

Der Fettabscheider besteht aus einem einfachen Ge- 
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faß, welches Fett und Fleischbrühe auf kurze Zeit aus der 
Trommel aufzunehmen hat, um eine wiederholte und 
gründliche Ausscheidung des Fettes zu ermöglichen. Um 
das abgeschiedene und obenauf schwimmende Fett bequem 
ablließen lassen zu können, ist der Fettabscheider mit einem 
Rohre versehen, welches durch einen Hebel gedreht 
werden kam. 

Beim Betriebe wird nach Füllung der Trommel mit 
Material und Schließung des Mannloches zunächst die Luft 
aus jener ausgepumpt, wozu in der Regel eine Luftpumpe 
dient. Hierauf beginnt der Dämpfungs-Process durch Ein¬ 
leiten von Dampf in das Innere der Trommel. Der an den 
relativ kalten Cadavertheilen sich rasch condensierende 
Dampf erhitzt dieselben bis zur Temperatur von 160° C. 
Durch diese intensive Einwirkung findet eine fast voll¬ 
kommene Entfettung und Entleimung des Materiales statt. 
Die Knochen, Sehnen und Hufe verlieren ihre Festigkeit 
und die ganze Masse bildet nach wenigen Stunden einen 
Brei. Hierauf lässt man die Trommel, die bisher still¬ 
gestanden hat, kurze Zeit langsam rotieren. Dadurch findet 
in der Masse, solange dieselbe breiförmig ist, eine mäßige 
Bewegung statt, wie es gewünscht werden muss, um die 
zerweichten fetteren Stücke aufzurühren und dem Fett Ge¬ 
legenheit zu bieten, auch aus den bisher verdeckt gelegenen 
Stücken sich abzuscheiden. Nun lässt man den Apparat 
einige Zeit Stillstehen und öffnet dann das Verbindungs¬ 
rohr zum Fettabscheider, worauf durch den in der Trommel 
bestehenden Druck das Fett in den Fettabscheider hinüber¬ 
gedrückt wird. Damit dies möglichst vollständig geschehe, 
lässt man auch einen Theil der Fleischbrühe mitübergehen. 
Das Fett wird aus dem Abscheidegefäß mittelst eines hiezu 
bestimmten Rohres entfernt, die überschüssige Fleischbrühe 
aber in die Trommel zurückgedrückt, wo sie sich mit 
dem Oadaver - Material zusammen ohne Schwierigkeit 
trocknen lässt. 
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Inzwischen wurde die Trommel in Bewegung gesetzt 
und zum Zwecke der Trocknung der Doppelmantel, sowie 
die Böden mit Dampf geheizt, die beim Trocknungsprocess 
im Innern entstehenden Dämpfe werden zum Condensator 
abgeleitet und in demselben wieder verflüssigt. Die Ein¬ 
dampfung bei rotierender Trommel wird so lange fortgesetzt, 
bis die Masse durch die im Apparate freibewegliche Walze 
in ein Pulver verwandelt ist. Nach beendeter Trocknung 
wird das Mannloch geöffnet, worauf sich der Apparat nach 
etwa 40 Umdrehungen selbstthätig entleert. 

Das Dungpulver wird schließlich durch ein Wurfgitter 
geworfen; zurückbleibende Knollen bringt man zur besseren 
Pulverisierung gelegentlich in den Apparat zurück. 

Über den Podewils’schen Apparat hat der königlich 
bayerische Obermedicinal-Ausschuss mit den Herren der 
thierärztlichen Abtheilung einstimmig folgendes Gutachten, 
ddo. München 9. Juli 1896, abgegeben: 

„Unter Bezugnahme auf das in derselben Angelegen¬ 
heit im December 1892 abgegebene Gutachten des könig¬ 
lichen Obermedicinal-Ausschusses, in welchem die Vorzüge 
dieses Systems eingehend erörtert sind, sollen im Folgenden 
nur diejenigen Gesichtspunkte besprochen werden, welche 
beim Betriebe der Münchner städtischen Vernichtungs- 
Anstalt sich ergeben haben. 

Die unschädliche Beseitigung und Vernichtung thieri- 
scher Abfalle bildet ein altes Postulat der Sanitäts- und 
Veterinär-Polizei. Diese Art der Beseitigung hat zu um¬ 
fassen: zunächst die Cadaver der an Thierseuchen (Milz¬ 
brand, Rotz, Wuth, Rinderpest) verendeten Thiere, ferner 
die Cadaver der bei der Schlachtung als seuchenkrank 
befundenen oder irgendwie verendeten Thiere, endlich alle 
animalischen Nahrungsmittel, die für den menschlichen Ge¬ 
nuss als nicht geeignet befunden wurden. 

Nach vielfachen Versuchen ist man allgemein zur 
Überzeugung gekommen, dass die in Rede stehende un- 
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schädliche Beseitigung thierischer Cadaver und Theile vom 
wirtschaftlichen wie auch vom hygienischen Standpunkte 
am zweckmäßigsten und raschesten auf thermischem Wege, 
durch Anwendung hoher Hitzegrade geschieht. 

In diesem Sinne äußern sich ziemlich übereinstimmend 
Resolutionen des deutschen Veterinärrathes (1878), des 
deutschen Landwirtschafts-Rathes (1881) und des deutschen 
Vereines für öffentliche Gesundheitspflege (1891 und 1893). 
Unter den thermischen Methoden, welche bisher in An¬ 
wendung gekommen sind, haben sich einige, wie z. B. das 
Verbrennen der Cadaver und Abfälle, ferner die trockene 
Destillation zur Gewinnung thierischer Kohle und des 
gelben Blutlaugensalzes als kostspielig und wenig lohnend 
erwiesen. Dagegen haben die Erfahrungen, die mit An¬ 
wendung des Podewils’schen Systems gewonnen wurden, 
gelehrt, dass dasselbe verschiedene Vorzüge in sich ver¬ 
einigt und thatsächlich alle Vortheile besitzt, welche ihm 
in den Prospecten zugeschrieben werden. Ohne hier auf 
die technischen Details der Apparate und des Verfahrens 
einzugehen, seien nur die Hauptvorzüge des Systems 
Podewils kurz angedeutet. 

Die thierischen Theile werden mit Dampf von Tempera¬ 
turen bis zu 160° C. behandelt und alle Infectionskeime 
sicher getödtet; in dem Apparat wird die ganze Masse mit 
Einschluss der Knochen in wenigen Stunden in einen Brei 
umgewandelt, durch die Rotation der Trommel wird das 
Fett ausgeschieden und entfernt. Unter der Einwirkung 
einer weiteren Manipulation (Heizung des Doppelmantels 
mit Dampf) wird die breiige Masse getrocknet und pulveri¬ 
siert, so dass weder besondere Trocken-Einrichtungen noch 
Mühlen erforderlich sind; ohne Zwischentransport von Halb- 
producten liefert der Apparat die verwertbaren Cadaver- 
theile getrennt in Form von Fett, Dungpulver und Abwasser. 

Die wässerigen Bestandteile werden aus den bei der 
Verdampfung und' Trocknung entstehenden Däfnpfen voll- 
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ständig condensiert und das Material auf diese Weise voll¬ 
ständig geruchlos verarbeitet. Das so gewonnene Conden- 
sationswasser absorbiert die übelriechenden Gase, ist sanitär 
ganz unbedenklich, da es vollständig sterilisiert ist, dasselbe 
kann also ohne Gefahr in Canäle oder Flussläufe abgeleitet 
werden, oder versickern, oder in Gruben unter Zusatz 
von chemischen Mitteln (Manganverbindungen) angesammelt 
werden. 

In München ist die nach dem System Podewils er¬ 
richtete städtische Thierleichen -Vemichtungsanstalt seit 
November 1893 — also seit circa 20 Monaten — in Betrieb 
und hat sich durchaus bewährt. Referent hat am 18. Juni 1895 
gemeinsam mit Herrn Professor Dr. Emmerich, Herrn Be¬ 
zirksthierarzt Drechsler und 35 jüngeren Ärzten, nebst 
Physicats-Candidaten, die in vollem Betriebe befindliche 
Anstalt an der Forstenriederstrafie besucht und einer ein¬ 
gehenden Besichtigung unterworfen. Eine Belästigung der 
Nachbarschaft durch üble Gerüche erscheint so gut wie aus¬ 
geschlossen, ebenso auch eine Gefährdung durch Insecten. 

Alle Befürchtungen und Bedenken, welche von ver¬ 
schiedenen Seiten gegen die Errichtung der Anstalt erhoben 
wurden, haben sich als grundlos erwiesen. In der Anstalt, 
deren Anlage und Einrichtung als durchaus zweckmäßig 
zu bezeichnen sind, ist kein Gestank wahrnehmbar, nur der 
eigentümliche Geruch des pulverisierten Düngers. Eine 
Verbesserung der Einrichtung des Schlachtraumes, wo die 
zu verarbeitenden Rohmaterialien angehäuft werden, durch 
Anbringung eines geschlossenen Sammelkastens ist bereits 
in Aussicht genommen und ohne erheblichen Kostenaufwand 
zu bewerkstelligen. Durch den Augenschein haben sich alle 
Theilnehmer von der Excursion überzeugt, dass durch das 
Podewils’sche System zweifellos ein nicht unwichtiges 
Problem gelöst erscheint, dass hier eine Musteranstalt vor¬ 
liegt, die auf dem schwierigen und viel discutierten Gebiete 
der raschen und unschädlichen Beseitigung thierischer Theile 
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Ungewöhnliches leistet. Der die Anstalt amtlich fortwährend 
controlierende städtische Bezirksthierarzt Herr Drechsler, 
unter dessen specieller Aufsicht die ganze Anlage steht, ist 
ebenfalls voll Anerkennung und Lob über die Leistungen 
derselben. 

In der Beilage, die Referent der Güte des Herrn Be¬ 
zirksthierarztes Drechsler verdankt, finden sich summarisch 
die Betriebs-Ergebnisse der Münchner Anstalt pro 1894 
zusammengestellt. Demnach belaufen sich die Kosten der 
ersten Einrichtting auf etwa 110.000 Mk. Die Reineinnahme 
betrug 2605 Mk. Verarbeitet wurden in der Anstalt im 
genannten Jahre die Cadaver von 234 größeren und von 
424 kleineren Thieren, ferner 1633 (Zoll-)Centner Fleisch¬ 
abfälle des Schlachthauses und 410 (Zoll-)Centner Abfälle 
der thierärztlichen Hochschule, zusammen 3400 Centner 
Rohfleisch; daraus wurden gewonnen 1123 Centner Dung¬ 
pulver und 268 Centner Fett im Gesammtwerte von 
14.929 Mk. Trotz verminderter Einnahme infolge einer Ab¬ 
minderung des Preises für Dungpulver werden die Betriebs¬ 
ausgaben der Münchner Anstalt durch die Einnahmen ge¬ 
deckt. 

Eine ungenügende Verzinsung und Amorti¬ 
sation des Anlagecapitales fällt bei einer An¬ 
stalt, die so wichtigen sanitären und veterinär¬ 
polizeilichen Aufgaben dient, kaum ins Gewicht; 
dabei ist zu berücksichtigen, dass die in Rede stehende 
Anstalt sehr geräumig eingerichtet und die maschinelle Ein¬ 
richtung so reichlich bemessen ist, dass sie auch bei Aus¬ 
bruch von Thierseuchen und weiterem Wachsthum der Stadt 
ausreicht. 

Außerdem dient die Anstalt weiteren wichtigen Zwecken: 

Sie besitzt sehr zweckmäßige Einrichtungen für Trans¬ 
port, Tödtung, Section, Verwahrung und Beobachtung 
kranker oder seuchenverdächtiger Thiere, sie verfügt über 
Secier-Räume, Contumazstallungen und Hundezwinger; end- 
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lieh sind eine Wohnung für den Betriebsleiter, Fremden- 
stallung und Wagenschupfen vorhanden. 

Über die musterhafte Einrichtung der Anstalt hat sich 
das Organ des Polytechnischen Vereines dahier anlässlich 
einer Excursion derselben gleichfalls sehr anerkennend ge¬ 
äußert. 

In Hamburg, wo ebenfalls nach dem System Podewils 
eine städtische Abdeckerei seit dem Jahre 1898 eingerichtet 
ist, hat sich die Polizeibehörde dahin geäußert, dass die 
Einrichtung sich in hygienischer wie in ökonomischer Hin¬ 
sicht bisher vorzüglich bewährt habe. 

Außer der Düngerfabrik in Augsburg, die seit 12 Jahren 
Cadaver und Fleischtheile aus Abdeckerei und Schlachthaus 
verarbeitet, sind Podewils’sche Apparate in den Schlacht¬ 
höfen in Barmen und Kattowitz aufgestellt zur Verarbeitung 
des daselbst anfallenden Materiales. 

Im Kreise Friedberg in Hessen endlich ist für 72 Land¬ 
gemeinden das Abdeckereiwesen centralisiert und eine ther¬ 
mische Vemichtungsanstalt nach dem System Podewils er¬ 
richtet worden — hauptsächlich mit Rücksicht auf den dort 
enzootisch verbreiteten Milzbrand. Über die Zweckmäßigkeit 
dieser Anlage, deren Erstehungskosten 30.000 Mk. betrugen, 
ist dem Referenten nichts bekannt; im Falle der Kosten¬ 
punkt kein Hindernis bildet, dürfte eine derartige Sammel¬ 
wasenmeisterei sicherlich alle bisherigen Einrichtungen über¬ 
treffen und allen Misständen, die mit den bisherigen Ab¬ 
deckereien verknüpft sind, mit einem Schlage ein Ende 
bereiten. 

Auf Grund vorstehender Darlegung geht die gutächt- 
liche Äußerung des kgl. Obermedicinal-Ausschusses dahin, 
dass das in Rede stehende Podewils’sche System der ther¬ 
mischen Beseitigung thierischer Cadaver und Abfälle auf 
Grund der in München gewonnenen Erfahrungen sich durch¬ 
aus bewährt hat und dass dasselbe thatsächlich alle Vor¬ 
züge besitzt, die in dem ausgegebenen Prospecte aufgezählt 
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sind. Mit Rücksicht auf die große Wichtigkeit der vor¬ 
liegenden Frage und auf die zahlreichen Misstände, die 
mit dem Abdeckereiwesen verbunden sind, kann dem hohen 
Staatsministerium nur empfohlen werden, die Sanitäts- 
polizei-Organe und die Gemeindebehörden auf das Podewils’- 
sche System und dessen Vorzüge amtlich aufmerksam zu 
machen.“ 

Dieses Gutachten wurde mit Erlass des kgl. bayerischen 
Staatsministeriums des Innern vom 23. Juli 1895, Nr. 13.204, 
allen kgl. Regierungen (Kammern des Innern) und der 
Direction der Podewils’sehen Fäkalextract-Fabriken mit- 
getheilt. 

Der bezügliche Erlass hat folgenden Wortlaut: 

„Das Wegschaffen gefallener oder getödteter Thiere 
und von Abfällen solcher im Sinne des Art. 70 des Polizei¬ 
strafgesetzbuches vom 26. December 1871 bildet vom sanitären, 
seuchenpolizeilichen und wirtschaftlichen Standpunkte eine 
wichtige Aufgabe der Polizei, und es ist nicht zu verkennen, 
dass die seither dafür getroffenen, durch oberpolizeiliche 
Vorschriften geregelten Einrichtungen vielfach mehr oder 
minder zu wünschen übrig lassen. 

Nach einer Vorlage der Direction der Podewils’schen 
Fäkalextract-Fabriken würde durch eine Verarbeitung der 
Thiercadaver und Schlachtabfalle auf thermischem Wege 
nach dem „System Podewils“ den Anforderungen in ge¬ 
dachter Richtung vollständig entsprochen. 

Da in München eine derartige Anlage nach bezeichnetem 
Systeme im Jahre 1893 errichtet wurde und seither im Be¬ 
triebe steht, so wurde der kgl. Obermedicinalausschuss ver¬ 
anlasst, mit Berücksichtigung der in München bis jetzt ge¬ 
wonnenen Erfahrungen über die Verarbeitung von Thier- 
cadavem und Schlachtabfällen nach dem System Podewils 
sich gutächtlich zu äußern. 

Nach dem abgegebenen Gutachten, wovon Abdruck 
beifolgt, kommen jenem Systeme in der That alle die Vor- 
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theile, welche ihm beigemessen werden, zu, so dass dasselbe 
im öffentlichen Interesse empfohlen werden kann. 

Allerdings sind Anlage und Betrieb mit nicht uner¬ 
heblichen Kosten verbunden; es kommt aber dabei in Be¬ 
tracht, dass die bei der Verarbeitung erzielten Stoffe wieder 
verwertet werden können, und dadurch wenigstens zum 
Theile entsprechenden Ersatz bieten, und andererseits wird 
in manchen Fällen die Möglichkeit nicht ausgeschlossen 
sein, dass gröbere Gemeinden oder mehrere Districte zum 
gemeinsamen Betriebe einer solchen Anstalt sich vereinigen, 
oder aber dass Gemeinden und Districte in der Umgebung 
größerer Städte an die bezüglichen Einrichtungen der 
letzteren sich anschließen. 

Hienach verdient dieses neueste Verfahren, thierische 
Cadaver und Abfalle auf möglichst rationelle Weise zu 
beseitigen, hohe Beachtung und ist dasselbe in jenen Fällen, 
in denen die Verhältnisse dafür günstig oder geeignet er¬ 
scheinen, den einschlägigen Districts- und Gemeinde-Ver¬ 
tretungen nahe zu legen; auch wird anheim gegeben, in 
etwaiger angemessener Veröffentlichung auf die Sache auf¬ 
merksam zu machen.“ 

Wie schon in dem vorstehenden Gutachten erwähnt 
wurde, besteht in Friedberg in Hessen eine nach dem System 
Podewils eingerichtete Sammelwasenmeisterei für den ganzen 
Kreis mit 72 Gemeinden. Über die Gründe, welche zu dieser 
Einrichtung führten, die Art und Weise des Betriebes, sowie 
dessen Erfolg hat der großh. Kreisveterinärarzt Dr. May in 
Friedberg sich eingehend in einem am 19. September 1895 ge¬ 
haltenen Vortrage „Über Abdeckereiwesen“ (veröffentlicht in 
der Deutschen thierärztlichen Wochenschrift Nr. 44,1895) aus¬ 
gesprochen, der so vieles enthält, was auch für unsere Ver¬ 
hältnisse zutrifft. Danach wurde die Anstalt in Friedberg 
mit 1. September 1894 in Betrieb gesetzt, seit welcher Zeit 
im Kreise Friedberg keine Wasenmeistereien mehr bestehen. 
Sobald ein Thier gefallen ist, hat der Besitzer auf der 
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Bürgermeisterei hievon die Anzeige zu machen, welche dort 
in ein Verzeichnis eingetragen wird. Von der Bürger¬ 
meisterei wird die Anstalt ohne Verzug, und zwar bei 
großen Thieren durch Telegramme, bei kleineren mittelst 
Karte oder in beiden Fällen durch Boten, verständigt. Die 
Kosten der Benachrichtigung trägt der Unternehmer des 
Betriebes und zwar mit BO Pfg. für die Depesche oder den 
Extraboten und mit B Pfg. für die Postkarte. Über die er¬ 
folgte Benachrichtigung geht — je nach dem Bedarfe — 
ein kleines oder großes Fuhrwerk ab, um den angemeldeten 
Cadaver abzuholen. Der Fuhrmann fährt zur betreffenden 
Bürgermeisterei, lässt sich in das ihm behändigte Buch den 
Eintrag vollziehen, holt im Gehöfte des Vieheigenthümers 
das gefallene Thier, unterschreibt die vorgedruckte und 
ausgefüllte Empfangsbestätigung und übergibt diese dem 
Eigenthümer des gefallenen Thieres. Sowohl auf dem Hin¬ 
ais auch auf dem Herwege können dem Fuhrwerke Cadaver 
mitgegeben werden, welche aber jedesmal in das Buch ein¬ 
getragen werden müssen. Kommt der Fuhrmann auf der 
Anstalt an, so controliert der Betriebsleiter Buch- und 
Wageninhalt, lässt den letzteren in der Sectionshalle ab¬ 
laden und verzeichnet das eingegangene Material im Ein¬ 
gangsregister. Eine bestimmte verpflichtete Person nimmt 
das Abledern und Zerlegen der Cadaver vor. Kleinere 
Thiere, wie Hunde, Katzen, Lämmer, Ferkel u. s. w., werden 
nicht zerlegt, während bei größeren, Schweinen, Kälbern, 
Schafen, Ziegen, Rindern und Pferden, die Section durch 
den Kreisveterinärarzt vorgenommen wird. 

Der Kreisveterinärarzt fuhrt ebenfalls ein Register 
über alles, was in der Anstalt eingebracht und verarbeitet 
wird. Die Cadavermassen werden in die im nebenliegenden 
Maschinenraume befindlichen Podewils’schen zwei Trommeln 
gebracht und sobald 600 kg in jeden Apparat eingefüllt 
sind, werden die frömmeln hermetisch verschlossen und 
beginnt die Dämpfung des Inhaltes. 


Digitized by t^ooQle 



62 


Rudovsky. 


In dem einjährigen Zeiträume vom 1. September 1894 
bis 31. August 189B wurden in die Anstalt eingebracht an 
gefallenen und getödteten Thieren, sowie an einzelnen 
Organen: 109 Pferde, 10 Fohlen, 1 Esel, 4 Ochsen, 233 
Kühe, 73 Jungrinder, 2 Stiere, 423 Kälber, 459 Schweine, 
4 Hammel, 79 Schafe, 262 Ziegen, 119 Hunde, 16 Katzen, 
1 Reh, 11 Geflügel und 22 Organe, die bei Schlacht- 
thieren für ungenießbar befunden worden waren, zusammen 
432 Stück Großvieh und 1374 Stück Kleinvieh, und diese 
lieferten eine Cadavermasse von 170.665 kg. Hieraus wurden 
gewonnen 9635-5 kg Fett und 51.160*5 kg Dungpulver, somit 
rund 6°/ 0 Fett und 30°/ 0 Dungpulver. 

Das gewonnene Fett wird in der Seifensiederei und 
zur Kerzenfabrication verwendet. 

Das Dungpulver ist ein sehr gutes Dungmittel. Die 
chemische Analyse ergab: 7*93°/ 0 Phosphorsäure, 0*69°/ 0 
Kali, 7*43 0/ 0 Stickstoff und 17*89°/ 0 Fett. 

Bei dieser Art der unschädlichen Beseitigung der 
Thiercadaver werden somit noch sehr nützliche Producte 
gewonnen, die bei dem früheren Verfahren nicht allein 
verloren gegangen sind, sondern in ihrer bisherigen Form 
und Beschaffenheit sogar schädlich für Menschen und Thiere 
werden konnten. 

Bei den gewonnenen Producten kann von einer Ge¬ 
fahr nicht mehr gesprochen werden, da während der 
Dämpfung der Massen 3 Stunden hindurch eine Temperatur 
von 145—155° C. unter Druck von 4—5 Atmosphären ein¬ 
wirkt und derselben Temperatur die in der Zerkleinerung be¬ 
griffenen Massen während der 9—lOstündigen Trocknung aus¬ 
gesetzt sind. Unter solchen Verhältnissen können Ansteckungs¬ 
stoffe nicht mehr lebens- und ansteckungsfähig bleiben. 

Mit dem aus Milzbrandcadavern gewonnenen Dung¬ 
pulver wurden von berufener Seite Impfungen an Kaninchen 
und Mäusen vorgenommen; die Thiere blieben gesund. 
Fütterungsversuche hatten dasselbe Ergebnis. 
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Die Anstalt kostet, wie sie jetzt im Betriebe steht, 
40—45.000 Mk. Dafür ist der Bauplatz erworben und sind 
folgende Baulichkeiten errichtet worden: das Wohnhaus, 
bestehend aus 3 Zimmern, 2 Knechtstuben, Bodenraum, 
Küche und Keller, der Pferdestall für 4 Pferde, der Boden¬ 
oder Putterraum, die Wagenhalle mit Bodenraum und dann 
die eigentliche Anstalt, bestehend aus der Secierhalle, dem 
Maschinenraum, den beiden Böden und dem Stübchen für 
den Thierarzt, sowie endlich die massive Einfriedung des 
Grundstückes. Hiezu kommt noch ein Stück Feld als 
Garten und ein Acker, auch den Brunnen nicht zu ver¬ 
gessen; dann die Hauptsache ein Dampfkessel, eine Dampf¬ 
maschine, die beiden Podewils’schen Apparate, der Fett¬ 
abscheider u. s. w. und schließlich noch zwei große und 
zwei kleine Wagen und ein Karren. Selbstverständlich ge¬ 
hört noch hiezu die Einrichtung im Stübchen des Arztes 
und im Secierraume. Alles dies ist Eigenthum des Kreises 
Friedberg. 

Die Anstalt ist an einen Seifenfabrikanten für die 
Pachtsumme von 1500 Mk. jährlich verpachtet. Der Unter¬ 
nehmer stellt und bezahlt die Mannschaft, bestehend aus 
dem Betriebsleiter, einem Manne, der die Cadaver zerlegt, 
und drei Fuhrknechten. Er stellt und unterhält ferner vier 
Pferde mit Geschirr und die sonst noch nöthigen Utensilien, 
sowie das Brenn- und Beleuchtungsmaterial; dagegen er¬ 
hält er sämmtliches Fett, Dungpulver, dann die Häute 
und Felle. 

Dieser Unternehmer zahlt für ein gefallenes Stück 
Jungrind, Kuh, Ochs etc. (einschließlich der Haut) von über 
2 Jahren an den Eigenthümer 10 Mk., für ein Rind von 
1 bis 2 Jahren 6 Mk., für ein Pferd von über 4 Jahren 
6 Mk., für ein Fohlen von 1 bis 4 Jahren 3 Mk. Für die 
übrigen Thiere wird nichts bezahlt, dieselben müssen aber 
vom Unternehmer unentgeltlich abgeholt werden. Die Saug¬ 
ferkel, Sauglämmer, Katzen, Hunde, dann ungeborene und 
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neugeborene Thiere darf der Besitzer nach den allgemein 
bestehenden polizeilichen Bestimmungen selbst auf einem 
geeigneten Platze verscharren oder verscharren lassen. Er 
hat aber auch das Recht, zu verlangen, dass auch diese 
Thiere abgeholt werden, muss aber bis zu 2 Stunden Ent¬ 
fernung hiefur 2 und bei größerer Entfernung 3 Mk. zahlen. 
Gibt er bei der Durchfahrt ein solches kleines Thier mit, 
so hat er nur 20 Pfg. zu entrichten. 

Für das Abholen eines an Milzbrand oder an einer 
sonstigen ansteckenden Krankheit verendeten oder getödteten 
Thieres, von welchem die Haut nicht verwendet werden 
darf, erhält der Unternehmer bei größeren Thieren 8 Mk. 
und bei kleineren Thieren 4 Mk. aus der Kreiscasse. 

In den Monaten Mai und Juni verblieb dem Unter¬ 
nehmer ein Überschuss von 444 Mk. 73 Pfg. und in den 
beiden folgenden Monaten ein solcher von etwa 500 Mk. 

Das Honorar für die veterinär-polizeiliche und tech¬ 
nische Überwachung des Betriebes in der Anstalt und die 
Vornahme der Sectionen wird dem Kreisveterinärarzte aus 
der Kreiscasse entrichtet. Hiefür und an Entschädigung des 
Unternehmers für das Abholen von Cadavern, deren Haut 
nicht benützt werden darf, erwächst der Kreiscasse eine 
Auslage von 1400 Mk. 

Wenn nun auch noch die Unterhaltung der Anstalt 
und die Amortisation des Capitales in Rechnung zu stellen 
sind, so würden trotz alledem die Gemeinden des Kreises 
Friedberg selbst bei einem Betriebe der Anlage auf eigene 
Rechnung besser fahren als seither, denn die Kosten für 
72 Wasenmeister, 72 Wasenplätze nebst Einfriedung, 
72 vorgeschriebene Wasenkarren zum Wegbringen der 
Cadaver, dann die Kosten für die Vornahme der Sectionen 
sind höher anzuschlagen als die Kosten des jetzigen Ver¬ 
fahrens, wenn die Einnahmen für die gewonnenen Producte 
in Betracht gezogen werden. 


Digitized by t^ooQle 



Regelung des Wasenmeistereiwesens. 


26B 


Einnahmen: 

Für 9663-6 kg Fett 4 40 Pfg.Mk. 3.860 

„ 61.160-6 kg Dungpulver 4 14 Pfg. „ 7.161 

Überschuss an Häuten und Fellen etwa ... „ 2.&00 

zusammen . . . Mk. 13.621 

Ausgaben: 

Lohn des Betriebsleiters bei freier Wohnung 

sammt Licht und Beheizung.Mk. 900 

Lohn des Arbeiters für das Abladen und Zer¬ 


legen der Thiere. 

Lohn für drei Knechte. 

für dieselben Kost und Wohnung. 

Remuneration an diese Knechte bei guter 

Führung. 

Fütterung von vier Pferden. 

Zinsen und Abnützung des Pferdemateriales . 

Kohlen. 

Telegramme und Postportoauslagen. 

Pachtzins . 


1.040 

1.096 

1.095 

76 

2.378 

400 

2.000 

300 

1.500 


zusammen . . . Mk. 10.783 
wonach sich somit ein Überschuss von ... „ 2.738 

ergibt, aus welchem der Unternehmer allerdings noch einige 
kleine Auslagen zu bestreiten hat. 


Die Podewils’schen Apparate haben das ganze Jahr 
hindurch zur großen Zufriedenheit und ohne Betriebs¬ 
störung gearbeitet. * 


May bemerkt zum Schlüsse, dass die Anstalt in Fried¬ 
berg die erste und einzige derartige im Deutschen Reiche 
ist, welche nicht nur aus einem Stadtbezirke, sondern aus 
einem ganzen Kreise und zwar aus einem Kreise von 
72 Gemeinden, der wohl den größten Viehbestand unter 
sämmtlichen Kreisen des Großherzogthums Hessen auf¬ 
zuweisen hat, die sämmtlichen Cadaver in unschädlicher, 
ja sogar nützlicher Weise verarbeitet und verwertet, womit 
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der Beweis als erbracht angesehen werden kann, dass es 
recht gut möglich ist, solche Anstalten nicht nur für 
Stadtbezirke wie Hamburg und München, oder für Schlacht¬ 
hofanlagen wie in Barmen und Kattowitz, sondern auch 
für die größeren ländlichen Bezirke nutzbringend an¬ 
zulegen. 

Die in Friedberg gemachten günstigen Erfahrungen 
veranlassten jedenfalls auch den Beschluss, welcher in der 
Sitzung der zweiten Kammer der Stände des Großherzog¬ 
thums Hessen am 16. Februar 1896 dahin gefasst wurde, 
dass die Regierung zu ersuchen sei, mit allen Mitteln 
darauf hinzu wirken, dass eine Verbesserung der Verhältnisse 
bei Beseitigung der Thiercadaver eintrete, und zu diesem 
Zwecke insbesondere in den einzelnen Kreisen oder für 
kleinere Bezirke Sammelwasenmeistereien oder Sammel¬ 
abdeckereien eventuell mit Leistung von Staatszuschüssen 
errichtet werden. 

Nach dem Betriebsergebnisse der nach dem System 
Podewils eingerichteten städtischen Abdeckerei in Hamburg 
für die Zeit vom 1. November 1893 bis Ende October 1894 
wurden dort in 217 Charge-Einlagen 569.565 kg Roh¬ 
material verarbeitet und daraus 53.350 kg Fett und 139.456 kg 
Dünger gewonnen. 

Die Production von Fett stellt sich daher auf 9*04°/ 0 , 
jene von Dünger auf 24*49% des Rohmaterials. Die Analyse 
des Düngers ergibt durchschnittlich 7*865% Stickstoff, 
6-612% Phosphorsäure und 8*936°/ 0 Wasser. 

Für das Jahr 1894 haben dort betragen die 


Einnahmen: 

Fett.Mk. 28.394-26 

Häute ....... „ 5.244*85 

Haare ....... „ 155*95 

Hufeisen. „ 58*80 


Fürtrag . . Mk. 33.863-86 
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Übertrag . 

. Mk. 

38.858-86 

Hundefell. 

• n 

572*50 

Hundeschädel . . . 

• 7 ? 

22*— 

Hundefutter .... 

77 * 

616-60 

Eingeweide .... 

77 

22*50 

Düngermehl .... 

• 77 

16.741*90 

Zusammen . 

. Mk. 

51~729*36 


Ausgaben: 

Bargehalt des Verwalters.Mk. 2.380*— 

Pauschalentschädigung an den Verwalter für 
Mannschaftslöhne, Unterhaltung der Pferde 

und kleine Ausgaben. „ 15.764*97 

Löhne an den Aufseher und die Maschinisten „ 4.693*— 

Feuerungsmaterial. „ 6.686*46 

Inventar. „ 5.069*22 

Transport- und Reisekosten. „ 1.744*48 

Verwaltungskosten. „ 2.718*47 

Zusammen . . Mk. 38.945*69 

sodass sich den Einnahmen gegenüber ein 

Überschuss von. 12.783*77 Mark 

ergibt, aus welchem noch zu bestreiten sind die Kosten 
für Unterhaltung der Gebäude und Maschinen, sowie die 
Verzinsung und Amortisation des Anlagecapitales. 

Eine Entschädigung an die Eigenthümer beschlag¬ 
nahmter Cadaver oder Theile von solchen fand in Hamburg 
nicht statt. 

In die mit 15.764 Mark 97 Pfennige angesetzte Post 
der Auslagen sind die hohen Kosten für Katzen- und 
Hundefang mit inbegriffen. 

Im Schlachthofe zu Barmen sind zwei kleine Trommeln 
aufgestellt, in welchen die Schlachthausabfälle einschließlich 
jener der Kaldaunenwäsche, sowie die auf den vorhandenen 
Sielen und in den Schlammfängen zurückbleibenden Stoffe 
verarbeitet werden. Die Chargierung erfolgt vom Boden 
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des Apparatenraumes aus, die Betriebskraft liefert ein 
kleiner elektrischer Motor. 

Die Anforderung bezüglich Geruchlosigkeit waren 
gerade bei dieser, dipht neben den Bureauräumen befind¬ 
lichen Anlage sehr weitgehend. Da die vorhandene Kessel¬ 
feuerung zu entfernt war, um die bei Beginn der Dämpfung 
aus den Apparaten entweichende Luft unter sie leiten zu 
können, ist hiefür ein kleiner Coaksofen aufgestellt. Das 
Condenswasser aus dem Oberflächen-Condensator wird in 
ein Absitzgefäß geleitet, wo es mit Kühlwasser gemischt 
und alsdann in die Sielleitung abgelassen wird. 

Die Verwaltung des städtischen Schlacht- und Vieh¬ 
hofes in Barmen bestätigt mit Schreiben vom 3. December 
1894, dass die nachträglich geschaffene Einrichtung zum 
Verbrennen der übelriechenden Luftmengen sich sehr gut 
bewährt, sodass nunmehr von einer Belästigung durch üble 
Gerüche keine Rede mehr sein kann, und sagt weiter, dass 
das gewonnene Dungpulver nach Analyse des Professors 
Dr. Stutzer in Bonn u. a. 8*25°/ 0 Stickstoff, 5*05°/ 0 Phos¬ 
phorsäure und l*30°/ 0 Kali enthält, mithin ein wertvolles 
Düngemittel ist, dessen Absatz, wie der Erlös aus dem 
gewonnenen Fett die Rentabilität des Apparates sichern, 
sodass jeder Schlachthof-Verwaltung die Beschaffung des¬ 
selben bestens empfohlen werden kann. 

In Barmen wurden in dem Zeiträume vom 1. April 1894 
bis Ende März 1895 in 230 Füllungen 98.595 kg Rohmaterial 
verabeitet, worunter nur etwa 7000 kg Cadaverstücke sich 
befanden, während der Rest aus inneren Organen, Kal- 
daunen- und Schlachthallen- Abfällen bestand, woraus 
sich auch die verhältnismäßig geringe Ausbeute an Fett 
(1048 kg = 1*00°/ 0 ) und Dungpulver (13.677 kg = 13 87°/ 0 ) 
erklärt. 

Die Vorzüge ihrer Apparate fasst die Direction der 
Podewils’schen Fäkalextract-Fabriken in folgenden Punkten 
zusammen: 
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1. Vollständige Verarbeitung; Dämpfung, Desinfection, 
Fettextraction, Trocknung und Pulverisierung in einem 
einzigen Apparate, wodurch specielle Trocken- und Mahl- 
vorrichtungen erspart werden und der belästigende Trans¬ 
port von Halbproducten wegfällt. 

2. Die Cadaver bleiben bis zur gänzlichen Verarbeitung 
im Innern des Apparates unter Luftabschluss, wodurch 
schlechte Gerüche und Belästigungen verhindert werden. 

3. Die Mahlung erfolgt gleichzeitig mit der Trocknung, 
also im günstigsten Stadium, in welchem alle Fleisch- und 
Knochentheile sich noch im Zustande der größten Weich¬ 
heit befinden. 

4. Der Apparat arbeitet mit geringstem Dampfverbrauch 
und höchst rationell, da alle verwertbaren Stoffe gewonnen 
werden, selbst das lästige und sanitär bedenkliche Leim¬ 
wasser mitgetrocknet wird. 

5. Die entstehenden beiden Produete: Cadavermehl 
und Fett sind sofort verkaufsfähig. 

6. Da der Apparat die anfallenden Cadaver und 
Fleischtheile in einigen Tagen per Woche aufarbeitet, so 
kann man die Trommel an den übrigen Tagen dadurch vortheil- 
haft ausnützen, dass man Blut oder andere thierische Ab¬ 
fälle aus Schlachthäusern damit trocknet oder ihn eventuell 
als Talgschmelze verwendet. Der Apparat ist also wegen 
seiner vielseitigen Verwendbarkeit eine Mustereinrichtung 
nicht allein für Abdeckereien, sondern auch für Schlachthäuser. 

Das System Podewils bietet auch eine einfache und 
verlässliche Einrichtung zur Verarbeitung unzertheilten 
Großviehes. 

Der Apparat wird in 5 Nummern geliefert und kostet 
Nr. I mit tägl. Leistung von 300— 600 kg Material fl. 3700 


„ n 

n 

n 

77 

r> 

450- 850 

77 

77 

77 

4300 

*ni 

77 

r> 

77 

7) 

700—1300 

77 

77 

77 

5000 

„iv 

r> 

n 

n 

77 

1000—1800 

V 

77 

77 

7000 

„ v 

77 

r> 

n 

7 ) 

1300-2600 

7 ) 

77 

77 

8600 
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Eingerechnet sind hiebei 1 Fellabscheider, 1 Conden- 
sator, 1 Füllrinne, Lagerrahmen, Antriebsvorgelege und 
Rohranschlüsse zum Dampfkessel etc. bis auf ca. 10 Meter 
Entfernung, dann Fracht, Montage und Inbetriebsetzung. 

Die vollständige maschinelle Einrichtung kostet mit 
einem Apparate 


Nr. I. 

.... fl. 

6.000 

« H. 

• • • * n 

7.900 

« HI. 

• • • • n 

10.000 

«IV. 

. . . . „ 

13.000 

» V. 

. . . . „ 

16.000 

Apparaten 

Nr. I. 

.... fl. 

10.000 

« n . 

• n 

13.000 

«in. 

. . . . „ 

19.000 

«iv . 

• • • • 7) 

23.000 

« V. 

. . . . „ 

28.000 


Hiebei sind eingerechnet Dampfkessel, Dampfmaschine, 
Transmission, Rohranschlüsse innerhalb des Aufstellungs¬ 
locales zur Wasser-Zu- und Ableitung, Condensator, Fett- 
abscheider und Füllrinnen, Rohrleitungen zwischen den 
einzelnen Apparaten, sowie Montage und Inbetriebsetzung. 

Die Schlachtraum-Einrichtung zur Zertheilung der 
Cadaver (Aufzüge mit Laufkatze, Flaschenzüge, Sammel¬ 
gefäß für Blut- und Waschwasser) wird mit 700—1200 fl. 
berechnet. 


In München sind zwei Apparate Nr. HI, in Friedberg 
und Barmen je zwei Apparate Nr. I und,in Hamburg zwei 
Apparate Nr. V aufgestellt. 

Anlagen in Schlachthöfen, bei welchen hohe Zufuhrs¬ 
kosten in Wegfall kommen, sollen sich schon bei 60.000 
bis 100.000 kg im Jahre zu verarbeitenden Rohmaterials be¬ 
zahlt machen, während Abdeckerei-Anlagen mit hohen Zu¬ 
fuhrspesen und allfälligen Vergütungen größere Mengen von 
Rohmaterial erfordern, wenn sie rentabel arbeiten sollen. 
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Der jüngsten Zeit entstammt der von der Firma Rud. 
A. Hartmann in Berlin, Gitschinerstraße Nr. 6B, erzeugte 
Sterilisier- und Extractions-Apparat zur geruchlosen Ver¬ 
arbeitung von Schlachtabfallen und Cadaver aller Art auf 
Dungpulver und Fett unter gleichzeitiger Eindickung der 
Leimbrühe. 

Über diesen Apparat äußerte sich Director Colberg 
des städtischen Schlacht- und Viehhofes in Magdeburg in 
einem im Vereine für öffentliche Gesundheitspflege zu 
Magdeburg am 28. Februar 1896 gehaltenen, in Nr. 16 und 16 
des Jahrganges 1896 der Berliner thierärztlichen Wochen¬ 
schrift veröffentlichten Vortrage. 

Hiebei erwähnte derselbe, dass der Podewils’sche 
Apparat gleichzeitig in einem Gefäß dämpft, trocknet und 
mahlt, was für eine möglichst hohe Verwertung der Rück- 
stände nicht vortheilhaft sei, weil der Stickstoff in der leim¬ 
haltigen Fleischbrühe, um zu Düngerzwecken richtige Ver¬ 
wendung finden zu können, vorher aufgeschlossen werden 
muss, was hingegen bei der Verarbeitung und Verwendung 
der Fleisch- und Knochenrückstände ohne Leimbrühe nicht 
nöthig ist. Unter der Voraussetzung, dass das Fett aus den 
Kückständen, soweit dies beim Dämpfverfahren möglich ist, 
entfernt sei, enthalte das Dungpulver aus den Eückständen 
ohne Leimbrühe leicht zersetzlichen Stickstoff, welcher sehr 
vortheilhaft Verwendung in der Landwirtschaft und daher 
stets guten Absatz findet. 

Beim Kafill-Desinfector von Eietschel & Henneberg 
werden die festen Rückstände in einen besonderen Trocken¬ 
schrank während eines verhältnismäßig langen Zeitraumes 
getrocknet, was immerhin lästig sei. 

Bei dem Dämpfverfahren nach de la Croix, Eietschel 
& Henneberg, Podewils, Vennleth und Ellenberger wird nun 
den zu sterilisierenden Massen vom Dampferzeuger direct 
Dampf zugeführt; die Durchdämpfung erfolgt in derWeise ? 
dass Dampf aus einem Hochdruckkessel entnommen und un- 
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mittelbar dem Rohmaterial zugefuhrt wird. Dasselbe wird 
dabei auf eine hohe Temperatur erwärmt, wobei das Fett aus¬ 
schmilzt; das Eigenwasser der Cadavermasse, welche nahezu 
75°/ 0 Wasser enthält, wird ausgedrückt, die festen Kochen 
und Fleischmassen werden derart zum Zerfalle gebracht, 
dass von der ursprünglichen Form und Beschaffenheit nichts 
zu erkennen ist. Die Knochen werden so mürbe, dass man 
sie mit den Fingern leicht zerreiben kann. 

Der dem Rohmaterial direct vom Kessel zugeführte 
Dampf verwandelt sich hiebei zunächst in Wasser und dieses 
vermehrt bei den älteren und üblichen Dämpfverfahren das 
aus dem Rohmaterial während der Dampfeinwirkung ab¬ 
tropfende Eigenwasser nicht unwesentlich. Diese durch den 
directen Kesseldampf hervorgerufene Verdünnung des Eigen¬ 
wassers der Cadavermassen muss bei der späteren Eindickung 
der Fleischbrühe und des abgeflossenen Eigenwassers zu Leim 
wieder durch Verdampfen beseitigt werden. Hiezu ist selbst¬ 
verständlich wiederum eine größere Kohlenmenge erforder¬ 
lich, als dies bei unverdünnter Leimbrühe der Fall sein würde. 

Dieser Übelstand bedinge bei den erwähnten Systemen 
naturgemäß einen größeren Kohlenverbrauch, sofern die 
Leimbrühe eingedickt werden soll, was aber in hygienischer 
und ökonomischer Hinsicht wichtig ist. Nicht eingedickte 
Leimbrühe wird sehr leicht riechend und zersetzt sich bald, 
wogegen der eingedickte Leim sich dauernd erhält. 

Bei dem Hartmann’schen Extractions-Apparate werde 
dieser Übelstand vermieden, indem nicht mehr der vom 
Kessel herrührende Dampf unmittelbar dem Rohmaterial 
zugefuhrt, sondern das aus dem Fleische ab tropfende Wasser 
durch Vermittlung des Kesseldampfes verdampft und das 
Rohmaterial in diesem Dampfe gekocht wird. Jede Ver¬ 
dünnung der Leimbrühe und des Eigenwassers der Cadaver¬ 
massen sei also ausgeschlossen und man erziele nicht nur 
eine erhebliche Kohlenerspamis, sondern auch eine verhält¬ 
nismäßig kurze Betriebsdauer. 
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Nach der sodann von Colberg gegebenen Beschreibung 
besteht der Hartmann’sche Apparat aus einem großen 
Cylinder, der als Sterilisator und Fettabscheider dient, einem 
Gefäße zur Verdampfung und Eintrocknung der Leimbrühe, 
einem Gefäße für die Condensation des während und am 
Schlüsse des Verfahrens ausströmenden, von den Flüssig¬ 
keiten der Cadavermassen herrührenden Dampfes, wozu noch 
die Nebenapparate zur Trocknung der Cadavermassen und 
zum Mahlen des Dungpulvers kommen. 

Der große Cylinder besitzt am oberen Ende einen 
mittelst Krahnes leicht abnehmbaren Deckel; ungefähr 60 cm 
über dem Boden ist der Cylinder mit einem Siebe versehen, 
auf welches sich die von oben eingefdhrten Cadavermassen 
lagern. Damit diese überall dem Dampfe zugänglich gemacht 
werden und sich nicht fest gegen die Cylinderwand lagern 
können, ist ein perforierter zweiter Cylinder eingesetzt, 
welcher zwischen Fleisch und der äußeren Wand einen 
Raum von etwa 2 cm lässt. Ein Mannloch oberhalb des 
Siebbodens gestattet das Ausräumen der Fleisch- und 
Knochenreste. 

An der linken Seite unterhalb des Siebbodens befindet 
sich zur Entleerung des Fettes ein Zapfhahn, welcher so 
construiert ist, dass das Fett, welches sich oberhalb des 
Wassers irg. unteren Theil des Apparates sammelt, bei jedem 
Höhenstande abgezapft werden kann. Um zu erkennen, wie 
hoch das Fett im Cylinder steht, ist am Entleerungshahn 
ein Schauglas angebracht. Die weitere Ausrüstung dieses 
großen Cylinders besteht in einer am Boden liegenden Heiz¬ 
schlange, welche durch directen Kesseldampf geheizt wird. 
Das in der Schlange condensierte Wasser wird nach dem 
links befindlichen automatischen Condensableiter geführt. 
Der Cylinder dient nur zum Durchdampfen der Cadaver¬ 
massen und zur Gewinnung und zum Klären des Fettes. 

Mit diesem großen Cylinder ist das zweite Gefäß — 
ein kleiner liegender Cylinder — verbunden, der eine 


Digitized by t^ooQle 



274 


Rudovsky. 


doppelte Wandung besitzt, an der Stirnwand mit einem 
Deckel verschlossen und auf gusseisernen Böcken gelagert 
ist. Der Mantel dieses Cylinders wird ebenso wie die Heiz¬ 
schlange des Sterilisators mit directem Kesseldampfe ge¬ 
speist. Im Innern des Gefäßes liegt zur Vergrößerung der 
Heizfläche noch eine Heizschlange, in welcher gleichfalls 
Kesseldampf circuliert. Das im Mantel und in der Heiz¬ 
schlange condensierte Wasser wird genau wie beim großen 
Sterilisator durch einen seitlich angebrachten, automatischen 
Condensableiter abgeleitet, ist rein und kann ohneweiters 
wieder zur Kesselspeisung Verwendung finden. 

Das dritte Gefäß ist ein rechteckiges schmiedeeisernes 
Reservoir, welches eine Rohrschlange enthält. Diese wird 
beständig mit kaltem Wasser umspült, welches am Boden 
des Reservoirs eingeleitet wird, oben durch einen Überlauf¬ 
trichter abfließt, und zur Condensation des innerhalb der 
Rohrschlange niedersinkenden, im Sterilisator und im 
liegenden Cylinder sich entwickelnden, von den Cadaver- 
massen herstammenden Dampfes dient, das so gebildete 
Condenswasser, dessen Temperatur etwa 30° C. beträgt, 
wird in die Canalisation geleitet. Ein in das Ableitungsrohr 
eingeschalteter Glascylinder lässt erkennen, dass das ab¬ 
fließende Wasser völlig klar ist. 

Der Betrieb vollzieht sich in folgender Weise: 

In den großen Cylinder wird so viel Wasser oder 
vom vorigen Betriebstage zurückbehaltene Fleischbrühe 
gegossen, dass die Rohrschlange eben bedeckt ist. Der 
Cylinder wird nun mit dem Material gefüllt und hierauf 
der Deckel geschlossen. Bei Verarbeitung von Eingeweiden, 
welche sich zu schwer durch dringbaren Haufen zusammen¬ 
schichten, werden in das Materiale korbartige Rohre ein¬ 
gelegt, deren oberer Theil in den freien Raum des Sterili¬ 
sators hineinragt. 

Die Füllung kann bis zu 22 Centner betragen. Durch 
Öffnung eines Ventils wird der Kesseldampf in die am 
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Boden des Apparates befindliche Dampfschlange, sowie in 
den Doppelmantel des liegenden Cylinders geleitet. Das 
die Dampfschlange umgebende Wasser wird sofort in Dampf 
verwandelt, welcher aufsteigt, durch den Siebboden zum 
Fleische gelangt, hier die Wärme abgibt, das Fleisch erhitzt 
und dabei wieder zu Wasser condensiert wird, das abtropffc 
und durch das aus dem Fleische, welches etwa 75°/ 0 Wasser 
enthält, abfließende Eigenwasser vermehrt wird. Das Aus¬ 
treten dieser Flüssigkeit vermehrt sich bei zunehmender 
Erhitzung, so dass binnen kurzem der Wasserstand in dem 
Raume unter dem Siebboden, sowie auch im liegenden 
Cylinder sich erheblich erhöht. Hiebei findet selbstverständ¬ 
lich auch eine immer stärker werdende Dampfentwicklung 
statt. Nach einiger Zeit ist der ganze Apparat mit Dampf 
angefüllt, welcher lediglich aus dem vom Fleische ab¬ 
tropfenden Wasser herstammt. Der Druck und die Tem¬ 
peratur dieses Dampfes ist abhängig von der Temperatur 
und dem Drucke des zum Betriebe verwendeten Kessel¬ 
dampfes und beträgt bei 6 Atmosph. Druck des letzteren 
150—160° C., wobei jeder Seuchenkeim, namentlich bei 
einer 6—8stündigen Betriebsdauer, zerstört wird. 

Um das mit dem Fleischwasser zugleich aus den 
Cadavermassen in flüssiger Form austretende und unter 
dem Siebboden sich sammelnde Fett zu klären, wird die 
Zuleitung von Dampf in die dort befindliche Heizschlange 
eingestellt und nur mehr im liegenden Oylinder Dampf 
entwickelt, aus welchem er unterhalb des Siebbodens aber 
über der dort angesammelten Flüssigkeit in den großen 
Cylinder einströmt. In dieser Flüssigkeit soll von da ab 
eine Dampfentwicklung nicht mehr stattfinden. Der ganze 
Durchdämpfungsprocess dauert 7—8, bei kleineren Chargen 
selbst nur 6 Stunden. In dieser Zeit sind nicht nur das 
Rohmaterial von dem größten Theile des Eigenwassers 
befreit, das Fett ausgeschmolzen und die Knochen und 
Fleischmassen gänzlich zerfallen, sondern es hat sich auch 
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die vollständige Klärung des Fettes vollzogen, das nunmehr 
abgelassen werden kann. 

Die im großen Cylinder verbleibende Knochen- und 
Fleischmasse beträgt etwa 26*7°/ 0 des eingebrachten Roh- 
materiales und hat noch einen gewissen Feuchtigkeitsgehalt, 
der in einem besonderen Trockenapparat beseitigt wird, 
mit welchem eine Mühle verbunden ist, die das Material in 
trockenes streubares Dungpulver, dessen Menge rund 12 °/ 0 
des Rohmateriales beträgt, umwandelt. 

Der im Apparate befindliche Dampf wird durch 
Öffnung des oberhalb des liegenden Cylinders befindlichen 
Ventiles in den Condensator geleitet, daselbst nieder¬ 
geschlagen und fließt als reines Wasser, das einen 
ammoniakalischen Geruch hat und etwa 0*094°/ 0 Ammoniak¬ 
stickstoff enthält, in die Canalisation. 

Das in dem kleinen liegenden Cylinder befindliche 
Leimwasser kann nun beliebig weit eingedampft werden, 
so dass eine dickflüssige Masse zurückbleibt, welche als 
sogenannter Schichteleim zum Preise von 11—12 Mk. pro 
100 kg Absatz findet. Die Eindämpfung des Leimwassers 
dauert nur einige Stunden und wird während der Sterili¬ 
sation, Trocknung und Mahlung der übrigbleibenden Rück¬ 
stände vorgenommen. — Nach angestellten Analysen ent¬ 
hält das Dungpulver durchschnittlich 8*50°/ 0 Stickstoff und 
ebensoviel Phosphorsäure. 

Da aus dem Schlachthause zu Magdeburg im Jahre 1894 
bis 1895 der Abdeckerei 27.467*7 kg Fleisch beanständeter 
Schlachtthiere, 61.368*0 kg Eingeweide und Organe ge¬ 
schlachteter und 11.114*0 kg gefallener Thiere, zusammen 
99.949*7 %, übergeben wurden, berechnet Colberg auf Grund 
von mit dem Hartmann’schen Apparate angestellten 24 Ver¬ 
suchen, dass aus einem jährlich anfallenden Materiale von 
100.000% jährlich in 104 Betriebstagen gewonnen werden 
können 8000 kg Fett (8°/ 0 ), 8000 kg Leim (8°/ 0 ) und 12.000 kg 
Dungpulver (12°/ 0 ). 
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Hienach würden sich stellen die Einnahmen: 

8000 kg Fett ä 36 Mk. pro 100 kg .Mk. 2880 

8000 kg Leim ä 11 Mk. pro 100 kg . „ 880 

12.000 kg Dungpulver ä 8*50 Mk. pro 100 kg . „ 1020 

zusammen . . . Mk. 4780 

Ausgaben: 

10°/ 0 Verzinsung und Amortisation der Aus¬ 
lagen von 17.000 Mk. für die gesammte 

maschinelle Anlage.Mk. 1700 

5°/ 0 Verzinsung der Kosten von 5000 Mk. eines 

besonderen Gebäudes mit Nebenanlagen . „ 250 

Arbeitslohn für die Bedienung des Apparates, 

wöchentlich 2 Tage ä 3 Mk. „ 312 

Für Erwerb der Cadaver. „ 1000 

20.000 kg Kohle (20°/ 0 des Rohmateriales) . . „ 400 

Wasser und Schmiermaterial. „ 83 

Erhaltung, Reparaturen etc. „ 500 

zusammen . . . Mk. 4246 

so dass sich ein Überschuss von . „ 535 

ergibt, wobei die Amortisation der Anlage in der kürzesten 
Zeit gesichert ist. 

Tm städtischen Schlachthofe in Königsberg i. Pr. ist 
ein Hartmann’scher Extractions-Apparat seit September 1895 
im Betriebe und genügt im allgemeinen den an ihn gestellten 
Ansprüchen. Die Kosten der Anlage nebst Gebäude haben 
25.000 Mk. betragen und werden nach dem ersten halb¬ 
jährigen Überschläge aus dem Erlöse der Producte in an¬ 
gemessener Weise verzinst und amortisiert werden können. 
Ferner soll in dem neuen Schlachthause in Breslau ebenfalls 
ein derartiger Apparat aufgestellt sein. 

Nach einer Mittheilung der Firma Rud. A. Hartmann 
in Berlin wird der Apparat in vier verschiedenen Größen 
gebaut und zwar für eine Leistung von 500, 750 und 1200 kg 
Rohmaterial in einer Charge. 

Die Kosten einer derartigen completen Anlage exclusive 
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Dampfkessel variieren von 8000 bis 12.000 Mk. in Deutsch¬ 
land. Für Österreich würde, falls die Apparate aus Deutsch¬ 
land bezogen werden sollten, noch Zoll und Fracht hinzu¬ 
kommen. Die Firma Brückner & Co. in Wien hat aber die 
Fabrication dieser Apparate für Österreich-Ungarn über¬ 
nommen und ist damit beschäftigt, einen Versuchsapparat 
aufzustellen. 

Die Rentabilität der Apparate hängt von der Menge 
der zu verarbeitenden Rohmaterialien ab und steht für jede 
Apparatgröße dann außer Zweifel, wenn pro Woche ein, 
zweimaliger Betrieb stattfinden kann. 

Der zum Betriebe erforderliche Dampfkessel müsste 
6 Atmosphären Überdruck haben. 

Berichterstatter, der im Jahre 1894 den Kafill-Des- 
infector in Biala und im Jahre 189B die Podewils’schen 
Apparate in München, Augsburg und Friedberg in Betrieb 
zu sehen Gelegenheit hatte, glaubt sich auf Grund des 
Vorbeschriebenen und der eigenen Erfahrungen dahin aus¬ 
sprechen zu können, dass Sammelwasenmeistereien zweck¬ 
mäßigerweise nach dem einfacheren System Podewils ein¬ 
gerichtet werden sollten, während bei derlei Anstalten in 
Verbindung mit Schlachthöfen größerer Städte außer den 
Podewils’schen auch die Hartmann’schen Apparate in Frage 
kommen dürften. 

Jedenfalls erscheint es aber an der Zeit, auch bei uns 
Vorkehrungen zur Regelung des Wasenmeistereigewerbes 
zu treffen, um zu verhindern, dass Thierseuchen verschleppt 
und das Fleisch verendeter Thiere oder bei der Beschau von 
der Zulassung zum menschlichen Genüsse ausgeschlossenes 
Fleisch in irgend einerWeise in den Verkehr gebracht werde. 

Besonders muss dafür Sorge getragen werden, dass 
das in den Schlachthäusern beanständete Materiale an Ort 
und Stelle unschädlich gemacht wird, aber auch eine 
Sanierung der bezüglich der Behandlung der Thiercadaver 
in den Landgemeinden bestehenden Verhältnisse wird nicht 
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mehr aufgeschoben werden können, wenn den bezüglichen 
Forderungen der Sanitäts- und Veterinär-Polizei entsprochen 
werden soll. 

Die Bedenken bezüglich der Kosten sollen von einer 
derartigen Einrichtung der Wasenmeistereien überhaupt 
nicht abhalten und werden wenigstens bei Verbindung 
solcher Anstalten mit größeren Schlachthäusern kaum ins 
Gewicht fallen. 

In der That wird jetzt schon auch in Österreich bei 
Schlachthaus-Neubauten mit der NothWendigkeit gerechnet, 
ähnliche Apparate aufzustellen. So wird in Mähren in dem 
Schlachthause, dessen Bau in Iglau beschlossen ist und im 
Jahre 1897 zur Ausführung gelangt, wahrscheinlich ein 
Hartmann’scher Apparat, und in den Schlachthäusern, deren 
Bau in Brünn und Olmütz in Aussicht steht, ebenfalls ein 
Hartmann’scher oder ein Podewils’scher Apparat aufgestellt 
werden. 

Derartige Einrichtungen bei Schlachthäusern könnten 
dazu dienen, um die' unschädliche Beseitigung und Ver¬ 
wertung von Thiercadavern für einen gewissen Umkreis 
um die betreffenden Städte zu besorgen. 

Da außerdem vielleicht einzelne Kunstdüngerfabriken 
solche Apparate mindestens dann gerne aufstellen möchten, 
wenn die in einem bestimmten Umkreise liegenden Ge¬ 
meinden verpflichtet werden würden, alle Cadaver von 
Thieren und die Confiscate der Fleischbeschau zuzuführen 
und eventuell bei größeren Auslagen eine Subvention aus 
öffentlichen Mitteln bewilligt werden könnte, so ergäbe 
sich speciell für Mähren die Möglichkeit, das Wasenmeister- 
wesen in absehbarer Zeit in mehreren Bezirken entsprechend 
zu regeln, ohne dass hiedurch dem Staate oder dem Lande 
Kosten erwachsen würden. 

Aber auch im übrigen würde die Einrichtung von 
Abdeckereien nach einem der beschriebenen Systeme im 
ganzen Lande Mähren imverhältnismäßig große und un- 
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erschwingliche Kosten nicht verursachen, selbst wenn so¬ 
gleich alle 2862 Gemeinden in Betracht gezogen und für 
etwa 50—60 derselben je eine, zusammen also etwa 50 
solche Anstalten errichtet werden sollten. 

Würden die Kosten einer derselben mit 20.000 fl. 
berechnet, so ergäbe sich ein Gesammt-Erfordemis von rund 
einer Million Gulden, wovon die Hälfte gewiss als lang¬ 
fristig amortisierbares Hypothekar-Darlehen zu erhalten 
und somit nur die andere Hälfte aufzubringen wäre, die 
Staat und Land etwa zu gleichen Theilen, somit mit je 
250.000 fl., zu tragen hätten. 

Wenn auch wünschenswert, so ist es doch ohne Zweifel 
ganz unwahrscheinlich und aus später zu erörternden 
Gründen auch nicht gut möglich, dass die Frage eine so 
rasche Lösung findet. Vorläufig würde man sich damit 
begnügen können, wenn dies in jenen Gegenden der Fall 
wäre, wo ui*bestreitbar das dringendste Bedürfnis darnach r 
besteht, wie dies in den Milzbrand-Districten thatsächlich 
der Fall ist, wo ohne eine derartige Beseitigung der 
Cadaver milzbrandkrank gewesener Thiere, welche die Un¬ 
möglichkeit einer Verschleppung des Infectionsstoffes durch 
dieselben vollkommen verbürgt, an eine Tilgung des Milz¬ 
brandes gar nicht zu denken ist. 

Derartige Milzbrand-Districte sind in Mähren bestimmte 
Gebiete der Bezirke Göding, Ungarisch-Hradisch, Nikols¬ 
burg, Ungarisch-Brod, Auspitz und Mährisch-Trübau, in 
welchen mehr als die Hälfte aller Milzbrandfälle Mährens 
Vorkommen. 

Wenn nun in Betracht gezogen wird, dass sich durch 
eine entsprechende Behandlung der Milzbrand-Cadaver 
unzweifelhaft in verhältnismäßig kurzer Zeit die Zahl der 
Milzbrandfälle in diesem Gebiete auf mindestens die Hälfte 
wird verringern lassen, was einer jährlichen Erhaltung von 
etwa 200 Bindern im Gesammtwerte von rund 25.000 fl. 
gleich kommt, so ergibt sich, dass zur Erzielung dieses 
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Erfolges allein die Anwendung eines Capitales von 
500.000 fl. noch immer als eine productive Anlage 
bezeichnet werden könnte. Erforderlich würde jedoch 
höchstens die Errichtung von 10 Sammelwasenmeistereien 
mit einem Gesammtaufwande von höchstens 200.000 fl. 
sein; zu dessen Deckung von Staat und Land je etwa 
50.000 fl. beizutragen wären. Vor Errichtung derartiger 
Sammelwasenmeistereien müssen selbstverständlich gewisse 
Verhältnisse sichergestellt werden. 

Zunächst muss erhoben werden, aus welchem Umkreise 
Thiercadaver und Theile von solchen werden zugeführt 
werden können, dann wie groß die Menge des voraus¬ 
sichtlich zur Zufuhr gelangenden Materials sein wird. 

Für ganz Österreich lassen sich in dieser Hinsicht 
nur ungefähre Angaben machen, welche in der nach¬ 
stehenden Tabelle auf Grund der in den Veterinär-Berichten, 
die vom Ministerium des Innern herausgegeben werden, 
enthaltenen Angaben über die Viehverluste und die in die 
Gesammtsumme derselben eingerechneten Nothschlachtungen 
von Thieren zusammengestellt sind. 

Ausweis 


liier die io Öiterreich im Dintolmitte (er Jahre 1183 bis 1889 jälirlicli angestandenen Ttiere. 


Kronland 

i Pferde 

Rinder 

Schafe 

Ziegen 

schweinej 

Zusammen 

Thiere 

Niederösterreich 

887 

2.810 

504 

189 

3.285 

7.675 

Oberösterreich 

750 

2 321 

303 

112 

1.286 

4.772 

Salzburg 

236 

1.589 

1.230 

361 

192 

3.608 

Steiermark 

814 

3.259 

1.030 

229 

4.617 

9.949 

Kärnten 

571 

1.578 

1.416 

230 

2.062 

5.857 

Krain 

204 

611 

270 

39 

433 

1.557 

Küstenland 

222 

630 

1.309 

161 

459 

2.781 

Tirol - Vorarlberg 

341 

5.707 

5.147 

1.295 

1.656 

14.146 

Böhmen 

1.922 

9.898 

1.787 

1.384 

8.177 

22.168 

Mähren 

613 

3.966 

235 

299 

4.248 

9.361 

Schlesien 

166 

811 

23 

44 

700 

1744 

Galizien 

8.083 

22.519 

10.546 

496 

11.722 

53.366 

Bukowina 

809 

2.757 

2.550 

128 

1.185 

7.429 

Dalmatien 

904 

1.493 

21.893 

4.377 

962 

i 29.629 

Summe . . 

16.522 

59.949 

48.243 

! 9.344 

| 40.9841| 175.042 | 
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Wenn das Gewicht eines Pferdes und eines Rindes 
mit je 150 kg, eines Schafes und einer Ziege mit je 25 kg 
und eines Schweines mit je 50 kg angesetzt wird, welche 
Zahlen augenscheinlich eher zu nieder als zu hoch gegriffen 
sind, so ergibt sich, dass in ganz Österreich für die Sammel- 
wasenmeistereien jährlich ein Cadaver-Materiale im Gewichte 
von 14,884.525 kg zur Verfügung steht. 

Würden hieraus nur 5°/ 0 Fett und 20°/ 0 Dungpulver 
erzeugt werden können, während man in Friedberg 6°/ 0 
Fett und 30°/ 0 Dungpulver gewinnt, so ergäbe sich aus 
einem Cadaver-Materiale von rund 15,000.000 kg eine Pro¬ 
duction von 750.000 kg Fett und von 3,000.000 kg Dung¬ 
pulver. 

Bei Bewertung des Fettes mit 15 kr. und des Dung¬ 
pulvers mit 5 kr. für je 1 kg, welche Preise, wie ein Ver¬ 
gleich mit dem Vorausgeschickten ergibt, ebenfalls eher zu 
nieder erscheinen, würde sich heraussteilen eine Gesammt- 


Einnahme 

für Fett von.fl. 112.500 

„ Dungpulver von.. „ 115.000 

„ die Häute von etwa 60.000 Pferden und 

Rindern k 5 fl.. 300.000 

zusammen von ... fl. 527.500 


Wenn somit für die Einrichtung von Sammelwasen- 
meistereien in Österreich ein Capital von 13 Millionen Gulden 
angewendet werden würde, dürfte sich dasselbe mit 4°/ 0 ver¬ 
zinsen, wobei allerdings die Regie-Auslagen nicht in Rech¬ 
nung gezogen sind. 

Da derartige Sammelwasenmeistereien aber im Interesse 
der Allgemeinheit hegenden wichtigen Aufgaben zu dienen 
haben, wäre es nur billig, wenn man sich auch mit einer 
nur 2percentigen Verzinsung des investierten Capitales zu¬ 
frieden geben würde, wobei sodann gewiss auch die Regie- 
Auslagen aus den zu erzielenden Einnahmen ihre Deckung 
finden könnten. 
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Mit einem Capitale von 13 Millionen Gulden könnten 
aber 6BO Sammelwasenmeistereien für je 20.000 fl. errichtet 
werden, so dass durchschnittlich auf jeden der 332 politi¬ 
schen Bezirke Österreichs zwei solche Anstalten entfallen 
würden, wobei zu berücksichtigen ist, dass die Mehrzahl 
der 30 Städte mit eigenem Statute gleichartige Ein¬ 
richtungen in Verbindung mit ihren Schlachthäusern treffen 
könnte. 

Mit Rücksicht auf das berechnete Materiale würde 
sich aber nur die Errichtung von etwa 150 solchen An¬ 
stalten, beziehungsweise je einer für zwei Bezirke als ren¬ 
tabel erweisen. 

In Mähren würde sich dies wohl weniger günstig 
stellen, da in diesem Lande nach den gemeindeämtlichen 
Ausweisen durchschnittlich jährlich 936 Pferde, 1000 Rinder, 
96 Schafe, 132 Ziegen und 5424 Schweine verenden, welche 
bei der den Verhältnissen entsprechenden Berechnung des 
Gewichtes von einem Pferde und einem Rinde mit je 250 kg , 
eines Schafes und einer Ziege mit je 25 kg und eines 
Schweines mit 50 kg ein Cadaver- Materiale von rund 
800.000 kg ergeben. 

Aus diesem Materiale würden den vorherigen An¬ 
nahmen zufolge erzeugt und verwertet werden können: 


40.000 % Fett k 15 kr.fl. 6.000 

16Ö.ÖÖ0 kg Dungpulver a 5 kr.„ 8.000 

Häute von etwa 1000 Rindern und Pferden . . „ 5.000 

was einem Gesammterträgnis von.fl. 19.000 

gleichkommen würde. 


Den örtlichen Verhältnissen entsprechend würden, wie 
bereits erwähnt, für das ganze Land etwa 50 Sammelwasen¬ 
meistereien erforderlich sein und es entfielen auf eine der¬ 
selben 16.000 kg Cadaver-Materiale. 

Da sich aber bei einer so geringen Menge der Betrieb 
als zu kostspielig erweisen müsste, könnten derartige An¬ 
stalten vorerst außer in Verbindung mit größeren Schlacht- 

20 * 
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häusem nur in solchen Bezirken errichtet werden, wo wie 
in den Milzbrand - Districten hienach entweder ein be¬ 
sonderes Bedürfnis besteht, oder wo auf eine ausreichende 
Menge von Cadaver-Material — etwa 100.000 kg jährlich — 
gerechnet werden kann. 

Eine genaue Durchführung der Vorschriften der Vieh- 
und Fleischbeschau, der Thierseuchengesetze und jener über 
das Wasenmeister eiwesen würde gewiss sicherstellen lassen, 
dass mit der fortschreitenden Einrichtung solcher Anstalten 
in der Mehrzahl der in Aussicht genommenen Districte 
soviel Material, als nothwendig ist, um den Betrieb nicht 
unverhältnismäßig kostspielig zu machen, thatsächlich vor¬ 
handen ist, da es ja als ganz unwahrscheinlich bezeichnet 
werden muss, dass im Kreise Friedberg mit 72 Gemeinden 
in die Sammelwasenmeisterei in einem Jahre 170.665 kg 
Cadavermaterial zugeführt werden konnten, und in Mähren 
auf je 72 Gemeinden jährlich nur 20.000 kg solches Materiale 
entfallen sollten. 

Übrigens wird sich unschwer eine weit bessere Ver¬ 
wertung der gewonnenen Producte erzielen lassen, da bei¬ 
spielsweise der Wasenmeister in Brünn das erzeugte Fett 
mit 20 bis 27 kr. pro kg , die Häute von großen Rindern 
mit 7 bis 9 fl. und jene von Pferden (nebst den Schweif¬ 
und Mähnenhaaren) um 3 fl. 50 kr. bis 5 fl. 50 kr. verkauft. 

So viel ist aber gewiss, dass durch die projectierten 
Sammelwasenmeistereien in Österreich jährlich Stoffe im 
Werte von mehr als 200.000 fl. erhalten werden können, 
die bisher mit Kosten für die Landwirte und zum Nachtheile 
der sanitären und veterinären Verhältnisse verscharrt werden. 1 

Rücksichtlich der Bestimmungen über die Zufuhr und 
des Umstandes, ob für die Cadaver größerer Thiere den 

1 Der Bedarf an animalischen Düngemitteln ist ziemlich be¬ 
deutend, was sich daraus ergibt, dass in Mähren allein im Jahre 1895 
390.000 hg gedämpftes Knochenmehl zur Düngung verbraucht wor¬ 
den ist. 
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Eigentümern eine gewisse Entschädigung zu gewähren 
sei, dürfte sich ein ähnlicher Vorgang wie in Friedberg 
empfehlen. 

Aus der Errichtung von Sammelwasenmeistereien nach 
einem der geschilderten Systeme werden sich in Beziehung 
auf die Tilgung der Thierseuchen zuversichtlich Vortheile 
nicht nur hinsichtlich des Milzbrandes, sondern auch der 
übrigen Thierseuchen, namentlich der Schweinepest, des 
Rothlaufes und des Rauschbrandes ergeben. 

Die Tilgung oder doch wesentliche Beschränkung des 
Milzbrandes wird auch die der menschlichen Gesundheit 
durch diese Seuche drohende Gefahr verringern, welche bis 
jetzt in nicht unerheblichem Maße besteht, da in dem Zeit¬ 
räume von 1878 bis 1890 in Österreich 102 Personen an 
Milzbrand erkrankten, auf welche die Krankheit in ver¬ 
schiedener Weise — meist bei der Schlachtung oder Be¬ 
handlung kranker Thiere — übertragen worden ist und 
von denen 27 derselben erlegen sind. Ferner werden auch 
jene Gefahren beseitigt werden können, welche der Gesund¬ 
heit und dem Leben von Menschen dadurch drohen, dass 
bei der Fleischbeschau beanständetes Fleisch und selbst 
das Fleisch von verendeten Thieren in verbotswidriger 
Weise in den Verkehr und zum menschlichen Consume 
gelangt. 

Außerdem ist auch der Gewinn nicht zu unterschätzen, 
der sich für die Wissenschaft daraus ergibt, dass die meisten 
verendeten Thiere zur Section durch einen Thierarzt kommen 
würden, wodurch nicht nur manche bisher noch wenig be¬ 
kannte Verhältnisse ansteckender und nicht ansteckender 
Thierkrankheiten, sondern gewiss auch die Wechsel-Be¬ 
ziehungen zwischen den Krankheiten der Menschen und 
Thiere aufgehellt werden könnten. 

In Erwägung zu ziehen wäre wohl auch noch die 
Frage, wem die Verwaltung derartiger Wasenmeistereien 
zufallen soll. Mit Rücksicht auf die Bedeutung derselben 
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vom sanitären, veterinären und volkswirtschaftlichen Stand¬ 
punkte würde sich wahrscheinlich die Nothwendigkeit er¬ 
geben, diese Anstalten der Leitung von Organen des Staates 
oder des Landes zu unterstellen und eine theilweise Aus¬ 
nahme nur bei jenen zu machen, welche in Verbindung 
mit Schlachthäusern gebracht werden, wenn es nicht vor- 
gezogen werden sollte, dieselben in engeren Zusammen¬ 
hang mit einer allgemeinen obligatorischen Vieh Versicherung 
zu bringen. 

Schließlich gestattet sich der Berichterstatter den 
Directionen der städtischen Schlacht- und Viehhöfe in 
Magdeburg und Königsberg i. Pr., sowie den Firmen Kurz, 
Rietschel & Henneberg in Wien, Hartmann in Berlin und 
Podewils in Augsburg den verbindlichsten Dank für die in 
zuvorkommenderWeise ertheilten Auskünfte auszusprechen. 
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Lehrbuch der pathologisch-anatomischen Diagnostik. Für 

Thierärzte und Studierende der Thiermedicin. Von Professor 
% Th. Kitt, II. Band. Verlag von Ferd. Enke in Stuttgart. 1895. 

Mit der Herausgabe des II. Bandes des vorliegenden Werkes 
hat der Herr Autor, ausgehend vom modernen Standpunkt und in er¬ 
schöpfender Weise seine schöne Aufgabe gelöst. Allerdings ist das 
umfangreiche Elaborat weit über die Grenzen eines Lehrbuches für 
den Studierenden der Thierheilkunde gediehen. Die Grundzüge der 
allgemeinen Pathologie und der allgemeinen pathologischen Anatomie 
müssen von Studierenden als Vorkenntnisse zum Verständnis des 
Buches unbedingt erst erworben werden. 

Dem Inhalte nach umfasst der zweite Band die Krankheiten 
der Verdauungsorgane, der Athmungsorgane, des Kreislaufes, der 
blutbildenden Drüsen, des Urogenitalsystems, des Nervensystems und 
der Sinnesorgane. Nur die Krankheiten des Auges sind vom Herrn 
Prof. Dr. Schlampp ausführlich besprochen. 

Als das einzige bis jetzt bestehende und gründlich bearbeitete 
Werk kann die pathologisch-anatomische Diagnostik sowohl zum 
Zwecke des Selbststudiums als auch als Lehrbuch für thierärztliche 
Hochschulen nur wärmstens empfohlen werden. Cs. 

Die Beurtheiinngslehre des Pferdes und des Zugochsen. 

Von Prof. Dr. F. Hol off in Halle. Mit 117 in den Text ge¬ 
druckten Holzschnitten, nach Zeichnungen von H. Schenk, 
akademischer Zeichenlehrer. Zweite unveränderte Auflage. 
Verlag der Buchhandl. des Waisenhauses in Halle a. S. 1896. 

Die seit Jahren vergriffene Beurtheilungslehre des Pferdes und 
Zugochsen von weiland Prof. Dr. F. Roloff ist in vorliegender Auflage 
unverändert wiedergegeben. Die Verlagsbuchhandlung des Waisen¬ 
hauses (August Schürmann) in Halle a. S. hat sich hiezu durch die 
ungemein häufige Nachfrage dieses Werkes bestimmt gefunden und 
von einer Neubearbeitung desselben aus verschiedenen Gründen ab¬ 
gesehen. 

Diese Umstände sprechen vorweg für die Gediegenheit dieses 
Werkes Roloffs, welcher seinerzeit eben unter besonderer Bedacht- 
nahme für die praktischen Bedürfnisse das vorliegende Werk in so 
ausgezeichnet verständlicher Weise bearbeitet hatte. 

Die Ausstattung des Werkes ist sehr sorgfältig und die in 
denselben enthaltenen Zeichnungen durchwegs vortrefflich, daher das 
vorliegende Buch allseitig bestens empfohlen werden kann. 

Prof. Dr. Lechner. 
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Handbuch der Hygiene« Von Dr. Th. Wagl, HI. Band. Fleisch- 
beschau, bearbeitet von Dr. Edelmann. Verlag von F. Fischer 
in Jena. 1896. 

Lehrbücher und Handbücher über den höchstwichtigen Gegen¬ 
stand sind bisher in großer Anzahl erschienen. Die gemeinsame 
Charakteristik derselben beruht in dem Umstande, dass sie alle nach 
einem Grundmodell abgefasst werden. Die Vermehrung des Umfanges 
wird dadurch erzielt, dass sich der jeweilige Autor in größerem oder 
geringerem Umfang auf das Gebiet der pathologischen Zootomie und 
Parasitenkunde begibt. Von dem Standpunkte aus ist auch das vor¬ 
liegende Referat zu beurtheilen. Der Autor bemüht sich redlich, das 
schon Vorhandene in gekürzter Form dem Hygieniker zu unterbreiten: 
Nur als Nachschlagbuch für den Hygieniker, besonders aber als ein 
Theilbestand des umfangreichen Werkes, ist dieser Auszug aus der 
Fleischbeschau zu empfehlen. Cs. 

Über einige .Probleme der Physiologie der Fortpflanzung. 

Von Georg Klebs. Verlag von G. Fischer in Jena. 1895. 

Der Abhandlung ist ein Vortrag zugrunde gelegt, welcher in 
der Lübecker Naturforscherversammlung 1895 gehalten worden ist. 
In Kürze wird im allgemeinen der Stand unserer Kenntnisse im 
Gebiete der Physiologie der Fortpflanzung gekennzeichnet. Hiebei 
macht der Verfasser aufmerksam, dass die wichtige Entdeckung 
Herfcwigs, dass es bei der Verschmelzung der männlichen und weib¬ 
lichen Geschlechtszellen allein auf den Zellkern ankommt, nicht so 
aufgefasst werden kann, dass das Plasma keine Rolle dabei spiele, 
vielmehr verschmelzen auch die Plasmamassen, so dass Zellkern 
und Protoplasma Zusammenwirken und darin die Einheit des Zellen¬ 
lebens begründet ist. Das Studium der Zeugungsphysiologie ist bis 
jetzt weniger in Angriff genommen worden, weil zunächst die ein¬ 
facheren Probleme, z. B. der Ernährung u. s. w., leichter der Unter¬ 
suchung zugänglich sind, da sie mehr von äußeren Einflüssen, die 
wir willkürlich ändern können, abhängig erscheinen. Aber auch die 
Fortpflanzung ist von äußeren Bedingungen abhängig, oder kann 
durcn sie beeinflusst werden und ist deshalb auch der Forschung 
zugänglich. Der Verfasser hat sich in der vorliegenden Abhandlung 
die Hauptaufgabe gestellt, an der Hand interessanter Beispiele diese 
Abhängigkeit sowohl bei der geschlechtlichen als ungeschlechtlichen 
Fortpflanzung bei Kryptogamen und Phanerogamen zu demonstrieren. 
Die sehr übersichtliche Zusammenfassung aller in Betracht kommenden 
Momente verschafft eine sehr erwünschte Orientierung in der ganzen 
Frage. JT L. 

Repetitorium der Chemie. Von Karl Arnold. 7. Auflage. 
Verlag von Leopold Voss in Hamburg-Leipzig. 1896. 

In allen Theilen der neuesten Auflage findet man die Spuren 
der bessernden und ergänzenden Hand des Verfassers. Es ist daher 
auch die neue Ausgabe eine dem jetzigen Stande der chemischen 
Forschung vollständig entsprechende, gedrängte Übersicht der jetzt 
bekannten chemischen Thatsachen und Theorien. J. L. 
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Die Methoden der Milchnntersuchung, Von P. Sommerfeld. 
Für Ärzte, Chemiker und Hygieniker. Verlag von Hirschwald 
in Berlin. 1896. 

Der Verfasser hat in seiner Stellung als chemischer Assistent 
am Kaiser- und Kaiserin-Friedrich-Kinderkrankenhaus zu Berlin, dem 
die Milchcontrole für das Krankenhaus obliegt, eine Reihe von Unter- 
suchungsmethoden zusammengestellt, die er selbst auf ihre Zuver¬ 
lässigkeit geprüft hat. Auf 57 Druckseiten hat er die von ihm an ge¬ 
wendeten Methoden beschrieben und manche wertvolle praktische 
Rathschläge beigefügt. Diese Zusammenstellung wird jedem mit 
Milchuntersuchungen beschäftigten, oder solche, die sie kennen lernen 
wollen, sehr willkommen sein. J. L. 

Physiologie des Menschen nnd der Säugethiere. Von Immanuel 
Munk. 4. Auflage, mit 638 Seiten und 120 Holzschnitten. 
Verlag von Hirschwald in Berlin. 1897. 

In dieser neuesten Auflage sind vom Verfasser die Fortschritte 
der jüngsten Zeit berücksichtigt, so z. B. in der Muskel- und Nerven- 
physiologie. Durch schöne Abbildungen wird das Verständnis er¬ 
leichtert. Das klar abgefasste Lehrbuch ist sehr empfehlenswert. 

J. L. 


Lehrbnch der Arzneimittellehre. Für Thierärzte. Von Dr.med. 
Eugen Fröhner, Professor der k. thierärztlichen Hochschule 
in Berlin. Vierte neubearbeitete Auflage. Broschiert Gr.-8°. 
608 Seiten. Verlag von Ferd. Enke. 1896. 

In dieser theilweise neu bearbeiteten Auflage ist unter zwar 
gleicher Eintheilung der Arzneistoffe wie in den früheren Ausgaben 
des Werkes vor der Abhandlung derselben eine fachgemäße Einleitung 
gegeben. In derselben werden das Wesen der Pharmacologie, die 
Zusammensetzung und Wirkung der Alkaloide, der Glycoside, der 
arzneilichen Kohlenwasserstoff-Präparate, der Benzol-Derivate, der 
ätherischen Öle, der schweren una leichten Metalle, der Halogene, 
der Säuren und der indifferenten Stoffe erörtert, wodurch das Ver¬ 
ständnis dieser Disciplin und damit das Studium derselben wesentlich 
erleichtert wird. Den wichtigeren Arzneimitteln sind geschichtliche 
Notizen vorausgeschickt und ist der wissenschaftlichen und prakti¬ 
schen Bedeutung neuer und neuester Mittel angemessen Rechnung 
getragen, und neben der deutschen Pharmakopoe auch die Pharma- 
copoea Austriaca entsprechend berücksichtigt. 

Zum Vortheile des Werkes sind theilweise unwesentliche Er¬ 
örterungen der früheren Auflagen gekürzt worden, wodurch es 
möglich war, dass trotz der meritorischen Bereicherung des Werkes, 
zu welcher auch die diagnostischen Mittel ,,Tuberculin und Mallein 
zählen, dessen Umfang nicht vergrößert erscheint. 

Die Darstellung ist vollkommen sachlich gehalten, die Aus¬ 
stattung sehr gediegen und der Preis mäßig, daher dieses Werk den 
Studierenden der Thierheilkunde und dem Praxis ausübenden Collegen 
bestens zu empfehlen ist. Prof. Dr. Lechner. 
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Die Krankheiten des Hundes nnd deren Behandlung. Von 

J. B. Arnous, praktischer Thierarzt. Verlag von Richard 
Schütz in Berlin. 1895. 

Der Verfasser gibt in diesem Werke eine kurze Darstellung der 
für den Praktiker wichtigsten Krankheiten des Hundes; den einzelnen 
Capiteln sind zahlreiche Receptformeln beigefügt. Die buchhändlerische 
Ausstattung des Buches ist vorzüglich. Sch. 

Lehrbuch der vergleichenden Pathologie und Therapie des 
Menschen und der Hausthiere. Für Ärzte, Thierärzte und 
Studierende. Von Dr. Georg Schneidemühl, Privatdocent 
an der Universität Kiel. 2. Lieferung: Die Vergiftungen, die 
durch thierische Parasiten hervorgerufenen Krankheiten des 
Menschen und der Thiere; die Constitutions-Krankheiten. Ver¬ 
lag von Wilhelm Engelmann in Leipzig. 1896. 

Die vorliegende Lieferung behandelt das Capitel der ver¬ 
gleichenden Pathologie und Therapie in kurzer, gewandter und über¬ 
sichtlicher Weise. Das Werk kann allen Fachgenossen bestens an¬ 
empfohlen werden. Sch. 

Therapie der Heilung des Kehlkopfpfeifens der Pferde 
und allgemeine Gesichtspunkte Aber die Athmung während 
der Bewegung. Von 0. Lindemann, Hannover. 1895. 

Bei der Unzulänglichkeit aller bisher geübten Behandlungsarten 
zur Beseitigung des Kehlkopfpfeifens wäre es der Mühe wert, die in 
der vorliegenden Broschüre anempfohlene und ausführlich beschriebene 
heilgymnastische Methode in Fällen von Rohren in Anwendung zu 
ziehen. Sch. 

Über die Gewinnung eines festen Malleins und über seine 
Bedeutung für die Diagnose der Rotzkrankheit. Von 

Hermann Foth, concess. Thierarzt in Oderburg. 

Verfasser gibt in vorliegender Broschüre eine anschauliche 
Schilderung und nennt die Resultate, welche er bei seinen Studien 
über das Mallein gewonnen hat. 

Die Arbeit ist in fünf Abschnitte getheilt: 1. Die Steigerung 
der Virulenz der Rotzbacillen; 2. Die Züchtung; 3. Die Gewinnung 
des flüssigen Extractes; 4. Die Gewinnung des festen Präparates; 
5. Die praktische Anwendung des Präparates zu diagnostischen Zwecken. 

Collegen, welche sich mit Malleinimpfungen beschäftigen, sei 
die ausgezeichnete Arbeit Foths bestens empfohlen, da in derselben, 
namentlich in ihrem letzten Abschnitte, alle jene Gesichtspunkte in 
verständlicher und erschöpfender Weise besprochen sind, welche bei 
der praktischen Anwenduug des Malleins zu diagnostischen Zwecken 
in Betracht zu ziehen sind. An einem vortrefflich gewählten prakti¬ 
schen Beispiele erläutert nun Verfasser die für die Beurtheilung der 
Malleinverwirkung aufgestellten Punkte. Sch. 
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Stadien über das Kehlkopfpfeifen der Pferde. Von 

K. Günther, Geheimer Medicinalrath und Director an der 
thierärztlichen Hochschule in Hannover. 2. Auflage. Verlag der 
„Deutschen thierärztlichen Wochenschrift“ in Karlsruhe. 1896. 

Wie der Herr Verfasser im Vorworte zu dieser Auflage der 
„Studien 1 * selbst anführt, haben in derselben die seit 1898 erschienenen 
Publicationen über das Kehlkopfpfeifen Berücksichtigung gefunden 
und hat Verfasser in den Zusammenstellungen ein zutreffendes Bild 
des gegenwärtigen Standes unserer Kenntnisse des Leidens gegeben. 

Lehrbuch der speciellen Pathologie and Therapie der 
Hausthiere. Für Thierärzte, Ärzte und Studierende von 
Dr. Med. Franz Friedberger und Dr. Med. EugenFröhner. 
2 Bände. Vierte verbesserte und vennehrte Auflage. Verlag 
von Ferdinand Enke in Stuttgart. 1896. 

In 10 Jahren 4 Auflagen! Diese Thatsache allein spricht für 
den Wert des Buches. — Die Eintheilung des Gegenstandes ist in 
dieser Auflage im wesentlichen dieselbe geblieben. Die einzelnen 
Abschnitte und einleitenden diagnostischen Bemerkungen sind weg¬ 
gelassen, weil dieser Gegenstand in dem Lehrbuch „klinische 
Untersuchungsmethoden“ von denselben Verfassern erschöpfend be¬ 
sprochen ist. 

Dafür haben einige wichtige Capitel eine wesentliche Ver¬ 
mehrung ihres Inhaltes erfahren. Diese neue Auflage besitzt alle 
Vorzüge der früheren, namentlich dieselbe Klarheit der Darstellung 
und dieselbe praktische Anordnung des Stoffes; sie zeichnet sich 
durch eine reiche Fülle von Literaturangaben aus, welche den 
wichtigen Vortheil für sich haben, dass sie genau sind. 

Es ist wahrlich nicht schwer, ein Buch auf das allerwärmste 
anzuempfehlen, welches noch immer bei jedem neuen Erscheinen so 
allgemeine und gleichmäßige Anerkennung erfahren hat. Ich bin 
sicher, der alte Erfolg wird dem Buche auch in der neuen Auflage 
treu bleiben. Sch. 

Lehrbuch der thierärztlichen Geburtshilfe. Von Professor 
Dr. Carsten Harms unter Mitwirkung von Professor A. Eg ge¬ 
ling und Professor Dr. R. Schmaltz. Dritte Auflage. H. Theil: 
Pathologie und Therapie. Preis 12 Mk. Verlag von Richard 
Schoetz. Berlin. 1896. 

Der zweite Theil der dritten Auflage der thierärztlichen Ge¬ 
burtshilfe von Harms zeigt eine wesentliche Erweiterung des Inhaltes. 
Es ist die seit dem Vollenden der zweiten Auflage erscheinende 
Literatur berücksichtigt; auch die neueren Instrumente sind meist 
durch Zeichnungen veranschaulicht, und neue klarere Abbildungen 
über die Lagen vervollständigen die Ausstattung des Lehrbuches. 
Dort wo die Anschauungen der Herausgeber wesentlicher von einander 
abweichen, sind dieselben nebeneinander dargestellt, wie z. B. bezüg¬ 
lich der Gebärparese (Milchfieber). Durch die Zusammen Wirkung der 
Herausgeber ist ein dem jetzigen Stande unseres geburtshilflichen 
Könnens und Wissens vollkommen entsprechendes Lehrbuch ge¬ 
schaffen worden. Polansky. 


Digitized by t^ooQle 



292 


Buchanzeigen. 


Die Beurtheilungslehre des Rindes. Von Dr. Gr. Pusch, 
Professor an der thierärztlichen Hochschule in Dresden und 
Landesviehzucht-Director. Mit 327 Textabbildungen. Preis 
10 Mk. Verlagsbuchhandlung Paul Parey. Berlin. 1896. 

Die vorliegende Beurtheilungslehre des Rindes wird sowohl 
allen Fachlehrern für den Unterricht, als auch den in der Praxis 
züchterisch thätigen Fachleuten sehr willkommen sein. Das Buch ist 
ausgezeichnet durch die in demselben erreichte Vollständigkeit; 
manches zerstreute Material findet sich, übersichtlich geordnet, in 
demselben gesammelt vor. Sehr anerkennenswert ist die Ausstattung 
mit der nach der Natur durch Zeichnungen und Photographie her¬ 
gestellten Abbildungen; dieselben sind auf die Veranlassung des Ver¬ 
fassers bei Ausstellungen, auf Märkten, in Schlachthöfen gewonnen 
worden. Es ist dadurch ein leichtes Verständnis der in dem Buche 
niedergelegten Lehren und Thatsachen ermöglicht. In den ersten drei 
Abschnitten wird die Eintheilung der Boviden, die Beurtheilung des 
Rindes in Rücksicht auf Rasse, nach der Abstammung besprochen; 
der vierte Abschnitt enthält die Beurtheilung des Rindes nach seiner 
individuellen Körperbeschaffenheit. Dem fünften Abschnitte, welcher 
die Beurtheilung des Rindes in Rücksicht auf Leistung behandelt, 
folgt ein Anhang, in welchem die Untugenden, die abnormen Gelüste 
bei Rindern, sowie die Befestigung, die Zwangsmittel und die 
Fesselungsmethoden geschildert werden. Der Unterzeichnete kann 
die vorliegende Beurtheilungslehre des Rindes den Fachkreisen aus 
voller Überzeugung empfehlen. Polansky. 

Der rossärztliche Heilgehilfe. Anleitung zur ersten Hilfe bei 
plötzlichen Unfällen der Pferde. Von 0. Nietzold, Repetitor 
bei der Militär-Abtheilung der thierärztl. Hochschule zu Dresden. 
Preis Mk. 1*50. Verlag von G. Schönfeld in Dresden. 1896. 

Verfasser beschreibt zunächst kurz den Umgang mit Pferden 
und die Zwangsmittel, sodann die den Gehilfen bei Operationen zu¬ 
kommenden Handgriffe. Dem Anlegen von Verbänden und der Appli¬ 
cation von Umschlägen wurde ein besonderes Augenmerk zugewendet. 
Schließlich werden die bei dem Aufheben gestürzter Pferde noth- 
wendigen Manipulationen kurz und leicht fasslich erörtert; zur Er¬ 
leichterung des Verständnisses dienen 44 Abbildungen. Der Verfasser 
löst in dem 80 Druckseiten umfassenden Werkchen die gestellte 
Aufgabe vollkommen, so dass das Büchlein, das auch an der Militär- 
abtheilung der thierärztlichen Hochschule zu Dresden eingeführt ist, 
bestens empfohlen werden kann. Schmidt. 

Veterinär-Kalender für das Jahr 1897. Von Professor 
W. Eber. Verlag von August Hirschwald. Berlin. 1897. 

In diesem Kalender findet der Fachmann, welcher sich über die 
veterinäre Gesetzgebung in Deutschland informieren will, die ein¬ 
schlägigen veterinär- und sanitätspolizeilichen Vorschriften nebst den 
in den meisten Veterinär-Kalendern enthaltenen Angaben über Recept- 
formeln, gerichtliche Thierheilkunde, Trächtigkeitsdauer über die Zu¬ 
sammensetzung der Futtermittel, über die Technik der Harnunter¬ 
suchung u. s. w. P. 
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Mit dem vorliegenden letzten Hefte der „Österr. Zeit¬ 
schrift für Veterinärwissenschaft“ geht dieselbe aus dem bis¬ 
herigen Verlage von Wilh. Braumüller in Wien an den der 
Verlagsbuchhandlung von Gustav Fischer in Jena über. 

Zugleich findet eine Verschmelzung der bisherigen 
„Österreichischen Zeitschrift für wissenschaft¬ 
liche Veterinärkunde“ mit der „Deutschen Zeit¬ 
schrift für Thiermedicin“ statt. Beide Zeitschriften 
werden vom Jahre 1897 ab den Titel führen: 

Zeitschrift für Thiermedicin. 

(Neue Folge der „Deutschen Zeitschrift für 
Thiermedicin und der österreichischen fZeit- 
schrift für wissenschaftliche Veterinärkunde.) 

Herausgegeben von 

Prof. Dr. Csokor, Wien, Prof. Dr. Dahlström, Stockholm, 
Dr. Deupser, Lissa, Docent Dr. A. Eber, Dresden, Kreisthier¬ 
arzt Dr. Foth, Wreschen, Prof. Dr. Hamburger, Utrecht, 
Prof. Hess, Bern, Bezirksthierarzt Hartenstein, Döbeln, 
Lector Jensen, Kopenhagen: Prof. Dr. Krabbe, Kopenhagen, 
Obermedicinalrath Dr. Lorenz, Darmstadt, Prof. Dr. Martin, 
Zürich, Prof. Dr. Müller, Dresden, Veterinärrath Peters, 
Schwerin, Prof. Dr. Plosz, Budapest, Prof. Dr.Preisz, Buda¬ 
pest, Prof. Dr. Pusch, Dresden, Prof. Dr. Rabe, Hannover, 
Prof. Dr. v. Ratz, Budapest, Prof. Dr. Schindelka, Wien, Prof. 
Dr. Stofi, München, Prof. Dr. Szpilmann, Lemberg, Prof. 
Dr. Tangl, Budapest, Prof. Dr. Vennerholm, Stockholm, 
Veterinär-Assessor Voerst, Meiningen, Hofrath Waldmann, 
Juijew (Dorpat), Director Prof. Dr. Wirtz, Utrecht, Hofrath 
Prof. Dr. Zürn, Leipzig. 

Unter der Redaction von 

Albrecht, Professor an der thierärztlichen Hochschule zu 
München, Dr. Bang, Professor an der thierärztlichen“Hoch¬ 
schule zu Kopenhagen, Dr. Bayer, Professor und Studien- 
director am k. u. k. Thierarznei-Institut in Wien, W. Eber, 
Professor an der thierärztlichen Hochschule zu Berlin, Dr. 
Friedberger, weil. Professor an der thierärztlichen Hoch¬ 
schule zu München, Dr. Hutyra, Professor und Director 
der Veterinärakademie zu Budapest, Medicinalrath Dr. Johne, 
Professor an der thierärztlichen Hochschule zu Dresden, 
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Dr. Lundgreen, Professor und Director an der thier¬ 
arzneischule zu Stockholm, Dr. Pflug, Professor und 
Director der Veterinäranstalt der Universität Giessen, 
Dr. Polansky, Prof, an dem k. u. k. Thierarznei-Institut 
in Wien, Dr. Sussdorf, Professor an der thierärztlichen 
Hochschule in Stuttgart, Ter eg, Professor an der thierärzt¬ 
lichen Hochschule zu Hannover. — Als geschäftsführender 
Redacteur wird Professor Dr. Johne thätig sein. 

Zweck und Ziel der „Zeitschrift für Thiermedicin“ 
bleiben die gleichen, welche bisher für diejenigen beiden 
Fachschriften leitend gewesen sind, als deren gemeinschaft¬ 
liche Fortsetzung sie zu betrachten ist, d. h. Förderung 
der thierärztlichen Wissenschaft und dadurch 
Hebung des thier ärztlichen Standes und zwar 
ohne jede Trennung von Nord und Süd, Inland 
und Ausland, unbeeinflusst durch jedwede 
Sonder- und Partei-Interessen. 

Dieses Ziel soll erreicht werden: 

1. durch Veröffentlichung sowohl größerer als auch 
kleinerer Originalartikel aus dem Gebiete der prakti¬ 
schen Thierheilkunde, vor allem aus dem der speciellen 
Pathologie, Chirurgie, Geburtshilfe, Thierzucht, Arzneimittel¬ 
lehre, der gerichtlichen und polizeilichen Thierheilkunde 
und der Hygiene, incl. Bacteriologie. Ebenso sollen nach 
Thunlichkeit kurz und übersichtlich geschriebene, das für 
den praktischen Thierarzt Wichtige in den Vordergrund 
stellende Artikel aus den Gebieten der allgemeinen Patho¬ 
logie, der normalen und pathologischen Anatomie, der 
Physiologie, Belehrung und wissenschaftliche Anregung 
bieten. Es sei hiebei noch besonders darauf hingewiesen, 
dass die Redaction gern bereit ist, unter der Bezeichnung 
„kleinere Originalarbeiten“ auch jede kleinere Mittheilung 
aus der Praxis aufzunehmen, sofern dieselbe geeignet ist, 
das Interesse der Leser in der Praxis zu erregen. Die Ein¬ 
sendung derartiger Artikel aus der Feder der praktischen 
Thierärzte würde daher stets willkommen sein; 

2. durch zusammenfassende Übersichten 
(Sammelreferate), welche in knapper, aber durchaus 
streng wissenschaftlicher Form den Lesern Gelegenheit 
bieten sollen, sich ein getreues Bild von dem gegenwärtigen 
Stand unserer Kenntnisse über bestimmte wichtige Capitel 
der Thier- und Menschenmedicin zu machen; 
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3. durch Besprechungen neuerer literari¬ 
scher Erscheinungen auf dem Gebiete der Thier- 
und Menschenmedicin, 1 ) wobei eine sachliche, von 
allen Persönlichkeiten freie Kritik derselben nicht ausge¬ 
schlossen sein soll; 

4. sollen auch Fragen, welche die Organisation des 
Veterinärwesens, sowie Standesinteressen be¬ 
treffen, besprochen werden, wobei es zum strengsten Grund¬ 
satz gemacht wird, jede persönliche Färbung derartiger Be¬ 
sprechung zu vermeiden; 

5. sollen wie bisher möglichst sorgfältig zusammen¬ 
gestellte Personalnachrichten die Leser auch in dieser 
Beziehung auf dem Laufenden erhalten. 

Die Redaction wird bei alledem bestrebt sein, in erster 
Linie das Bedürfnis des wissenschaftlich fortstrebenden 
praktischen Thierarztes zu berücksichtigen, ohne dabei aus 
dem Auge zu verlieren, dass größeren Zeitschriften auch die 
Aufgabe zufällt, umfassenderen wissenschaftlichen Arbeiten 
ihre Spalten zu öffnen. Die Namen derjenigen Herren, welche 
sich vereinigt haben, die „Zeitschrift für Thiermedicin“ in 
diesem Sinne zu leiten, und als Mitherausgeber für dieselbe 
thätig zu sein, dürften eine gewisse Garantie dafür bieten, 
dass dieselbe in der Lage sein wird, die Interessen der 
Wissenschaft und Praxis gleich erfolgreich zu vertreten und 
ihren Lesern eine Quelle der Belehrung und Anregung zu 
bieten. Schon jetzt ist die Redaction in der angenehmen 
Lage, mittheilen zu können, dass im XXIII. Bande (I. Band 
neuer Folge) der „Zeitschrift für Thiermedicin“ folgende 
Arbeiten zur Veröffentlichung gelangen werden: 

Eber, Berlin: Der jetzige Stand der Kolikbehand¬ 
lung; Bang, Kopenhagen: Die Ursache des infectiösen 
Abortus; Eber, Dresden: Über specielle Pathologie und 
Therapie der Rinderkrankheiten; Jensen, Kopenhagen: 
Eine neue seuchenartige infectiöse Periostitis und Osteo- 
myeletis bei Affen; Seraminjectionen als Schutzmittel gegen 
die Brustseuche; die Ätiologie der Akne contagiosa des 
Pferdes; die Ätiologie der pustulösen Form der Acarus- 
räude, Bacterium coli als Krankheitserreger (Mastitis, Cystitis, 
Pyelonephritis; Dahlström, Stockholm: Über verschiedene 

*) Die Besprechung deijenigen Werke, welche in diesem Bande 
wegen Raummangel nicht Platz finden konnte, erfolgt im nächsten 
Bande. J. 
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Kolikformen und deren Behandlung; Hess, Bern: Über 
Fremdkörper-Indigestion (Gastritis traumatica); Lorenz, 
Darmstadt: Weitere Mittheilungen über Serumschutzimpfung 
bei Schweinen; Müller, Dresden: Die moderne Wund¬ 
behandlung in der Hand des Praktikers; Vennerholm, 
Stockholm: Über Castration durch Torsion; ein Fall von 
peripherer Facialisparese mit nasalem Asthma; die Radical- 
behandlung des Nabelbruches; Kryptorchidencastration; 
Pflug, Gießen: Über räudige Hunde; Müller, Dresden: 
Über organotherapeutische Präparate, neuere Verbandmittel; 
Pusch, Dresden: Über die Praxis der Thierkennzeichnung; 
v. R a t z: Über Protozoen als Krankheitserreger ;Albrecht: 
Einige Versuche mit Thyreoidin und Thyrojodin, Baumann; 
Mark, Budapest: Beiträge zur pathologischen Histologie 
der Schweineseuche; Beiträge zur pathologischen Anatomie 
der Leber unserer Hausthiere; Preiß, Budapest: Über 
angeborene Herzfehler der Hausthiere; Pflug, Gießen: 
Einiges über Kugelcysten; Über Zahnkrankheiten der Pferde; 
Eber, Dresden: Das Lungenadenom beim Schaf; Lund- 
green, Stockholm: Mechanik des Carpal- und Sprung¬ 
gelenkes beim Pferde; Tempel, Leipzig: Ein Fall von 
Dignathie beim Schaf; Martin, Zürich: Entwicklungs¬ 
geschichtliche Mittheilungen etc. 

Sammelreferate werden veröffentlichen: Foth: 
Über Fortschritte auf dem Gebiete der Bakteriologie; 
Tereg und Hamburger: Über Physiologie; Müller: 
Über Arzneimittellehre; Bass: Über Therapie; Pusch: 
Über Viehzucht und Diätetik; Zürn: Über Geflügelkrank¬ 
heiten; Wirtz: Über Parasiten und Parasitologie etc. 

Im übrigen wird die „Zeitschrift für Thiermedicin“ 
in dem gleichen Format und der gleichen Ausstattung wie 
bisher die vorliegende „Deutsche Zeitschrift für Thier- 
medicin u erscheinen. Alle 2 Monate soll ein Heft von 
ca. 5 Bogen ausgegeben werden. Die Verlagsbuchhandlung 
wird bestrebt sein, die „Zeitschrift für Thiermedicin“ durch 
gute Textabbildungen und Tafeln in einer allen An¬ 
forderungen entsprechenden Weise auszustatten, wie sie 
auch sonst bemüht sein wird, den Wünschen der Herren 
Autoren in jeder Weise entgegenzukommen. 

Die Redaction der „Zeitschrift für Thiermedicin“. 
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